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Vorwort. 



Der vorliegende Grundriß ist ein Versuch, die Wirtschafts- und 
Verkehrsgeographie als ein einheitliches System darzustellen, als einen 
Zweig der weitumfassenden geographischen Wissenschaft. Fem liegt 
mir der Gedanke, mit diesem ersten Entwürfe sogleich auch etwas 
allseitig Befriedigendes geschaffen zu haben. Ich bin mir wohl bewußt, 
daß einer derartigen Arbeit stets ihre Mängel anhaften werden. Wenn ich 
es dennoch gewagt habe, den umfangreichen Stoff in einen Grundriß 
zusammenzufassen, so wurde ich einmal durch meine Erfahrungen im 
Lehrberuf dazu gedrängt und sodann durch die Erwägungen, daß hier 
eine fühlbare Lücke in der wirtschafts- und verkehrsgeographischen 
Literatur vorliegt; denn noch kein zusammenfassendes handels- 
geographisches Werk hat bis jetzt die Forschungen von Ratzel, Hettner, 
Bücher u. v. a. m., die nach dieser Richtimg zu liegen, verwertet. 
Hermann Wagner ist der einzige, der diese Forschungsergebnisse in 
seinem Lehrbuch der Geographie mit angeschnitten hat; seine Dar- 
legungen verfolgen indessen ein anderes Ziel als die meinigen. 

Eine Wirtschafts- und Verkehrsgeographie (oder beide zusammen 
mit einem mehr veralteten Ausdruck „Handelsgeographie" bezeichnet) 
zu schreiben, die sich lediglich an die politischen Staatengebilde 
anschließt und einzeln bei jedem Orte aufzählt, was hier erzeugt 
wird, ist eine zu leichte Aufgabe und durchaus nicht den neueren An- 
forderungen einer wirtschafts- und verkehrsgeographischen Wissenschaft 
entsprechend. Es muß aber gerade hier danach gestrebt werden, aus 
den großen Erscheinungen leitende Motive herauszuentwickeln, Ähnlich- 
keiten und Verschiedenheiten klar ans Licht treten zu lassen, und 
ihrem kausalen Zusammenhang auf Gnmd weitschichtigen Vergleichungs- 
materials nachzuspüren, um so ein wertvolles und dauerhafteres 
Bild der wirtschafts- und verkehrsgeographischen Verhältnisse eines 
Landes zu gewinnen; denn gerade das nackte statistische Material ver- 
altet kaum in einem geographischen Zweige so schnell wie in der 
Handelsgeographie. Mehr wie in irgend einem anderen Zweige der 
Geographie muß gerade hier verglichen werden; nur im Vergleichen wird 
nicht bloß irgend einer Materie, sondern vor allem auch der an sich 
toten statistischen Zahl Leben eingehaucht und ihr bei erhöhter Lebens- 
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IV Vorwort. 

dauer eine Anschaulichkeit verliehen, die mehr denn Worte lehrt. Eine 
Zahl ohne Vergleich ist, um ein bekanntes Bild zu wiederholen, wie 
eine Quecksilbersäule ohne Skala. Zugleich mag man sich des Wortes 
von Groethe erinnern, mit dem als Motto The Statesman's Year-Book all- 
jährlich seine weite Weltwanderung antritt: 

;,Man sagt oft: Zahlen regieren die Welt. Das aber ist gewiß, Zahlen 

zeigen wie sie regiert wird." 

Bei manchen der eingeflochtenen statistischen Zahlenreihen konnte 
ich direkt aus offiziellen Quellen schöpfen, viele Zahlenreihen und Ver- 
gleiche wurden indessen in mühsamer Weise neu gewonnen und er- 
scheinen in ihrer Form hier zum ersten Male. Sie habe ich so voll- 
ständig wie möglich gegeben, weil ich sie zugleich als Übungsmaterial 
"betrachte, sei es zur Umwandlung in graphische Tabellen oder zur Ein- 
führung in das Verständnis der Statistik und zur Anwendung ihrer 
Ergebnisse auf die Geographie. Wem übrigens diese Zahlenreihen als 
Ballast erscheinen, der mag sie ruhig überschlagen, da die daraus ge- 
wonnenen Hauptresultate im Texte wiederkehren. Die Umrechnung 
der fremden Werte in deutsche und die Durchschnitts- 
berechnungen waren eine Hauptleistung, die mir oblag. 

Aus dem Wesen der Entwicklung und des Vergleiches ist es 
erklärlich, daß hier und da nicht bloß ein retrospektiver Blick getan, 
sondern auch ein schüchterner Blick in die Zukunft gewagt wurde. 
Die Versuchung lag oft . nahe, an einzelnen Stellen ausführlicher zu 
werden, doch würde hierbei der Rahmen eines Grundrisses weit über- 
schritten worden sein, und ich muß infolgedessen die ausführlicheren 
Erörterungen späteren Veröffentlichimgen überlassen, die mit umfassender 
Quellenkritik^) und hoffentlich auch mit kartographischem Anschauungs- 
material versehen sein werden. Besonders ist man leicht versucht, bei 
der Berührung mit volkswirtschaftlichen Dingen auf deren Seite hin- 
überzulenken. Wohl darf die Volkswirtschaft Handhaben reichen, nicht 
aber dominieren; die sichere Beschneidung und Begrenzung hierher- 
gehöriger Kapitel ist keine leichte Aufgabe für den Geographen, der 
hierbei den ihm pflichtmäßig zukommenden Standpunkt nur allzuleicht 
verläßt. 

Einige Male bereits habe ich die Gelegenheit ergriffen, auf Wesen 
imd Aufgaben einer modernen Handelsgeographie, beziehentlich Wirt- 
schafts- und Verkehrsgeographie hinzuweisen. Ihr Wesen und ihre 
Aufgaben erblicke ich darin, von der Kenntnis der Lage, der 
orographischen und hydrographischen Verhältnisse aus, mit 
Einschluß wichtigerer Kapitel der Klimatologie, Geologie, 
Volkswirtschaftslehre und politischen Geographie die gründ- 
liche Einsicht in die Erwerbs- und Verkehrsverhältnisse 



*) Das dem allgemeinen Teile beigegebene Literaturverzeichnis will nur auf einiges Wichtige 
hinweisen und demjenigen einen Fingerzeig geben, der sich eingehender mit wlrtschafts- und 
Yerkehrsgeographischen Problemen beschäftigt. 
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Vorwort. V 

eines einzelnen Landschaftsgebietes, wie der gesamten 
handelsgeographischen Erde zu vermitteln. Ohne die Kenntnis 
der Grundlinien der Physik des Landes schweben auch mehr oder 
minder die Tatsachen der Wirtschafts- und Verkehrsgeographie in der 
Luft. Darum fanden in dem allgemeinen Teil einige wenige Punkte 
der mathematischen und physikalischen Geographie Berücksichtigung, 
um Begriffe, mit denen auch die Wirtschafts- und Verkehrsgeographie 
zu operieren hat, in ihrem ursprünglichen Zusammenhange zu zeigen. 
Es dürfte die^ gerade für den Unterricht auf den Handelshochschulen 
und auch höheiren Handelsschulen willkommen sein, da hier für diese 
grundlegenden Zweige der geographischen Wissenschaft wenig Zeit 
übrig bleibt. 

Über die Anordnung des Stoffes, dem eine vielseitige praktische Er- 
probung in Lehrvorträgen zu Grunde liegt, brauche ich mich kaum zu 
verbreiten, da sie aus dem Inhaltsverzeichnis deutlich ersichtlich ist. So 
viel wie möglich habe ich danach gestrebt, den oft spröden und weit 
auseinanderliegenden Stoff in organischen Zusammenhang zu bringen und 
knapp zu umzeichnen, immer mit dem Bemühen, nicht in einen 
trockenen Leitfadenstil zu verfallen. Im zweiten, speziellen Teil sind, 
mit Ausnahme des Deutschen Reiches, alle statistischen Angaben 
zurückgedrängt und zumeist auf die Anmerkungen beschränkt worden. 
Auf diese Weise habe ich den Text nicht belastet und doch die sichere 
Kontrolle für das gegeben, was der Text als allgemeine Hauptergebnisse 
bringt. Der verschiedene Druck läßt die Hauptsachen deutlich er- 
kennen. Die Scheidung des warenkundlichen Teüs in der Wirtschafts- 
geographie von dem rein geographischen hielt ich wegen der Über- 
sichtlichkeit des Stoffes für wünschenswert, auch die Scheidung zwischen 
Landbau- und Kulturzonen, wenn auch diese infolge des weiteren 
Begriffsimifangs die Landbauzonen mit umfassen und dadurch eine 
gewisse Wiederholung herbeigeführt wurde. Das Deutsche Reich habe 
ich in den Vordergrund der Betrachtung gestellt, einmal weU die 
Erkenntnis der heimatlichen Erscheinungen die Brücke zum Verständnis 
der außerdeutschen Verhältnisse bietet, sodann weil in dieser Erkenntnis 
selbst innerhalb der eigenen Heimat bedenkliche Lücken angetroffen 
werden. Bei der Betrachtung der Kolonialmächte habe ich mich mehr 
vom handelspolitischen Standpunkte aus leiten lassen und die Kolonien 
beim Mutterlande behandelt, mit dem sie auch vielfach eine wirtschaft- 
liche Einheit bilden. 

Wenn ich noch etwas zu dem Zweck des vorliegenden Grundrisses 
sagen darf, so ist es dies, daß mir bei der Ausarbeitung zunächst die 
Bedürfnisse der Handelshochschule und der höheren Handelsschule vor- 
geschwebt haben. Insonderheit halte ich den Allgemeinen leU (Bd. I) für 
den Studierenden der Geographie und den Lehrer der Geographie geeignet, 
den Speziellen Teil (Bd. II) für die Schüler höherer Handelsschulen und 
verwandter Anstalten, beide Teile zusammen für die Studierenden an 
der Handelshochschule, den Kaufmann und den Volkswirtschaftler. 
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VI Vorwort. 

Zum Schluß will ich nicht unterlassen, meinen wärmsten Dank allen 
denen auszusprechen, die mit Bat und Tat das Werk gefördert haben, so 
auch verschiedenen Bibliotheken, Handelskammern, Reedereien und vor 
allem dem Statistischen Amt des Reichsamtes des Innern. Herrn Prof. 
Dr. Krümmel, dem Ordinarius für Geographie an hiesiger Universität, 
danke ich für die Anteilnahme, die er an dem Entstehen vorliegenden 
Grundrisses genommen hat und für die Anregungen, die ich in der 
Aussprache mit ihm über einzelne Kapitel der Wirtschafts- und Ver- 
kehrsgeographie erhalten habe. Dank auch den Herren, die mir bei 
der Durchsicht der Druckbogen mit zur Hand gingen, insbesondere 
Herrn cand. phil. Fr. Goetze, 

Kiel, im Juni 1904. 

Max Eckert 
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Teil I. 

Mathematisch-geographische Grundbegriffe der Wirtschafts- 
und Verkehrsgeographie. 



!• ]>er Brtt5rper. 

§ 1« OMtalt mnd OrOfse« Die Erde ist eine Kugel. Die Vorstellung 
von der Kugelgestalt der Erde ist für unsere abendländische Kultur 
«erst eine Errungenschaft des 14. Jahrhunderts. Wohl war die Lehre 
von der Kugelgestalt der Erde den gebildeten Kreisen des griechischen 
Altertiuns eine geläufige Tatsache, dem christlichen Mittelalter indes 
^ar diese völlig verloren gegangen. 

Nachdem das 14. Jahrhundert die Kugelgestalt der Erde als erwiesen ei^ 
achtete, kam es darauf an, den innerlichen Zusammenhang der Erde mit den 
andern Himmelskörpern unseres Sonnensystems nachzuweisen. Die hierher ge- 
hörige Lehre knüpft an den Philosophen Kant (f 1804 in Königsberg) und den 
Naturforscher und Mathematiker Laplace (f 1827 in Paris) an. Nach ihrer 
Weltentstehungslehre war unser Sonnensystem ein mächtiger sich um eine 
Achse drehender Nebelball^ der sich bei der aUgemeinen Abkühlung im 
Weltenraum allmählich zusammenzog, wodurch seine Umdrehungsgeschwindigkeit 
und seine Eigenwärme erhöht wurde. Infolge der Zentrifugalkraft drängten 
4aich die Nebelmassen, die bei der ungeheuren Umdrehungsgeschwindigkeit ring- 
förmig die Sonne umgaben, in die Nfthe des Äquators, so ähnlich wie heute 
die Satumringe den Saturn umgeben, zerrissen endlich an einer weniger dichten 
Stelle, lösten sich von der Sonnenmasse ganz los und verdichteten sich zu kos- 
mischen NebelbaUen, die zuletzt die einzelnen Planeten bildeten. Auf diese Weise 
ist auch die Erde entstanden. Sie war eine ursprünglich gasförmige, sich drehende 
(rotierende) Masse, die aUmählich in einen flüssigen Zustand überging, auf der 
sich dann weiterhin eine feste Kruste bildete^). 

Dreht sich ein flüssiger oder plastischer kugelförmiger Körper um 
veine Achse, so wird er an den Enden seiner Achse abgeplattet; die 
Kugelkalotten verflachen sich. Lifolgedessen ksim auch die Erde keine voll- 
kommen runde Kugel sein, sondern muß ein an den Enden der Drehungs- 



^) Neuere Ansichten lassen das Sonnensystem aus einer ungleichmäßig verteilten Nebel- 
masse entstehen (Stockwell) oder die Erde durch Meteoriten und andere kosmische Bestandteile 
-wachsen (Ratzel). 

Eckert, Orundriß der Handelsgeographie. I. 1 
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2 Teil I. Math.-geogr. Grundbegriffe der Wirtschafts- u. Verkehrsgeographie. 

achse abgeflachter, der Kugel nur ähnlicher Körper sein. Man be- 
zeichnet diese Erdgestalt als Rotationssphäroid oder besser Rotations- 
ellipsoid, weil dessen Meridianschnitt eine Ellipse ergibt. Für unsere^ 
weiteren und wirtschaftsgeographischen Betrachtungen ist die Abweichung; 
der Erdkugelgestalt von einer echten Kugel nicht von Belang. 

Die wahre Erdgestalt wurde durch genaueste wissenschaftliche Be- 
obachtungen und Messungen, besonders durch Gradmessungen er- 
mittelt. Diese Untersuchungen kam^n ebensosehr der Lehre von der 
Gestalt der Erde als der Klarlegung und sicheren Erkenntnis ihrer 
Größenverhältnisse zugute. Größenverhältnisse der Erde nach Bessel:. 

Der Äquatordarchmesser (größter Durchmesser) beträgt 12755 km, 
die Erdachsenlänge (kleinster Durchmesser) „ 12712 , . 

Der Äquatordurchmesser ist also um 43 km größer als die Länge der Erd- 
achse, d.h. der Wert der Abplattung beträgt V»»* 

Der Äquatorumfang mißt 40070 km und die Meridianellipse 40003 km;* 
der Unterschied beträgt demnach 67 km. 

Der mittlere Meridiangrad stellt sich auf 111 km. 

Die gesamte Erdoberfläche betrat 510 Mill. qkm, ihr Volumen. 
iVis Billionen cbkm und ihr Gewicht nahezu 6 Quadrülionen kg. 

Zu diesen Größenverhältnissen erscheinen die Unebenheiten auf der Erd- 
kruste, die im Gaurisankar mit 8840 m über dem Meeresspiegel ihre höchste 
Erhebung erreicht, außerordentlich gering. Bei einem mittleren Erddurchmesser- 
von 12736 km Länge würde die Höhe jenes Berges nur Vi^^i dieses Durch- 
mesaeis betragen; das heißt nichts anderes, als bei einer Kugel von 1 m 
Durchmesser den Gaurisankar mit einer Erhöhung von 0,7 mm zum Ausdruck 
zu bringen. 



IL Orientienuf anf der Erdoberfläehe« 

I 2« nttagsliiiie« Die Horizontlinie ist diejenige Abgrenzungs- 
linie, an der sich das Himmelsgewölbe mit der Erdoberfläche zu be- 
rühren scheint. Sobald keine Bäume, Häuser, Berge oder sonstige er* 
habene Gegenstände die Aussicht stören, muß die Horizontlinie stets. 
kreisförmig sein. Das von ihr umschriebene Plächenstück heißt die 
Horizontfläche oder kurzweg der Horizont. 

Um sich auf der Erde zurechtzufinden, zu orientieren, hat 
man dem Horizont vier wichtige Punkte, die Kardinalpunkte, ge- 
geben. Die Menschen orientierten sich zunächst nach dem Aufgang der 
Sterne, besonders der Sonne. Wo sie anseht, ist Morgen (Orient) oder 
Osten, wo sie untergeht, der Abend (Occident) oder Westen. Am 
21. März imd 23. Dezember geht die Sonne genau im Ostpimkt auf und 
im Westpunkt unter. Gleich weit vom Aufgang imd Untergang sind 
die Gegenden des niedrigsten und höchsten Sonnenstandes, also Norden 
(Mittemacht) und Süden (Mittag). Man hat somit die vier Haupt- 
himmelsgegenden Nord, Ost, Süd und West gefunden. 
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§ 2. Mittagslinie. — § 8. Gradnetz. 8 

Nord und Süd sind die Endpunkte einer geraden Linie, die den 
Horizont in eine Ost- und Westhalfte scheidet. Sie wird Meridian- 
oder Mittagslinie genannt und ist die wichtigste Orientierungs- 
linie für den Himmels- und Erdkundigen und besonders für den 
Seefahrer. 

Die MittagsHnie kann man auch als Projektion eines Kreises auffassen, der 
über das Himmelsgewölbe gespannt ist nnd Nord«- und Sftdpunkt verbindet. 
Dieser Kreis heifit Mittagskreis, weil alle Sterne bei ihrem scheinbaren Um- 
schwung nm die Erde in ihm zu Mittag ihre höchste Stellung erreichen oder, 
wie man auch sagt, in ihm kulminieren. 

Unserer Kreiseinteilung entsprechend sind die vier Hauptpunkte des Hori- 
zontes je 90® voneinander entfernt. Die Viertel sind weiterhin halbiert, und 
die so gefundenen Achtel auf Sechzehntel usw. gebracht worden. Auf diese 
Weise gelangte man zu den Nebenhimmelsgegenden, wie NO, NW, SO 
und SW, sodann NNO, WNW u. s. f., deren schriftiliche Aufzeichnung innerhalb 
einer £[reisflftche Wind- oder Strichrose genannt wird. 

Die Windrose mit der in ihrem Mittelpunkt frei bewe^chen Magnet- 
nadel ergibt das wichtigste Orientierungsinstrument, den Kompaß 
oder die Bussole. 

Die Magnetnadel zeigt nicht genau nach N, sie bildet je nach der 
Gregend auf der Erde einen mehr oder minder größeren Winkel zur 
Mittagslinie, den man Mißweisung oder Deklination nennt. Ihre 
Kenntnis ist für die Schiffahrt von außerordentlicher Bedeutimg. Er- 
folgt die Mißweisimg nach 0, so nennt man sie positiv, negativ 
wenn nach W. Deutschland hat gegenwärtig eine mittlere negative Miß- 
weisung von — 12<> (in Berlin 190S etwa — 9^ 40'). 

Inklination ist die Neigung einer in ihrem Schwerpunkt aufg^ftngten 
Magnetnadel gegen den Horizont. Ihre Erkenntnis führt za den beiden 
magnetischen Erdpolen; der. eine liegt an der Westküste der Halbinsel Boothia 
Felix in Nordamerika, der andere etwa in 74® s. Br. und 146® ö. L. 

I 8. Oradnets. Zur weiteren Orientierung auf der Erdoberfläche hat 
man sich dieselbe von einem Liniennetz oder Gradnetz umhüllt 
gedacht. Diese mathematischen Linien sind diejenigen des Himmels- 
gewölbes und sind auf die Erde übertragen worden. Als wichtigste 
dieser Linien haben wir den Äquator bereits kennen gelernt. Er ist 
gleich weit von dem Nord- und Südpol entfernt. Gemäß der Gestalt 
der Erde muß er der größte Kreis sein. Ihn hat man wie jeden 
andern Kreis in 360 Teile oder Grade zerlegt. Jeder Grad =111 km 
= 15 geographische Meilen = 60 Seemeilen. Der Äquator (Erdgleicher 
oder Gleicher) halbiert die Erde in eine nördliche und südliche Halb- 
kugel. In gleicher Entfernung verlaufen zum Gleicher auf jeder 
Halbkugel 90 Parallelkreise, der 90. fallt mit den Polen zusammen. 
Sie heißen auch Breitenparallele. Der zwischen ihnen liegende Grad 
heißt Breitengrad. Seine Größe wird auf dem Meridian abgemessen 
und in Anbetracht des geringen Unterschiedes zwischen Meridiankreis 

1» 
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und Äquator auch zu 111 km angenommen. Der Breitengrad gibt die 
Entfernung irgend eines Ortes vom Äquator aus an; man spricht darum 
auch kurzweg von der Breite des betreffenden Ortes. 

Senkrecht zum Gleicher und die beiden Pole verbindend laufen 
um die Erde 180 Kreise, die Längenkreise, oder 360 Halbkreise, 
die auch Meridiane oder Mittagskreise genannt werden, weil alle 
Orte auf ein imd demselben Halbkreis zu gleicher Zeit Mittag, über- 
haupt gleiche Tageszeiten besitzen. Jeder Längenkreis teilt die Erde in 
eine östliche und westliche Halbkugel. Das zwischen zwei Meridianen 
liegende Flächenstück (ein sphärisches Zweieck) heißt Längengrad. Seine 
Gröfie wird auf dem Parallelkreis gemessen. Diese Messung führt zur 
Bestimmung der Länge irgend eines Ortes von irgend einem festen 
Meridian aus. 

Sind die Meridiane am Äquator 111 km voneinander entfernt, so gehen sie 
an den Polen zusammen, folglich nimmt die GrODe oder Breite der Längengrade 
polwftrts ab. In Deutschland beträgt ein Längengrad ungefähr 70 km. 

Der Nullmeridian kann, da sich die Meridiane gleich sind, ein jeder 
Meridian sein. Von ihm aus werden entweder 360 Meridiane nach 
einer Richtung hin gezählt, oder man zählt 180 Meridiane östlich 
und 180 westlich. Früher nahm man als Nullmeridian den Längen- 
kreis von Ferro an. Die Franzosen bezeichnen den von Paris als 
Nullmeridian. Im übrigen rechnet heute die kultivierte Welt nach dem 
Meridian von Greenwich, also nach dem Mittagskreis, den das größte 
und bedeutendste seefahrende und handeltreibende Volk der Gegen- 
wart schon seit langer Zeit für seine für Handel und Verkehr so 
außerordentlich wichtigen Seekarten angenommen hat. 

Um die Erde denkt man sich außer dem Gleicher noch vier be- 
sonders ausgezeichnete Parallelkreise gezogen. Sie sind ebenfalls der 
astronomischen Einteilung des Hinunelsgewölbes entnommen. Zxmächst 
sind es der Wendekreis des Krebses auf der nördlichen Halbkugel 
und der Wendekreis des Steinbockes auf der südlichen Halbkugel, 
weil in diesen ICreisen sich der Sonnenlauf am Himmel zu wenden 
scheint, und zwar im Wendekreis des Krebses am 21. Juni, um von 
dieser Zeit an sich wieder südlich zu wenden, und in dem des Stein- 
bockes am 21. Dezember, um von da ab wieder nördlich zu laufen. 
Die Wendekreise sind 23*/,* vom Äquator entfernt. Ebenso viele Grade 
sind der nördliche Polarkreis vom Nordpol und der südliche 
Polarkreis vom Südpol entfernt. Die zwischen diesen Parallelkreisen sich 
ausdehnenden Gebiete werden Gürtel oder Zonen genannt (S. 14 — 16). 

I 4. Die SehlffalurtslliiieB« LängenkreLse und Äquator sind größte Kreise 
der Erdkugel. Man kann die Erde infolge ihrer Kugelgestalt mit unzähligen 
größten Kreisen bedecken. Jeder größte Kreis, der durch zwei beliebige Orte 
der Erdkugel gelegt wird, gibt stets die kürzeste Entfernung zwischen beiden 
Orten an. Will man also anf kürzestem Wege von einem Orte zum andern 
marschieren, so muß nuin in der Richtung des größten Kreises, der beide 
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§ 4. Die SchifEahrtslinien. — § 5. Zeitmafi. 5 

Orte Terbindet^ laufen, oder mit anderen Worten: eine recht- oder gerad- 
Iftnfige (orthodrome) Bichtung verfolgen. Unter Entfernung zweier 
Orte voneinander versteht man allgemeinhin die kürzeste £nt- 
f ernungy die durch den größten Kreis gegeben ist. Daneben kennt der 
Seemann noch eine andere, die sog. schief lauf ige oder loxodrome Ent- 
fernung, die sich für ihn aus einem Kurse ergibt, der zwischen zwei Hafenorten 
alle Lftngenkreise unter dem gleichen Winkel schneidet, und der auf den See- 
karten (Mercatorkarten) ^) als gerade Linien erscheint. Diese Loxodrome ist 
immer größer als die Orthodrome, z. B. von Newyork nach Kap Lizard 5540 km 
oder 8000 Seemeilen, während der größte Kreis nur 5330 km oder rund 2900 Sm. 
mifit. Die Loxodrome verl&uft durchweg im Kurse von WSW nach ONO; auf 
dem größten Kreise fahrend, wird dagegen ein Dampfer bei Überschreitung des 
70« w. L. den Kurs nach NO, bei 60« nach ONO, bei 20« nach O und bei 10 <> 
fast OSO halten müssen. Ein Dampfer, der von Melbourne nach Kap Hoom 
auf dem größten Kreise fahren wollte, würde sich auf einem großen Stück 
seines Weges jenseit des südlichen Polarkreises, in 150® w. L. über 
70 « s. Br., bewegen müssen, während der Segler mit stetigem OSO -Kurse 
erst kurz vor Kap Hoom, in 80® w. L., den 55® s. Br. überschreitet. 
Der Seemann hat seine guten Gründe, in diesen, wie in andern Fällen, 
den größten Kreis zu vermeiden und die Loxodrome praktisch vorzu- 
ziehen. 

I 5« ZettmaAk Hormal« uid ElBheltsielt. Die Längs- und Breiten- 
kreise haben den Menschen auf das Zeitmaß und auf das Wegmaß 
gebracht. Da sich die Erde innerhalb 24 Stunden einmal um sich 
selbst dreht, so durchwandert gleichsam jeder Ort in 24 Stimden 
360«, d. i. in 1 Stunde 15^ und in 4 Minuten 1^ 

Geht z. B. in meinem Wohnort die Sonne eines Tages um 6 Uhr auf, so 
geht sie an demselben Tage in dem benachbarten Orte, der 1 ® nach Osten zu 
von meinem Wohnort aus liegt, 4 Minuten vor 6 Uhr auf und in dem Orte 
1® nach Westen 4 Minuten nach 6 Uhr. Ist es in Görlitz (15® östl. L. v. Greenw.) 
12 Uhr mittags, so ist es in Gumbinnen (reichlich 22® ö. L. v. Gr.) schon V« 1 Uhr,, 
hingegen in Cöhi (7® ö. v. G.) erst Vtl2 Uhr. 

Die Zeit wird mit dem Chronometer, d. i. eine genau gehende 
Räderuhr, gemessen. Wenn die Sonne zu Mittag ihren höchsten Stand 
erreicht hat und die Sonnenuhr gerade 12 Uhr angibt und der Chrono- 
meter dieselbe Zeit, dann gibt diese Raderuhr genau die Ortszeit an. 
Jeder Ort rechnete früher nach dieser ihm eigentümlichen Ortszeit oder 



^) Erst im 16. Jahrhundert ist man sich des Segeins in der Loxodrome recht hewoOt 
geworden. Mercator (Gerhard Kremer) veröffentlichte 16S0 seine epochemachende, große 
nautische Weltkarte zum Gebrauch der Seefahrer, worauf er zum ersten Male die geo- 
graphischen Koordinaten (Längen- und Breitenkreise) sich als gerade Linien durchweg rechte 
winklig schneiden Iftßt und so eben eine Karte konstruiert hatte, die für die Schiftehrt am 
geeignetsten war. Alle Seekarten haben in der Folgezeit diese Mercatorprojektlon gewfthlt. 
Sie ist auch in neuerer Zeit zur kartographischen Versinnbildlichung verschiedenster geo- 
graphischer Objekte benutet worden, allerdings oft mit zweifelhaftem Glück (Anmerkung 
8. 8). 



Digitized by 



Google 



6 Teil I. Math.-geogr. Grundbegriffe der Wirtschafts- u. Verkehrsgeographie. 

mittleren Sonnenzeit. Nachdem sich aber Handel und Ver- 
kehr so außerordentlich entwickelten, vorzüglich jedoch nach der Ein- 
führung der Eisenbahnen und der Telegraphen, hat sich das Berechnen 
nach Ortszeit als unbequem, ja geradezu als verkehrhindernd heraus- 
gestellt. 

Ein Beisender, der von Leipzig nach Breslau fuhr und seine Ühr genau 
nach der Bahnzeit (Leipziger Ortszeit) gestellt hatte, machte die Erfahrung, daß 
in Breslau seine Uhr um 18 Minuten nachging; der Berliner nahm wahr, daß 
seine Uhr in Metz '/s Stunde zu früh ging, der Kieler, daß seine Uhr in Königs- 
berg nahezu % Stunden zu spät ging. Ein Telegramm, das um V* 1 ^^ nach- 
mittags in Königsberg aufgegeben wurde, war V« 12 Uhr vormittags in Strafl- 
bui-g, also nach Königsberger Aufgabezeit um */« Stunden früher. 

Um diesen Mängeln im Verkehre zu begegnen, hat man zuerst 
die Ortszeit des Hauptortes irgend eines größeren Gebietes zur Normal- 
zeit oder Nationalzeit erhoben, der sich allmählich die benachbarten 
Orte anpaßten, indem sie ihre Ortszeit verließen'). Bei dem mehr und 
mehr sich auswachsenden internationalen Verkehr genügten auch 
diese Nationalzeiten nicht mehr; denn die Sprünge der Zeit bei 
jedesmaligem Überschreiten der Landesgrenze waren für Handel und 
Wandel recht unangenehm. So ist man denn übereingekommen, das 
zwischen den zwei Meridianen liegende Flächenstück, zu dessen Durch- 
schreitung die Sonne 1 Stunde gebraucht, das also 15^ breit ist, als 
einheitliches Zeitzonenstück anzunehmen; das heißt mit andern 
Worten, alle Orte innerhalb eines derartigen Zweiecks (S. 4) rechnen 
nach einer Zeit und zwar nach der des in ihm liegenden mittleren 
Meridians. Der Nullgrad von Greenwich liegt wiederum der Einteilung 
von Zeitzonen zugrunde, aber so, daß er zunächst der Mittelmeridian 
der westeuropäischen Zeitzone ist, die 7^2^ nach W und T^a* uach O 
von Greenwich reicht. Die Orte innerhalb dieser Zone haben die 
westeuropäische Normal- oder Einheitszeit. Die Zone der 
mitteleuropäischen Normalzeit reicht von 7 Vi® östl. v. Gr. bis 
22^2®. Sie ist die Ortszeit des 15. Grades östl. v. Gr., des Meridians 
von Görlitz (Stargard). Innerhalb Deutschlands beträgt der Zeitunter- 
schied der Ost- und Westgrenze 66 Minuten. Die Aufhebung dieses 
Unterschiedes, was durch einen gesetzlichen Erlaß am 1. April 1893 
geschah, ist wohl für die Entwicklung des deutschen Verkehrs von 
außerordentlicher Bedeutung gewesen, aber im gewerblichen und 
industriellen Leben hat sie doch einige Störungen hervorgerufen. Peters- 
burg liegt etwa 30** östl. v. Gr. und seine Ortszeit würde die Einheits- 
zeit für Osteuropa geben. 

Im praktischen Leben hat man sich allerdings nicht streng an die mathe- 
matischen Grenzen der Meridiane gehalten, sondern hat die Landesgrenzen so viel 



^) So war z. B. die Ortszeit von München die Normalzeit für Bayern außer der Rheinpfalz, 
•die von Stuttgart die Normalzeit für Württem1>erg, die von Prag die Normalzeit für Österreich 
ohne Ungarn. 
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g 5. Zeitmaß, Normal- und Einheitaxeit. 7 

ine möglich berücksichtigt. Westeuropäische Einheitszeit mußten außer 
Großbritannien mit Irland, Niederlande, Belgien, Spanien auch Frankreich und 
Portugal annehmen. Nach mitteleuropäischer Zeit rechnen Schweden, 
Norwegen, Dänemark, Deutschland, Schweiz, Österreich-Ungarn mit Serbien, 
Montenegro, sowie die Westhälfte der europäischen Türkei. Griechenland rechnet 
nach der Zeit des Meridians von Athen. In die Zone der osteuropäischen 
Einheitszeit gehören Bußland, Rumänien, Bulgarien, die östliche europäische 
Türkei. Die Abwicklung großer Geschäfte im Welthandel und Weltverkehr hal 
l)ereit8 die Stimme nach einer Weltzeit laut werden lassen; als solche käme 
^ederum die Ortszeit der Sternwarte von Greenwich in Betracht. 

Die Kenntnis des Zeitunterschiedes ist nicht bloß für die moderne Politik, 
«ondem auch für den modernen Großrerkehr und die mit ihm zusammenhängende 
Weltwirtschaft von außerordentlicher Bedeutung geworden. Von der Schnelligkeit 
der Nachiichtenbeförderung und der genauen Kenntnis der Stunde, zu der an 
den mchtigsten Börsenplätzen der Erde über bedeutungsvolle Gegenstände ver- 
handelt wird, kann der Gewinn oder Verlust von Hunderttausenden, ja Millionen 
von Mark abhängig sein. 

Vergleichende Zeittabelle {mit Angabe der BönenteU). 

Um 12 Uhr mittags nach der in Deutschland als Einheitszeit eingeführten 
mitteleuropäischen Zeit zeigt die Uhr 



in 




ühr 


Böraenzeit 


in 


Uhr 1 


BöreetuteU 


Alexandria 


12 


59 N. 


__ 


. 


London 


11 


- V. 


10 


- ^*) 


Amsterdam 


11 


— V. 


1 


90 N. 


Lyon 


11 


10 V. 


10 


- V. 


Antwerpen 


11 


— V. 


1 


— N. 


Madrid 


10 


46 V. 


2 


30 N. 


Augsburg 
Berlin 


12 


— M. 


11 


- V. 


Mailand 


11 


50 V. 


2 


30 N. 


12 


-M. 


12 


- M. 


MarseiUe 


11 


10 V. 


12 


- J£. 


Bern 


12 


-M. 


12 


- U. 


Moskau 


1 


Ol V. 


5 


— N. 


Bremen 


12 


— M. 


1 


- N. 


München 


12 


-M. 


11 


30 r. 


Breslau 


12 


-M. 


11 


— V. 


Newyork 


6 


-- V. 


10 


— F. 


Brüssel 


11 


- V. 


1 


- N. 


Odessa 


1 


OIN. 


2 


-N. 


Budapest 


12 


-M. 


12 


- M. 


Ostende 


11 


- V. 


— 


— 


Oöln 


12 


~M. 


11 


IS r.') 


Paris 


11 


10 V. 


12 


- M. 


Danzig 


12 


-M. 


12 


-M. 


Prag 


12 


-M. 


12 


30 M. 


Dublin 


11 


— V. 








Biga 


1 


OIN. 


— 


— 


Frankfurt a.M. 


12 


-M. 


12 


IS N.*) 


Bom 


11 


50 V. 


12 


30 N. 


Oenf 


12 


-M. 


12 


-M. 


Botterdam 


11 


- V. 


1 


34 N. 


Hamburg 


12 


— M. 


1 


20 N. 


St. Petersburg 


1 


Ol N. 


11 


30 y. 


Hongkong 


6 


37 N. 








Stettin 


12 


-M 


12 


30 V. 


Kairo 


1 


05 N. 





-. 


Stockholm 


12 


-M. 


1 


- N, 


Königsberg 


12 


— M. 


12 


- M. 


Stuttgart 


12 


— M. 


12 


30 N. 


Konstantinopel 


1 


-N. 


9 


- v-'^ 


Triest 


12 


-M. 


12 


30 N, 


Kopenhagen 
Leipzig 


11 


50 V. 


1 


30 N. 


Wien 


12 


-M. 


10 


- r/) 


12 


~M. 


12 


- M. 


Zürich 


12 


-M. 


12 


- M. 


Lissabon 


10 


23 V. 


— 















') Getreideböree 12 Uhr. ^ ÄbendbSrse von 5V4 6» ^V« Vhr. *) Im Winter 

10 ühr vorm, ^) Sonnabend hie 11 ühr vorm,, »onet 6» 4 ühr nachm, ^) Von 

12 bie 2 ühr nachm, %tnd 4^1% hie 5^1% ühr abends. 
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I 6. DatiiBUMrreBBe. AIb Elcano, der Gefährte Magelhaens, 1522 in 
San Lucar an der spanischen Küste Anker warf und so die erste Welt- 
umsegelung vollendete, zeigte sein Schiflskalender den 7. September an, 
während man auf dem Festlande den 8. September schrieb. Er war 
also in seiner Zeitrechnung einen Tag zurück. Das erklärt sich daher, 
daß bed jeder Westfahrt um die Erde das Schiff bei der Durchfahrung: 
eines Meridians den Sonnenaufgang imi 4 Minuten verzögert, also dea 
Tag um 4 Minuten verlängert und demnach bei Überschreitung von 
360® zusammen 24 Stunden, einen ganzen Tag hinter der Zeitrechnung^ 
des Ausgangspunktes zurück ist. Auf der Ostfahrt ist es umgekehrt; 
der Seefahrer ist nach Beendigung derselben der allgemeinen Zeitrechnung 
einen Tag voraus. Dieser Zeitunterschied bei der Ost- und Westfahrt 
wurde auch wieder störend für den Handel und Verkehr empfunden. 
Um ihn aufzuheben, ist auf dem 180* von Greenwich eine Datums- 
grenze festgelegt worden. Das bedeutet: alle westwärts fahrenden 
Schiffe zählen, sobald sie den 180^ überschritten haben, einei> 
Tag nicht, überspringen also einen Tag, die ostwärts fahrenden 
Schiffe rechnen dagegen einen Tag doppelt, um so ihre Zeit- 
berechnung mit der der Heimat wieder in Einklang zu bringen. 

I 7« Wegemafse, Kartemnadwtab und Karten« Das Gradnetz unserer 
Erde hat femer unser Wegemaß bestimmt. Dem Wegemaß liegt bei 
den meisten zivilisierten Völkern das Metersystem zugrunde. Der 
(oder das) Meter ist der 10 millionste Teil eines Erdquadranten, d. i. 
eines Viertelmeridiankreises. Durch ein Gesetz vom 22. Juni 1799 
wurde diese Metergrösse in Paxis bestimmt Daselbst wird noch heute 
der damals angefertigte Platinmeterstab als Urmaß aufbewahrt. 

Das Metermaß, bzw. Eilometennaß hat das alte Mafi, die deutsche geo- 
graphische Meile und Quadratmeile, verdrängt. Die geographische Meile war 
der 15. Teil des Äquatorgrades = 7420 m (111307:15). Die deutsche geo- 
graphische Quadratmeile -« 55 qkm. Bei der Schiffahrt hat sich die Beemeile^ 
(ursprünglich italienische Meile) noch nicht verdrängen lassen. Von den eng- 
lischen Seeleuten wird sie kurzweg geographica! mile' genannt. Sie ist der 
60. Teil eines mittleren Meridiangrades und beträgt 1852 m. 

Das Gradnetz, das die Erde oder den Globus, ihr getreue» 
Abbild, umspannt, ist weiterhin für den Entwurf der Karten wichtig. 
Da es nicht mögUch ist, eine abgewickelte Kugeloberfläche genau 
auf eine Ebene auszubreiten, so werden die Karten mehr oder minder 
große Verzeichnungen gegenüber jenen natürlichen doppelgekrümmten 
Flächen aufweisen^). Dazu kommt, daß jede Karte nur ein verkleinertes 



^) So gibt z. B. die Mercator Projektion, die „Projektioii der wachsenden Breiten"» deren 
sich die meisten Atlanten und andere kartographische Werke als Obersichtskarten für den Welt- 
verkehr, für den Kolonialbesitc, für wirtechaftsgeographische und andere kulturelle Erscheinungen 
bedienen, für die gemäfiigten und nördlicheren Breiten ein ganz falsches Bild, insofern polwärts 
zu die Xrdfliche und ihre einzelnen Teile viel zu grofi gezeichnet sind. Das beruht in der Eigen- 
art der Projektion, die eigentlich nicht die Projektion einer Kugel, sondern einer Walze ist. Die 
sphftrischen Zweiecke (S. 4) sind zu gleichbreiten B&ndem verwandelt worden. Der Fehler, der 
durch diese Ausdehnung nach der Breite entstanden ist, wird dadurch wieder gutzumachen 
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§ 8. Bewegungen der Erde. Geschichtliches« ^ 

Abbild natürlicher Gregenstande und ihrer Größen ist. Das Verhältniß, 
unter dem alle Teile der Abbildung verkleinert erscheinen, nennt man 
daß Verjüngungsverhältnis einer Karte oder ihren Maßstab. Der 
Maßstab drückt den Wert des Verjüngungsverhältnisses in Zahlen aus. 
Nehmen wir an, dafi zwei Orte auf der Erdobeiflftche 1 km voneinander 
entfernt sind und auf der Karte nur 1 cm, so ist das Verjüngungsverhältnis (weil 

1 km = 1000m = 100000 cm) 1 : 100000 oder « Hat die Karte den Maß^ 

Stab 1 : 75000, und man mißt 4 cm auf der Karte ab, so entspricht diese Ent- 
fernung 4x75000 cm der natürlichen Verhältnisse, also 300000 cm oder 3000 m. 
Je kleiner der darzustellende Teil der Erdoberfläche und je grGfler die für das 
Kartenbild verfügbare Fläche ist, um so größer muß der Maßstab der Karte 
werden, um so getreuer wird aber auch das Kartenbild die natürlichen Ver- 
hältnisse widerspiegeln. Je größer die darzustellende natürliche Oberfläche und 
je kleiner die für die Karte verfügbare Fläche ist, um so kleiner muß der Maß- 
stab der Karte werden, um so mehr wird von den Gegenständen und Formen 
auf der Erdoberfläche weggelassen werden müssen (um so mehr muß man ,gene*^ 
ralisieren*', wie die Kartenzeichner sagen). 

Nach den Maßstäben werden folgende Hauptarten von Karten unter-^ 
schieden : 

Plankarten (Flurkarten, Ortsplftne, Forstkarten, Bteuerkatasterblätter, Pläne 
zu technischen Zwecken, wie Flußregulierungen, Straßen- und Eisenbahnbauten) 
1 : 500 bis 1 : 10000. Hieran kann man auch die Küstenkarten (Bpezialkarten) 
1 : 10000 bis 1 : 30000 reihen, die bei Fahrten durch Meerengen, Inselmeere, in 
der Nähe der Küsten gebraucht werden. 

Topographische Karten bis 1:200000 (die Generalstabskarten 1:25 000 
bis 1 : 100000). Ihnen entsprechen gewissermaßen auf dem Meere die Segd- oder 
Kunstarten, Sie werden während der Seefahrt gebraucht, um Lage und Kurs zu 
bestimmen; auf derLSngen- und Breitenskala muß man einzelne Minuten genau 
ablesen können. 

Generalkarten oder geographische Karten oder Übersichtskarten 
in einem kleineren Maßstab als 1 : 200 000. Das Verjüngungsverhältnis der hier- 
hergehörigen General-Seekartenbeträgtgewöhnlich 1:800000 oder 1:1000000. 

III. Bewegnngeii der Erde« 

I 8. Gesehiehtlielief* JahrtauBende hindurch glaubten die Menschen, 
daß die Erde im Zentrum des Himmelsgewölbes stehe, und die Sonne 
und die übrigen Sterne sich im Laufe von 24 Stunden einmal um die 
Erde bewegen. Erst die deutschen Astronomen Kopernikus (f 1543), 
Kepler (f 1681) und der Engländer Newton (f 1727) mußten die 

versucht, daß in dem Verhältnis der Verbreitung des Breiteni>arallel8 der Meridian verlängert 
wird. So werden innerhalb eines durch Längen- und Breitenkreis bestimmten Rächenstückes 
immerhin richtige Verbiltnisse erzielt, nicht aber im Vergleiche der einzelnen, bald nördlicher^ 
bald südlicher gelegenexi Flächenstücke. Je mehr man sich in der Wirklichkeit dem Pole nähert» 
tun so mehr wird man nach der Mercatorprojektion von ihm entfernt, denn die Pole, die 90. Breiten^ 
parallelen, liegen nach dieser Projektion im Unendlichen (vgl. auch Anmerkung 1 S. 6.) 
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10 Teil I. Math.'geogr. Grundbegriffe der Wirtachafts- a. Verkehrsgeographie. 

Erde aus ihrer zentralen Stellung des alten Weltsystems herausrücken 
und sie zu einem Trabanten der feststehenden Sonne machen. Erst 
nach und nach drangen die wahren Ansichten dieser Manner in dajs 
Volksbewußtsein ein. 

I 0. Tigliehe BewefUf der Erde. Die Erde dreht sich innerhalb 
24 Stunden um ihre eigene Achse von West nach Ost. Die scheinbare 
tägliche Bewegung der Grestime von Ost nach West und der Wechsel 
der Tageszeiten sind die* Folgen der Umdrehung (Rotation) der Erde 
um sich selbst. 

I 10« Jfthrliebe Bewefnair der Erde« Neben der täglichen Bewegung 
scheint die Sonne eine jährliche um die Erde auszuführen. Diese Be- 
wegung ist ebenso Täuschung, wie die scheinbar tägliche. Die Erde 
bewegt sich mit einer außerordentlichen Geschwindigkeit in der Bahn 
einer Ellipse, in deren einem Brennpunkt die Sonne steht. 

Die mittlere Geschwindigkeit ist zu 30 km in der Sekunde anzunehmen, 
wenn die Erde gegen 900 Mill. km auf ihrer Ellipsenbahn zu durcheilen hat. 
Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne beträgt 150 Mill. km. Zur 
Bewältigong dieser Entfernung gebrauchte ein ^chtstrahl bei seiner Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von 300 Mill. m in der Sekunde gerade 8 Min. 

13 Sek., der Schall bei einer Geschwindigkeit von 331 m in der Sekunde etwa 

14 Jahre und eine Schnellzugslokomotive bei einer Fahrtgeschwindigkeit von 
100 km in der Stunde 1687« Jahre. 

Die Umwälzung (Revolution) der Erde um die Sonne dauert 
365 T. 5 St. 48 Min. 46 Sek. (365^4 Tage). Man bezeichnet diese 
Zeit der Revolution als das bürgerliche (tropische) Jahr. 

I 11, SonBenbAhii (Ekliptik). Könnten wir das Licht der Sonne so 
schwächen, dafi die der Sonne benachbarten Sterne sichtbar würden, so würden 
wir beobachten, da£ die Sonne täglich um 2 Breiten ihres eigenen Körpers den 
Sternen vorauseilt. Das Jahresergebnis dieser Yorausschreitung ist ein Kreis. 
Dieser am Himmel beschriebene Kreis ist die Sonnenbahn oder Ekliptik. 
Sie hat man gleichfalls in 360® geteilt oder auch in 12 gleichgroße Abschnitte, 
die Himmelszeichen. Diese Zeichen führen ihren Namen nach Stemgruppen 
(Sternbildern), die zumeist nach Tieren benannt sind. Die Stemgruppen liegen 
zu beiden Seiten der Ekliptik und bilden im Gegensatz zu dieser, die als Linie 
2u denken ist, einen Gürtel, den Tierkreis (Zodiakus). 

Die 12 Zeichen der Ekliptik sind: 
V Widder, b Stier, TL Zwillinge, ® Krebs, Sl Löwe, tip Jungfrau, aös Wage, 
ttl Skorpion, / Schütze, Z Steinbock, «» oderif' Wassermann, K Fische. 

Die Ekliptik ist 23Vtö (genauer 23» 27' 8") zur Äquatorebene geneigt. Sie 
durchschneidet den Äquator zweimal. Das geschieht am 21. März und 23. Sept. An 
beiden Tagen sind Tag- und Nachtbogen, die die Sonne beschreibt, gleichlang. 
Man spricht darum von den Nachtgleichepunkten oder Äquinoktial- 
punkten. Weil am 21. M&rz auf der nördlichen Halbkugel der Frühling be- 
ginnt, spricht man femer von dem Frühlings-Äquinoktialpunkt« Die Sonne 
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§ 11. Sonnenbahn. — § 12. Die Folgen der Bewegung der Erde. 11 

«teht «m 21. März im Zeichen des Widders. Auf ihrer weiteren Bahn beschreibt 
sie nun immer grdfiere Tagebogen und wandert durch die Zeichen Widder^ 
Stier, Zwillinge bis cum 21. Juni, wo sie in das Zeichen des Krebses tritt. 
Sie scheint einige Tage in diesem Zeichen stille zu stehen, d. h. ihre Bahn 
nicht weiter nach Norden steigend fortzusetzen und einen Kreis zu beschreiben, 
•der sich wieder dem Äquator zuwendet. Dieser Kreis, den die Sonne am 
21. Juni beschreibt, den also die £kliptik an diesem Tage berflhrt, heifit 
Wendekreis, und der Berührungspunkt Sonnenstillstandspunkt oder 
8olstitium (Solstiz). Er liegt nördlich vom Äquator und heifit, da wir unsem 
Sommer mit am 21. Juni beginnen lassen, Sommersolstitium. Von diesem 
Punkt an durchläuft die Sonne die Zeichen des Sommers: Krebs, Löwe, Jung- 
frau, bis sie am 28. Sept. den Herbst-Äquinoktialpunkt im Zeichen der 
Wage erreicht hat. Tagbogen und Nachtbogen des Sonnenlaufes sind wieder 
einander gleich. Auf ihrer ferneren Wanderung durch die Zeichen Wage, 
Skorpion, Schütze beschreibt die Sonne immer kleinere Tagesbogen. Am 
21. Dezember erreicht sie südlich yom Äquator den Winterstillstands- 
punkt (Wintersolstitium), der der Berührungspunkt der Ekliptik mit dem 
Wendekreis des Steinbockes ist. Von hier ab nähert sich die Sonne 
wieder dem Äquator und durchläuft die Zeichen Steinbock, Wassermann und 
Pische, um nach 365^4 Tagen wieder den Äquator im Zeichen des Widders zu 
Klurchschneiden. 

I 12. Die Folgen der Bewegnny der Erde um die Sonne« Die Erd- 
•achsenstellung« Die Folgen der Bewegung der Erde um die Sonne sind 
die Unterschiede der Tageslängen und der Jahreszeiten. Bei der Ent- 
stehung der Jahreszeiten muß man sich noch eine weitere Tatsache 
Tergegenwärtigen, nämlich die schiefe Stellung der Erdachse zur Ekliptik 
und der hieraus folgenden Beleuchtungsverhältnisse für unsem Erd- 
körper. 

Wir müssen zur besseren Erkenntnis dieser Vorgänge einige Bemerkungen 
vorausschicken. Das Zentrum der Sonne und das der Erde fallen in die Ebene 
der Ekliptik. Die Erde wird von den Lichtstrahlen der Sonne getroffen; sie 
erhält somit von der Sonne Licht und Wärme. Wegen der großen Entfernung 
der Erde von der Sonne können wir alle Strahlen, die den Erdkörper treffen, 
als parallel bezeichnen. Von diesen vielen Strahlen steht einer senkrecht auf 
der Erde, das ist jener Strahl, der Sonnen- mit Erdzentrum verbindet. Wir 
nennen ihn Zentralstrahl. 

Welche Stellung besitzt nun die Erdachse zur Ekliptik? Wir 
können uns drei Annahmen zurechtlegen. Zunächst stehe die Erdachse senkrecht auf 
der Ekliptik. In diesem Falle müßte der Zentralstrahl beständig senkrecht auf 
•dem Äquator stehen. Es könnte mithin die Sonne für keinen Ort außerhalb 
•des Äquators im Laufe eines Jahres einmal im Zenit stehen. Tag und Nacht 
wären das ganze Jahr hindurch gleich; auch kein Wechsel der Jahreszeiten 
würde stattfinden. Zweitens kann man sich vorstellen, daß die Erdachse in 
•die Ebene der Ekliptik falle. Der Zentralstrahl würde einmal auf dem Äquator, 
dann auf dem Südpol, sodann wieder auf dem Äquator und zuletzt auf dem 
Nordpol senkrecht stehen. Ein Wechsel von Tageszeiten würde wohl eintreten. 
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12 Teil L MaÜL-geogr. Grundbegriffe der Wirtschafts- n. Verkehrsgeographie. 

doch mfllHe in dieser Stellung an swei Tagen im Jahr je eine Halbkugel 
voUstindig yerfinstert sein. Es gäbe auch einen Wechsel der Jahreszeiten, wo- 
bei indessen auAeroidentliche Gegensfttse auftreten würden; so bitte z. B. der 
Südpol einmal ganz heifie Zeit» das andere Mal würde es eisig kalt an dem- 
selben sein. Weder die erste noch die zweite Annahme entspricht den tat- 
sichlichen Verhältnissen. Wir sind zu einer dritten Annahme gezwungen: 
Die Erdachse steht schief zur Ekliptik; und zwar beträgt die Neigung- 
66Vt^ die Abweichung von der Senkrechten 28Vt^ 

EntBtehung der Tageslängen und Jahreßzeiten. Verfolgen 
wir nun die einzelnen Beleuchtimgsverhältnisse der Erde bei ihrer 
schrägen Achsenstellung. Am 21. März, zur Zeit des Frühlings- 
anfanges, trifft der Zentralstrahl den Äquator. Die Sonne steht 
mithin auf dem Äquator im Zenit. Tag und Nacht sind an allen 
Orten der Erde einander gleich. Für die nördliche Halbkugel be- 
ginnt das Sommerhalbjahr, für die südliche das Winterhalb- 
jahr. Am 21. Juni trifft der Zentralstrahl den nördlichen Wende- 
kreis. Für die Orte auf der nördlichen Halbkugel gibt es den längsten 
Tag; er ist für das mittlere Deutschland 16*/^ Stunden lang. Für 
die Orte der südlichen Halbkugel gibt es die längsten Nächte. Die 
nördliche Halbkugel hat Sommer, die südliche dagegen Winter. 
Am 23. September trifft der Zentralstrahl den Äquator. Tag und 
Nacht sind einander gleich. Für die nördliche Halbkugel beginnt das 
Winter-, für die südliche das Sommerhalbjahr. Am 21. Dezember 
steht der Zentralstrahl senkrecht über dem südlichen Wendekreis. Die 
Orte der südlichen Halbkugel haben die längsten Tage, die der nörd- 
lichen die längsten Nächte. Auf der südlichen Halbkugel herrscht 
Sommer und auf der nördlichen Winter. 

Die Erdachse bleibt sich bei der Bewegung des Erdballes um die Sonne 
beständig parallel. Dies ist indessen nach den Beobachtungen des Astronomen 
nicht der Fall. Die Erdachse bildet zwar immer einen Winkel von 66 Vt® mit 
der Ebene der Ekliptik, aber sie dreht sich und zwar um die Senkrechte auf 
der Ekliptik. Diese Drehung geht in der Bichtung gegen die Zeichen vor sich 
und ist in 25800 Jahren einmal vollendet; und die ursprüngliche Lage wird 
dann wieder eingenommen. Auf diese Weise beschreibt die Erdachse den 
Mantel eines Kegels. 

Die Drehung der Erdachse wird vorztiglich durch die Anziehung der Sonne 
veranlaßt, die auf den äquatorialen Gürtel der Erde, der bekanntlich größere 
Masse besitzt und mit einer Wulst zu vergleichen ist, besonders wirkt und ihn 
in die Ebene der Ekliptik zurückzudr&ngen strebt. Das wird nun hinwiederum 
durch die Schwungkraft der Erde verhindert. 

Aus der Drehung der Erdachse mit ihren Polen folgt, daß die Äquinoktial- 
punkte sich indem müssen, daß fernerhin die Stemzeichen (die Zeichen der 
Ekliptik) nicht mehr mit den Sternbildern auf der Ekliptik zusammenfallen 
können. Um jedes Jahr eilt die Sonne den Äquinoktialpunkten voraus; da- 
her die Bezeichnung Präzession. Unter Prftzession versteht man also die Um- 
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§ 13. Der Kalender. 13 

drehimg der Erdachse um eine Zentrale (Senkrechte anf der Ekliptik) im Lanfe 
von 25800 Jahren in der Richtung gegen die 2«eiohen« 

Die Verschiebung der Erdachse geht langsam, aber stetig vorirärts. Darum 
muß die Sonne jedes Jahr den Frühlingsnachtgleichenpunkt zu einer andern 
Zeit durchschreiten. Wir berechnen nun das bürgerliche Jahr von einem 
Durchgangspunkt der Sonne im Widderseichen zum anderen. Es 
hat, wie oben bereits angegeben ist, eine Daner von 865 Tagen 5 Stunden 
48 Minuten und 46 Sekunden. Dieses Jahr ist gegenüber dem Sternjahr 
um einige Minuten zurück. Unter einem Stern- oder siderischem Jahre 
yerstehen wir die Zeit, die die Sonne gebraucht, um ihre Bahn vollständig zu 
durchlaufen, d. h., um wieder ein und dieselbe Stellung zu irgend einem be- 
stimmten Fixstern einzunehmen. Es hat die Dauer von 365 Tagen, 6 Stunden, 
9 Minuten und 9 Sekunden; es ist dies das richtige, den wirklichen natür- 
lichen Verhältnissen entsprechende Jahr. Mithin ist das bürgerliche 
Jahr dem Sternjahr gegenüber um 20 Minuten und 23 Sekunden 
zurück. 

I U. Der Kalea^er« Da man im praktischen Leben das bürgerliche 
Jahr nur zu 365 Tagen rechnet, und da obendrein der Unterschied 
zwischen bürgerlichem und wirklichem (siderischem) Jahr besteht, so 
würde es in der Zeitrechnung bei der Beibehaltung von 3^5 Tagen 
dahin kommen, daß sich unsere Jahreszeiten völlig verschieben würden, 
d. h. wenn wir Sommer haben müßten, wäre es Winter u. s. f. Man hat 
darum schon seit alters her die Notwendigkeit erkannt, den Kalender 
zu verbessern, also ihn, d. h. die Zeitrechnung, wieder in Einklang mit 
den natürlichen Verhältnissen zu bringen. 

Weil das bürgerliche Jahr der Praxis mit seinen 365 Tagen etwa 
^U '^^g 2^ wenig rechnet, bestimmte Julius Cäsar im Jahre 45 vor 
Chr., daß alle vier Jahre ein ganzer Tag im Jahr eingeschaltet würde 
(Schalttag). Man nannte diesen Kalender den julianischen Kalender; 
jetzt spricht man auch von dem Kalender alten Stils. 325 nach 
Chr., als das Konzil zu Nicäa tagte, war der Prühlingspunkt vom 
24. März bereits auf den 21. März verrückt. Dieser Tag wurde von 
jenem Konzil als Frühlingsanfang für die gesamte Christenheit und 
alle Zukunft festgesetzt. Im 16. Jahrhundert fiel der wirkliche Frühlings- 
punkt bereits auf den 11. März. Es stimmte also die Zeitrechnimg 
nach dem Kalender nicht mehr mit der natürlichen Zeit überein. 
Papst Gregor XIII. traf 1582 die Bestimmung, daß nach dem 4. Nov. 
gleich der 15. geschrieben würde. Femer soll in Zukunft binnen 
400 Jahre immer ein Schalttag wegbleiben, und zwar sollten die Hunderte, 
in denen die 4 nicht aufging, als Schaltjahr ausfallen. So war das 
Jahr 1600 ein Schaltjahr, nicht aber 1700, 1800, 1900. 2000 ist 
wieder ein Schaltjahr. Wir nennen nach Gregor diesen Kalender gre- 
gorianischen Kalender oder den Kalender neuen Stils. 

Zur Zeit Gregors bestand bereits die Trennung der christlichen Kirche in 
abend- und morgenländische (katholische und orthodoxe). Die orthodoxe Kirche 
nahm die neue Kalenderreform nicht an und verblieb beim alten julianischen 
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Kalender. So ist s. B. BuAland heute mit 18 Tagen hinter unserer Zeitrechnung^ 
also hinter der natürlichen Zeit, zurück. 

1 14« DI« ZMien der Erie« Mit der Revolution der Erde und der 
schrägen Stellung der Erdachse hängt eng die Lehre von den Zonen 
zusammen. Zone bedeutet Gürtel. Nicht alle Zonen der Erde sind 
wirkliche Gürtel. Die nördlichste und südlichste Zone stellen je eine 
Kugelkappe dar. Wir unterscheiden fünf Zonen: eine heiße, zwei ge- 
mäßigte und zwei kalte. 

Bie heiflM Zone« Ausdehnung und Größe. Die heiße Zone liegt 
ziinschen den zwei Wendekreisen, hat demnach eine Breite von 47* 
und eine Fläche von 202 Mill. qkm (40 ^/^ der gesamten Erdoberfläche). 

Stellung der Sonne. Die Sonne steht für alle Orte der heißen 
Zone zweimal im Zenit. Die Wendekreise besitzen sie nur einmal im 
Zenit. Wir nennen die Bewohner unschattig, wenn die Sonne über 
ihnen kulminiert, hingegen doppelschattig, wenn der Schatten je 
nach der Kulmination der Sonne bald nach S bald nach N fällt. 

Tageszeiten. Am Äquator sind Tag und*Nacht das ganze Jahr 
hindurch einander gleich. Nach den Wendekreisen hin zeigt sich eine Ver- 
schiedenheit, insofern der längste Tag, bezw. die längste Nacht 13 Vg Stunden 
währt. Die Differenz zwischen längstem und kürzestem Tage beträgt 
also drei Stunden. 

Jahreszeiten. Da die Sonnenstrahlen fast immer senkrecht auf 
diese Zone auffallen, muß eine gleichmäßige, große Wärme das ganze 
Jahr über herrschen. Von Sommer imd Winter kann in der heißen 
Zone nicht gesprochen werden, hingegen nur von trockner und nasser 
Jahreszeit. Die Niederschläge folgen dem Zenitstande der Sonne, also 
auf der nördlichen Halbkugel in unserm Sommerhalbjahr und auf dem 
südlichen Teil der heißen Zone in unserem Winterhalbjahr. Da die 
Sonne zweimal durch den Äquator geht, so müssen hier eigentlich zwei 
trockene und zwei nasse Jahreszeiten sein, also vier im ganzen. In 
der Nähe der Wendekreise verschmelzen beide Regenzeiten ineinander. 
Strenggenommen kann unmittelbar am Äquator von Jahreszeiten nicht 
geredet werden; hier liegt die Zone der Kalmen, in der fast täglich 
Gewitter und Platzregen eintreten. 

Organisches Leben*). Die große Lichtfülle der tropischen Zone 
ruft die Farbenpracht und den Formenreichtum der Pflanzen- und Tier- 
welt hervor. Sie begünstigt im Verein mit der Feuchtigkeit besonders 
die Entwicklung kolossaler Pflanzenformen. Die reichen Schätze und 
Produkte der heißen Zone haben diese schon seit vielen Hunderten 
von Jahren zum Ziele großer Handelsuntemehmungen gemacht. Auf 
den menschlichen Geist und auf die körperliche Tätigkeit wirkt die 
große Wärme abspannend. 

Die gemftfsigte Zoue« Die gemäßigte Zone zerfällt in eine nördlich 
gemäßigte und eine südlich gemäßigte Zone. Eine jede erstreckt 

*) Das organische Leben durchbricht die mathematische Grenze der Zonen ; die Gründe hier- 
für siehe §§ 1», 22-27. 
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§ 14. Die Zonen der Erde. 15 

sich zwischen einem Wendekreis und einem Polarkreis, also über 43®. 
Die Fläche beider Gürtel umfaßt 265 Mill. qkm (52 •/^ der gesamten 
Erdoberfläche). 

Stellung der Sonne. Wenn wir die Wendekreise noch zur heißen 
Zone zählen, so steht die Sonne für keinen Ort der gemäßigten Zone 
im Zenit. Die Bewohner sind demnach einschattig. 

Tageszeiten. An den Wendekreisen währt der längste Tag 13'/j 
Stunden, an den Polarkreisen 24 Stunden. Befänden wir uns am 
21. Juni in Lappland, so würden wir an diesem Tage die Sonne gar 
nicht untergehen sehen, da sie einen vollkommen sichtbaren Kreis am 
Himmel beschreibt (Mitternachtssonne). Die längste Nacht beträgt 
ebenfalls 24 Stunden. 

Jahreszeiten. Da die Sonnenstrahlen unter schrägem Winkel auf- 
fallen, haben sie auch nicht mehr so die Kraft, wie am Äquator die 
Erde zu erwärmen, weshalb im Winter schon recht empfindliche Kälte 
herrschen kann. In der Mitte der gemäßigten Zone kommen vier 
Jahreszeiten zum Ausdruck, zwei Hauptzeiten, Sommer und Winter, 
und zwei Übergangszeiten, Frühling und Herbst. Nach den 
Wendekreisen hin werden die Jahreszeiten denen der tropischen Zone 
ähnlich (subtropische Zone) und nach den Polarkreisen denen der 
kalten Zone (subarktische Zone). 

Organisches Leben. Wegen der verminderten Lichtfülle ist die 
Farbe der Tier- und Pflanzenwelt weniger lebhaft, und die Formen sind 
weniger zahlreich. Jedoch sind diese Zonen die großen Anbaugebiete 
der Cerealien, der Getreidefrüchte, und das Ausbreitungsgebiet 
der meisten und wichtigsten Haustiere. Dem menschlichen Geist 
ist das mäßige Klima am meisten zusagend. Die nördlich gemäßigte Zone 
ist der Sitz der Kulturvölker. Die südlich gemäßigte hat in Anbe- 
tracht ihrer geringen Landentwicklung nicht so große Bedeutung. 

Die kalte Zone. Ausdehnung und Größe. Die beiden kalten 
Zonen bezeichnen wir nach ihrer Lage als nördlich kalte (arktische) 
und südlich kalte (antarktische) Zone. Jede von ihnen wird von 
einem Polarkreis umschlossen und besitzt im Zentrum einen Pol. Die 
Entfernung zwischen Polarkreis und Pol beträgt 23^9^ und die Fläche 
beider kalten Zonen 42,5 Mill. qkm (8®/o der gesamten Erdoberfläche). 

Stellung der Sonne und Tageszeiten. Für alle Orte steht die 
Sonne verhältnismäßig tief am Himmel. Der längste Tag währt an den 
Polarkreisen 24 Stunden, an den Polen */j Jahr. Ebenso beträgt am 
Pol die längste Nacht V« Jahr. 

Jahreszeiten. Die Sonnenstrahlen fallen sehr schräg auf, deshalb 
ist große Kälte vorherrschend. Da die Sonne in den Polarländem im 
Sommer nicht untergeht, vermag sie doch mit der Zeit einige Wärme 
zu spenden. Für die polaren Gegenden lassen sich immerhin zwei 
Jahreszeiten unterscheiden, ein außerordentlich strenger, lang- 
dauernder Winter und ein verhältnismäßig warmer, aber kurzer 
Sommer. 
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Organisches Leben. Infolge des Mangels an genügender Sommer- 
warme können keine höheren Pflanzen existieren. Nur eine niedere, ein- 
förmige Vegetation ist bemerkbar, die durch ihre kleinen Formen und ihre 
Farbenpracht an die hochalpine Pflanzenwelt erinnert. Auch die Tierwelt 
verfügt über wenige Arten, die sich indessen durch ansehnliche Oröße 
auszeichnen, sonst aber sich durch ihr Weiß und Grau ganz der eisigen 
Polarwelt anpassen. Menschliche Ansiedelungen haben sich nur wenige 
über den Polarkreis hinaus verloren und zwar nur in den arktischen 
Gebieten, nicht im Südpolargebiet. Den Kulturmenschen führt in jene 
Gegenden entweder sein Wissensdrang oder — und das zumeist — seine 
Jagd- und Erwerbsbegierde; denn Polarmeer und -land, sowohl im N 
wie im S, beherbergen reiche Mengen gewinnbringender Tiere. 
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Teil IL 

Physiöch-geographische Grundbegriffe der Wirtschaft«- 
"^"' und Verkehrsgeographie. 



§ 15. ErdgeMhiehtUehes und Erkewitiiis des WeltUldeg. Die Erde wurde 
bei ihrer Abkühlung nicht gleichmäfiig yon einer festen Binde eingehüllt. Die 
!Binde barst; die einzelnen Erdschollen yerschoben sich gegeneinander. Es bildeten 
sich mit der Zeit Erhebungen und Vertiefungen, und in den Aushöhlungen sammelten 
sich die Wassermassen. So schieden sich die Kontinente yon den Meeren. Beyer 
der Erdball sein heutiges Antlitz erhielt, sind unendlich lange Zdträume yer«- 
gangen (geologische Zeitalter). Früher ist die Verteilung yon Wasser 
und Land eine wesentlich andere gewesen wie heutigestags. Aber auch jetzt 
noch, täglich und stündlich, wird das Antlitz der Erde yerändert. Die Wirkungen 
yon Begen, Eü», Wind und fließendem Wasser zerstören die Erhebungen über 
dem Meeresspiegel, an den Meeresküsten nagen die brandenden Wogen, die 
Vulkane zertrümmern alte Erdschollen oder schaffen neue. Allüberall ein uh- 
^lusgesetztes Begen und Bewegen, Zerstören und Aufbauen. 

Die Kenntnis yon der Art und Weise, wie die Landmassen und die Meere 
^uf der Erdkugeloberfläche yerteilt sind, yerdanken wir den Entdeckungsfahrten. 
•Sie wurden teils aus wissenschaftlichen, teils aus handeis- und yerkehrspolitischen 
Gründen unternommen. Bei den größeren Entdeckungen überwiegen die letzteren 
Beweggründe die ersteren. So handelte es sich z. B. bei der Aufsuchung des Weges 
nach Ostindien durch Kolumbus (1492 Westindien) und Vasco da Gama (1498 
Ostindien) im Grunde genommen um kommerzielle Unternehmungen. Man wellte 
mit den Ländern, die dem Abendlande €k>ld, Seide, Zimmet, Pfeffer, Ligwer, 
Zucker und Farbhölzer gaben, in direkte und billigste Handelsbeziehung 
treten, nicht erst durch Zwischenhandel, wie er auf den Landwegen, durch Klein- 
asien, Syrien, Armenien, Persien, nicht zu umgehen war. Walfisch- und Waboß- 
jäger erschlossen uns zunächst die arktischen Gebiete. Wegen des kostbaren 
Zobelpelzes wurde Sibirien yon den Bussen erobert (1578 — 1688). Für die 
Erweiterung der geographischen Kenntnisse über fremde Länder und Völker 
hat der Kaufnuum außerordentlich yiel geleistet. Treffliche Beispiele für diese 
Tätigkeit gibt uns auch die Gründungsgeschichte der deutschen Kolonien (Haus 
Godefroy, Woermann u. y. a.). 

Nachdem man Lage und Umriß der fernsten Gebiete festgelegt hatte» 
irandte sich der Mensch auch der Erforschung des Innern der zusammenhängen-^ 
Eckert, OrundriO der Handelsgeographie. I. 2 
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den Landmassen zu, lernte die Bichtungslinien der Erstreckung von Flüssen; 
und Gebirgen kennen, überhaupt den vertikalen Aufbau. Sodann erstrebte er^ 
die ihn umgebende Lufthülle zu meistern. Im Luftballon stellte er seiner 
Beobachtungen und Messungen an. Wir stehen jetzt im letzten Zeitraum der- 
Entdeckungen auf geographischem Gebiete. Dieser Zeitraum gilt besonders der 
Erforschung des Meeres, seiner Lebewesen und seiner Bodengestaltung. Neben 
den Erforschungen der Tiefsee haben wir die des Erdinnem. Die Erdkruste 
hat man schon bis zu einer Tiefe Ton 2000 m angebohrt^). Freilich ist diese- 
Tiefe noch außerordentlich gering (Vt2oo) gegenüber dem Erdradius (6370 km). 

§ !•• Tertdlnar tob Walter und Land« Die Oberfläche der Erdkugel 
beträgt 510 Hill. qkm. Schauen wir uns eine Weltkarte oder den Globus 
an, der besser wie jene das Erdbild wiedergibt, so sehen wir die ungleich- 
mäßige Verteilung von Wasser und Land auf der Erdkugel. Schon ein 
erster flüchtiger BUck genügt, um erkennen zu lassen, daß das Welt- 
wasser eine große zusammenhängende Fläche bildet, in der die viel 
kleineren Kontinente oder Erdteile als Liseln erscheinen. Das Land 
umfaßt 144 Mill. qkm (28^1^ der gesamten Erdoberfläche) und das 
Wasser 366 Mill. qkm (72*/^j). Land und Wasser stehen zuein- 
ander im Verhältnis 1 : 2,5. Auch innerhalb des Landes bedeckt 
das Wasser als Seen, Flüsse, Sümpfe, Fimfelder und Gletscher noch 
große Strecken Landes, ungefähr 10 Mill. qkm. 

Nördlich vom Äquator liegen die größeren Landmassen. Die nörd- 
liche Halbkugel hat etwa 40 ^/q, die südliche 17% Land. Auch die 
Osthalbkugel hat mehr Land (35%) als die westliche Hemisphäre 
(20%). Ein Übergewicht des Landes herrscht nur zwischen 40** bis 
70^ n. Br. In diesem Gürtel nimmt die Landfläche 45 Mill. qkm ein 
und die Meeresfläche 31 Mill. qkm. 

Den Globus kann man so stellen, daß sich eine nordöstliche Halb- 
kugel, auf der die meisten Landmassen zu sehen sind, von einer süd- 
westlichen scheidet, die fast ausschließlich Wasser zeigt. Die erstere 
nennt man die Landhalbkugel, mit dem Pole an der Loire - 
mündung, die andere, in der sich der kleinste Kontinent, Australien» 
vollständig befindet, die Wasserhalbkugel mit dem Pole nahe bei 
der Antipodeninsel bei Neuseeland. 

Die Landmassen sind nach dem Nordpol zu verschoben. Sie lehnen 
sich mit breiten Schultern an den 70® n. Br, an. Nach S sind die 
Kontinente ausgekeilt. Südamerika reicht bis 56®, Afrika nur bis 
35® und Australien bis 45® s. Br. (einschließlich der südlich vor- 
gelagerten Inseln). Nur fem im S liegt ganz vereinzelt der siebente 
Erdteil, dessen Dasein die großen antarktischen Reisen der Jahre 
1901 bis 1903 erwiesen haben, und der einen Flächenraum von etwa 
10 Mill. qkm einnimmt. Dieser Erdteil, den wir Antarktien nennen 
können, hat nach wirtschafts- und verkehrsgeographischer Hinsicht keine 



') Bohrloch in Schladebach zwischen Leipzig and Merseburg 1910 m; in Paruschowiti bei 
Hybnik in Schlesien 2008 m. 
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§ 16. Verteilung von Wasser und Land. 19 

Bedeutung. Paarweise sind die Kontinente in meridionaler Richtung 
angeordnet: Süd- und Nordamerika, Afrika und Europa, Australien und 
Asien. 3 nördlichen Kontinenten stehen 3 südliche gegenüber. Da 
Europa eigentlich nur eine große, vielgegliederte Halbinsel Asiens ist, 
so faßt man beide Kontinente auch unter dem Namen Eurasien zu- 
sammen. Die Nord- und Südkontinente sind durch Mittelmeere getrennt, 
Nord- und Südamerika durch das Amerikanische Mittelmeer, Europa 
oder Westeurasien von Afrika durch das Eurasischafrikanische oder 
Romanische oder allgemeinhin „Mittelmeer" und Asien von Australien 
durch das Australasiatische Mittelmeer. 

Der größte Kontinent ist Asien (44 Mill. qkm). Er bildet mit 
Europa (10 Mill. qkm) und Afrika (30 Mill. qkm) die Abe WeUy der 
man bei der Flächenberechnung auch noch Australien (9 Mill. qkm) 
angliedert. Die Neue Weltj also Nord- und Südamerika, bedeckt 
42 Mill. (Nordamerika 24, Südamerika 18 Mill.) qkm. 

Bei Homer war der Okeanoe (daraus vuiser Wort Ozean) der die Erde 
rings einschließende Weltstrom. Der Ozean war den Alten das Welt-, 
das Ringmeer, das Meer ohne Grenzen. Auch heute noch ist das 
Weltenmeer allumfassend, nachdem man es fast bis in die äußersten 
Winkel kennen gelernt hat. Die Einteilung in die einzelnen Ozeane kann 
nur mehr oder minder künstlich sein. Für das Südliche Eismeer 
(16 Mill. qkm) ist der Polarkreis die Grenze. Die Meridiane, die die Süd- 
spitze der Kontinente (67 ® w. L., 20 ® und 146 ^ ö. L. Gr.) schneiden, sind die 
anderen künstlichen Grenzen zwischen den Ozeanen. Zunächst schiebt 
sich zwischen der Alten und Neuen Welt der S-förmig gekrümmte Atlan- 
tische Ozean ein (90 Mill. qkm). Er reicht vom Nördlichen bis zum 
Südlichen Eismeer, ebenso der Große Ozean (oder der Stille oder 
Pazifische Ozean, auch Südsee). Dieser umfaßt 175 Mill. qkm, also \ 
der gesamten Erdoberfläche. Von den 3 großen Weltmeeren reicht 
nur der Indische Ozean nicht in nördliche Gebiete (72 Mill. qkm). 
Das kleinste Weltmeer ist das Nördliche Eismeer (13 Mill. qkm), 
das eigentlich nur ein Mittelmeer ist. 

Die räumliche Anordnung der Kontinente innerhalb des Weltwassers ist von 
größter Bedeutung für ihren kulturellen Aufschwung, für die Entwicklung des 
Handels und Verkehrs und besonders für die klimatischen Verhältnisse. Da es 
auf der Erde 2^9 mal mehr Wasser gibt, und mithin das Antlitz der Erde über- 
wiegend ozeanisch ist, so ist es erklärlich, dafi daa Klima außerordentlich 
von diesem beeinflußt wird, daß dadurch für die verschiedensten Lebewesen 
mannigfache Lebensbedingungen geschaffen werden, 

I. Die Lufthülle (Atmosph&re). 

§ 17, Wesen der Luft. Die Erde wird von einer Luftschicht einge- 
hüllt, die die Form der Erde wiederholt, nur daß diese Luftkugel — 
weil die Luftteilchen so außerordentlich beweglich sind — an den Polen 
abgeplatteter und an dem Äquator angeschwollener als die Erdkugel ist. 

2* 
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Die Höhe der Luft, die sich über uns beündet, hat man auf 300 
bis 350 km geschätzt. 

Der bemaimte Luftballon ist bis 9000 m aufgestiegen und der unbemannte, 
mit wissenschaftlicbeo, selbstregistrierenden Instrumenten, bis 18500 m. Dabei 
bat sich gezeigt, daß die Luft über 15000 m nach Zusammensetzung, Tem> 
peratur und Trockenheit ziemlich gleichm&fiig ist. Daraus schließt man, daß sich 
alle atmosphärischen Erscheinungen innerhalb der Grenze von 1 bis 15000 m 
abspielen. Die höchsten Wolken schweben nur ungefähr 14 km hoch. 

Die Luft ist ein mechanisches Gemenge, das aus 79 Raum- 
teilen Stickstoff und 21 Raumteilen Sauerstoff besteht. Dazu mischen 
sich noch eine geringe Menge Kohlensäure und schwankende Mengen 
von Wasserdampf. 

Für die Atmung der Lebewesen ist der Sauerstoff unentbehrlich. Er nimmt 
mit der Erhebung Yom Meeresspiegel aus verhältnismäßig schnell ab. Sauer- 
stoffarmut und geringer Luftdruck sind die Ursachen der Bergkrankheit, die 
sich meist über 4000 m Höhe einstellt. Luftschiffer müssen stets künstlichen 
Sauerstoff mit sich führen. Auch unsere Haustiere, Bind und Pferd, die wir 
neben anderen zum Lastziehen und Lasttragen benutzen, leiden unter der Sauer- 
stolfarmut, und lassen sich zu größeren Arbeitsleistungen, wie auf dem Hochland 
von Peru oder von Tibet, weniger gut verwenden. An ihre Stelle treten ans 
Höhenklima gewöhnte Tiere, das Lama und der Yak (S. 101). 

Die Luft ist ein gasförmiger Körper; im Laboratorium wird sie auch 
in flüssiger Form hergestellt. Zugleich ist sie der durchsichtigste Körper. 

Ihre bläuliche Färbung beruht auf ihrer Eigenschaft, die roten Sonnen- 
strahlen zu absorbieren und die blauen zurückzustrahlen. Die Erscheinungen der 
Morgen- und Abendröte beruhen nur auf großen Beimengungen von Wasser- 
teilchen. 

§ 18. Lvftwirme« Die Sonne ist der große und imerschöpfliche 
Licht^ und Wärmespender für die Erde. Die Sonnenstrahlen gehen 
durch die Luft hindurch. Dabei geben sie auch einen geringen Teil 
ihrer Wärme an jene ab. Die eigentliche Erwärmung der Luft- 
schicht geschieht vom Boden aus, der die von der Sonne direkt 
empfangene Wärme zurückstrahlt (Lisolation). Bis zu einer gewissen 
Tiefe des Bodens läßt sich die Einwirkung der Sonnenstrahlen nach- 
weisen. Am Äquator wird die Wirkung der Sonnenbestrahlung selbst- 
verständlich am stärksten sein; sie nimmt nach den Polen hin ab. 
Die Ursachen erblicken wir einmal in der Breitenlage, d. i. in dem Auf- 
fallswinkel der Sonnenstrahlen, sodann in der Dauer der Bestrahlimg 
und in der Bodenart. Die Erdschicht, die die Einwirkung der Sommer- 
und Wintertemperatur nachweisen läßt, geht in eine neutrale Zone 
über, wo jene Wirkungen aufhören und sich außerdem noch nicht 
die Eigenwärme der Erde bemerkbar macht. 

Für gewerbliche Zwecke ist diese neutrale Stufe, die bei uns gegen 
20 m tief liegt, sehr wichtig. Li sie legt man die guten Keller hinein, d. h. 
solche, die keine Temperaturschwankungen aufweisen sollen, was besonders die 
Güte der Getränke, wie Bier, Wein, außerordentlich erhöht. 
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§ 19. Tag- und Nachttempemtur. See- u. Landklima. 21 

§ 19. Tag- und Naehttenpenitvr. See- viid iaiidkllfli«. Die Erwärmung 
der Luft müjßte den Zonen der Erde entsprechen. Dae ist indessen nicht 
der Fall; es machen sich sogar sehr auffällige Unterschiede innerhalb 
der einzelnen Zonen bemerkbar. Der erste und hauptsäxshlichste Grund 
dieses Unterschiedes liegt in der Verteilung der Land- und Wasser- 
massen und der zweite in den verschiedenen Erhebungen der Land- 
flächen über dem Meeresspiegel. 

Bei der gleichen Sonnenbestrahlung wird das Land schneller erwärmt 
als das Wasser, kühlt sich jedoch auch schneller wieder ab als das 
Wasser. Lifolgedessen werden die auf den Land- und Wassermassen 
ruhenden Luftschichten verschieden schnell erwärmt. Über dem 
Wasser ist die Luft am Tage verhältnismäßig kühl, in der Nacht warm, 
weil das Wasser die aufgenommene (absorbierte) Wärme nur langsam 
wieder abgibt. Der Unterschied von Tag- und Nachttemperatur 
ist auf dem Wasser nicht so groß als auf dem Lande. Ebenso gleichen 
sich auf dem Meere auch die mittleren Temperaturen des 
Sommers und Winters aus, während sich auf dem Lande nicht 
bloß große Gegensätze zwischen Tag- und Nachttemperatur, 
sondern vor allem zwischen Sommer und Winter bemerkbar 
machen. Diese geringen Temperaturunterschiede auf dem Meere und 
an Meeresgestaden fassen wir unter der Bezeichnung Seeklima, und die 
großen Unterschiede innerhalb der Kontinente als Landklima zusammen. 

Zu einem Seeklima (ebenso Tropenklima) rechnet man solche Orte, 
deren Differenz zwischen wärmstem und kältestem Monat nicht über 
15^ geht; eine Differenz von 15** — 20® gehört dem Übergangsklima 
an und 20® — 40® und mehr dem Landklima. 

Die Gegensätze zwischen Land- und Seeklima werden natürlich immer 
größer, je weiter man sich von der Küste entfernt; am größten sind sie in- 
mitten Bnßlands, des arktischen Nordamerika, des nordöstlichen Sibiriens, wo 
in Werchojansk die tiefste Wintertemperatur mit — 70® C und die höchste 
Sommerwärme mit + 31,»® G beobachtet worden ist. Daß auf der südlichen Erd- 
halbkagel die Gegensätze von Land- und Seeklima nicht so groß sind, ist sehr 
erklärlich, weil die südlichen Erdteile sich nicht über solche große Flächen wie 
die nördlichen (S. 18) und sich auch nicht weit genug nach dem Südpol erstrecken. 

Wie der Unterschied zwischen Sommer- und Wintertemperatur auf einer 
Wanderung von der Meeresküste zum Landinnem wächst, mag folgendes Bei- 
spiel zeigen, das den Unterschied der mittleren Temperatur des Januar und Juli 
unter dem 52® n. Br. in der Bichtung von W nach zeigt. Auf Valentia, 
der als deutsche Überseetelegraphenstation bekannten Insel im SW Irlands, beträgt 
jener Unterschied etwas über 9® C, in Oxford 13®, in Münster 16®, in Posen 
21®, in Warschau 23®, in Kursk 29® und in Orenburg 37®, 

Wichtig ist die Aufgabe, die Wärmeyerteilung auf der Erde kartographisch fest- 
zulegen, wie man es nach Humboldts Vorgange immer wieder und gründlicher 
ausführt. Zu diesem Zwecke werden die mittleren Ortstemperaturen auf den 
Meeresspiegel reduziert, und dann die Orte gleicher Temperaturen durch Linien^ 
den sog. Isothermen, yerbunden. 
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§ 90. Lvftdmek ini4 LaftiMmvagen (Wtede). Im geschlossenen Räume 
machen wir die Wahrnehmung, daß die oberen Luftschichten wärmer 
sind als die unteren, eben weil die wärmere Luft stets die leichtere 
ist und nach oben hin strebt. In der freien Natur jedoch wird die 
Luft bei ihrer Erhebung immer kälter und dünner und zwar auf 
100 m fast um 1* C, beim Herabsinken der Luft erhöht sich 
hinwiederum ihre Wärme um 1® C bei 100 m Abstieg. 

Die Luft hat als Naturkörper auch ihre Schwere. Diese spricht 
sich in dem größeren oder geringeren Druck aus, den sie auf ihre 
Unterlage ausübt. Die auf der Erde lastende Luftmenge wird am 
Meeresgestade immer am größten sein. Hier vermag eine Quecksilber- 
säule von 760 mm Höhe dem Luftdruck das Gleichgewicht zu halten. 
Je höher wir im Lande steigen, um so mehr nimmt der Luftdruck ab, 
weil die auf der Erdoberfläche ruhende Luftschicht nicht mehr so hoch 
ist und dünner wird. Die Quecksilbersäule, die der Luft die Wage zu 
halten hat, wird eine geringere Höhe haben als am Meeresgestade ^). 

Der Barometerstand der verschieden hochgelegenen Orte wird auf den des 
Meeresspiegels reduziert, und sodann werden diese Punkte durch Kurven ver- 
bunden, die man Isobaren nennt. Die zivilisierte Erde ist jetzt von einem Netz 
von Wetterbeobachtungsstellen, meteorologischen Beobachtnngsstationen oder Ob- 
seivatorien umspannt. Auf Grund ihrer Beobachtungen, die telegraphisch an 
2^ntralstellen berichtet werden, zeichnet man bereits für einige Gebiete sogen. 
Wetterkarten. 

Die Luftteilchen verschieben sich sehr leicht gegeneinander; sie 
werden im Gleichgewicht gestört und erfahren Veränderungen nach Dichte 
und Schwere. Der Urheber all dieser Störungen ist vor allem die Wärme. 
Sie dehnt die Luft aus. Überall auf Erden finden sich schwerere und 
leichtere Luftmassen, die allerdings danach streben, das verloren ge- 
gangene atmosphärische Gleichgewicht wiederherzustellen. Dieses Be- 
streben macht sich uns in mehr oder weniger starken Winden bemerkbar. 

Nach der Himmelsrichtung, aus der die Winde wehen, unterscheiden wir 
N-, NO-, 0-Wind usw.^ nach der Stftrke, beziehentlich Schnelligkeit, Brise, steife 
Brise, Sturm, Orkan. An Bord der Seeschiffe wird der Wind nach einer bestimmten 
Stärkeskala geschätzt. Auf dem Meere stellen sich dem Winde geringere Hinder> 
nisse entgegen. Er ist hier darum heftiger. Auf dem nordatlantischen Ozean hat 
man eine mittlere Windgeschwindigkeit von 13,3 m in der Sekunde ermittelt, 
an den europäischen Westküsten eine solche von 5,5 m und innerhalb des 
europäischen Festlandes 3,5 m. Die Orkane der tropischen Meere erreichen über 
60 m Schnelligkeit in der Sekunde. 

Am Äquator wird die Luft am meisten erwärmt; darum steigt sie 
auch hier am höchsten und fließt polwärts ab. An der Erdoberfläche 
wird hingegen aus N und S ein schwerer Luftstrom dem Äquator 
zufließen. Diese Luftmassen werden infolge der Rotation des Erd- 



^) Auf all diesen Beobachtungen beruht die Konstruktion des QuecksUberbarometers, des 
.Siedethermometers und des Aneroidbarometers. 
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§ 20. Luftdrack und Luftströmungen. 23 

körpers nach W abgelenkt und erscheinen darum als Nordostwinde 
-auf der Nordhalbkugel und als Südostwinde auf der Süd- 
halbkugel. Man nennt sie Passatwinde. Umgekehrt werden die 
in der Höhe polwärts abfließenden Luftströme nach O abgelenkt, und 
eie wehen dann als Südwestwinde auf der nördlichen und als 
Nordwestwinde auf der südlichen Halbkugel. Sie werden Anti- 
passate genannt. In der Nähe des 30. Breitengrades, nördlich und 
südlich, senken sich die Antipassatströmungen, verdichten sich wieder, 
kehren an der Erdoberfläche um und wehen wieder als Passate äquator- 
wärts. Auf diese Weise findet in den Tropengegenden ein geschlossenes 
Ringsystem regelmäßiger Luftströmungen statt. Das Passatgebiet umfaßt 
die Hälfte der Erdoberfläche. Es ist das einheitlichste und wichtigste 
Windgebiet der Erde und beeinflußt ganz erheblich die regelmäßigen 
Bewegungen der Meeresoberfläche. 

In der Gegend des Äquators, wo die Luft sich erwärmt, scheint 
Ruhe in den Luftbewegungen zu herrschen. Sie heißt Kalmen- oder 
Windstillengürtel und ist ungefähr 700 km breit (S. 14). Nur un- 
regelmäßige Winde stören zuweilen die Windstille. An den Grenz- 
gebieten der Passatregion treten wieder Windstillen auf. Darüber 
hinaus gelangen wir in Gebiete, wo die Winde unregelmäßig 
wechseln, in der Hauptsache doch, infolge der Rotation der Erde, als 
Westwinde wehen. 

Die Winde werden femer von der Verteilung von Wasser und Land 
wesentlich beeinflußt. Auf dem Lande werden die Luftteilchen sehr 
leicht erwärmt, sie steigen zur Höhe, und Gebiete niederen Luft- 
druckes (barometrisches Minimum, Depression) entstehen, in die nun 
die Luftmengen aus Gebieten höheren Luftdruckes (barometrisches 
Maximum) hinfließen. Im Sommer wehen von der kühleren Meeres- 
oberfläche die Lüfte nach dem wärmeren Lande; im Winter ist dies 
umgekehrt. Diese Luftströmungen nennt man Halbjahrs winde oder 
Monsune, nach dem arabischen Worte Mausim „Jahreszeit**. Dieser 
Ausdruck weist auf Südasien hin. Im Gtebiet des nördlichen Indischen 
Ozeans weht von Oktober bis April der Monsun aus NO, und von April bis 
Oktober aus SW. In Australien sind die sommerlichen Monsunwinde 
Nordwestwinde, in China Südwinde, in Japan Nordost- und Ostwinde. 

Die Monsune, die der Region der Passatwinde angehören, wie überhaupt 
die Passatwinde sind für Handel und Verkehr von ungemein hoher 
Bedeutung. Für die Segelschiflahrt der Tropengebiete sind sie unentbehrlich; 
sie führen bei den Seefahrern auch den englischen Namen , trade winds**^). 
Der Nordostpassat hat die Entdeckung Amerikas erleichtert. Schon im 
Altertum wurden die Etesien des Mittelmeeres, die äußersten Ausläufer des 
Nordostpassats, für den inneren Verkehr der griechischen Gebiete und Kolonien 
ausgenutzt. (Vgl auch 8. 87.) 

^) Trade-winds sind nicht mit „Handelswlnden" au übenetsen, sondern mit Winden, die 
Ihre Richtung einhalten, „to blow trade" to blow always in the same course. Die Fransosei». 
nennen die Passate vents alix^s. 
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Au£ er den Jahreszeit- und Halbjahrswinden gibt es nochTageszeitenwinde. 
Diese sind zumeist an begrenzte Örtlichkeiten gebunden. Solche Lokalwinde 
sind aii den Küsten der wärmeren Meere die täglich wechselnden See- und 
Landwinde. Am Tage weht ein kühler Wind yom Meere, in der Nacht ein 
warmer Wind vom Lande her. Lokalwinde sind femer Berg- und Talwind; 
am Tage steigt die warme Luft als Talwind empor, in der Nacht gleitet ein 
kühlerer Bergwind ins Tal hinab. 

Sind die Unterschiede zwischen den Luftdruckmaxima und -minima 
groß, so wird ein schnelles Zuströmen der Luft von dem Grebiete 
höheren Luftdruckes nach dem niederen Luftdruckes vor sich gehen. Die 
bewegten Luftmassen wickeln sich gleichsam vom Luftdruckmaximum 
in der Bichtimg des Uhrzeigers ab (antizyklonale Bewegung) und 
fließen nach dem Luftdruckminimum ab, entgegengesetzt der Richtung 
des Uhrzeigers (zyklonale Bewegung). Ist die Luftbewegung vom 
Maximum nach dem Minimum besonders stark, so entstehen Stürme 
oder gar die berüchtigten tropischen Wirbelstürme, wie die Taifune 
des Chinesischen Meeres, die Zyklone des Indischen Ozeans, die 
Orkane des nördlichen Atlantischen Ozeans in den westindischen Ge- 
wässern. Die Wirbelstürme bewegen sich in der Richtimg von O nach NW 
und jenseit des Wendejkreises nach NO. Sie bedeuten dem Seefahrer die 
größte Grefahr. Den bewohnten Flachküsten sind sie ebenso gefährlich; 
denn Sturmfluten bis 20 m Höhe treiben sie ins Land hinein. So sind 
durch solche Sturmfluten der Dollart im 13. Jahrhundert und der 
Jadebusen im 16. Jahrhundert entstanden. 

Lokale Fall winde sind der F5hn in den Alpen und anderen Gebirgen^ 
der Mistral in Südfrankreich und die Bora am Adriatischen Meer. Der 
* erstere steigt als Bergwind in kalte Gebiete hinab und erwärmt sich durch die 
Reibung und Verdichtung seiner Loftteilchen. Die beiden anderen sind kalte 
Fallwinde warmer Länder; die kalten Loftteilchen erwärmen sich durch den 
Fall nicht so, daß sie als warme Winde gelten könnten. Sie werden im Gegenteil 
in jenen besonders warmen Gegenden gerade als kalte Winde empfunden. 

§ 21. Die atmosphSrigehen NIedenehllge. An der Oberfläche der 
Meere, Seen und Flüsse verdunsten ungeheure Wassermengen, die sich 
als Wasserdampfteilchen der Luft beimischen. Sobald die Luft sich 
abkühlt, wird der in ihr aufgenommene Wasserdampf zu Wasser- 
tröpfchen verdichtet. Diese werden wieder an die Erde abgegeben. 
Je nachdem der Feuchtigkeitsgehalt der Luft verschiedene Tempera- 
turen und Bewegungen der Lufthülle passiert, fällt er als Regen^ 
Schnee, Graupeln, Schloßen oder Hagel. Der Tau ist eine 
Ausscheidung der Luft- und Bodenfeuchtigkeit. Gefrorenen Tau nennt 
man Reif. Der Nebel sind Massen winziger Wassertröpfchen, die 
ßich um die in der Luft enthaltenen Staubteilchen bilden und so sicht- 
bar werden. Entfernen sie sich von der Erdoberfläche, so spricht mau 
von Wolken. Der Ausgleich von der in der Luft in schwächerer oder 
stärkerer Spannimg enthaltenen Elektrizität mit derjenigen der Erde 
geschieht durch die Gewitter. 
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Die Seite der Grebirge, die den Winden, namentlich den Seewinden 
am meisten zugänglich ist, ist die regenreichste Seite des Gebirges. 
Von den dahinter gelegenen Orten sagt man, sie liegen im Regen- 
schatten. Der Regenfall nimmt im Gebirge nur bis zu einer gewissen 
Höhe zu, von der ab die Regenmenge wieder geringer wird. 

Die regenreichen Gebiete sind in Gebirgshöhen von 600 bis 1300 m 
Höhe anzutreffen. Die regenreichsten der Erde sind Tscherra- 
pundschi in Assam mit 12 m jährlicher Regenhöhe und Bibimdi im 
Kamerungebirge, auch mit 10 m jährlicher Regenhöhe (genauer 9550 mm). 
— Die jährliche Regenmenge der Erde hat man auf 122 000 cbkm 
berechnet. 

Ist das Q«birge so hoch, dafi die Sommerwärme den im Winter herab- 
gefallenen Schnee nicht mehr znm Schmelzen bringt, so verwandelt sich der- 
selbe in den kömigen Gebirgsschnee oder Firn, der sich bei längerem Liegen- 
bleiben wiederum zum Eis der Gletscher umbildet. Die Firnfelder und 
Gletscher scheinen mit dem wirtschaftlichen Leben nichts zu tun zu haben; und 
doch sind sie für gewerbliche und industrielle Betriebe, die an den Alpenflüssen 
liegen, von großer Bedeutung, insofern sie zur heißen, oft trockenen Jahreszeit 
durch ihre Schmelzwasser immer für genügende Wassermengen in den Flüssen 
sorgen. In den letzten Jahren ist auch der Gletschereisversand Norwegens, wa 
die Gletscher in die Fjorde hineinragen und die Transportkosten infolge direkter 
Schiffahrt außerordentlich billig sind, eine gute Einnahmequelle für Norwegen 
geworden. Als Wirtschaftsgebiete an sich spielen die großen Firn- und Eis- 
felder der Alpen und der arktischen Länder keine Bolle* Immerhin ist die 
klimatische Schneegrenze beachtenswert. Sie ist jener bald schmälere, bald 
breitere Höhengürtel, in dem zur Sommerzeit die zusammenhängenden Schnee- 
massen des Gebirges teilweise oder ganz schmelzen. Der untere Band dieses 
Gürtels ist die Grenze für die menschliche Wirtschaft. (Siehe S. 30.) 

§ 22. Das Klima. Unter Klima verstehen wir das Durch- 
schnittswetter irgend eines Ortes. Das Durchschnittswetter selber 
ist der mittlere Wert all der Beobachtungen, die über Tempe- 
ratur, Niederschlag und Wind angestellt worden sind. Auch die 
Bodenerhebungen sind hierbei wohl zu berücksichtigen. Da letztere 
und Temperatur, Niederschläge und Winde so verschiedenartig auf der 
Erde sind, so werden sie auch in ihrem Zusammenwirken in den ver- 
schiedenen Erdgebieten verschiedene Durchschnittswerte erzielen. Be- 
stimmte Klimagebiete lassen sich voneinander trennen; einmal sind es 
die den Erdzonen ziemlich (S. 14 ff) entsprechenden Klimazonen und 
innerhalb dieser wieder die Klimaprovinzen (Sonderklimate). 
Ebendiese sind für die Wirtschaft des Menschen von weittragendster 
Wichtigkeit, weil zumeist mit ihnen die Landbauzonen und Land- 
bauprovinzen zusammenfallen. 

Der Klimagürtel der Tropenzone zeichnet sich durch reichliche Nieder- 
Bchläge aus. In Ostasien geht dieser Gürtel infolge der Monsune aber weit über den 
Wendekreis nach Norden; bis 50 und mehr Grad. Je nach dem Stande der Sonne 
gibt es zwei, beziehentlich eine Begenzeit. In der Begion der Kalmen gibt es fast 
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tftglich Gewitter (S. 14). Im allgemeiiien sind die Temperaturen und die Nieder- 
schlüge keinen grofien Schwankungen unterworfen. ISAne warme Treibhausluft 
herrscht in den echt tropischen Gebieten, sofern Seewinde nicht eine erhebliche 
Abkühlung bewirken. 

Die Klimagürtel der mittleren Breiten. Wie wir bereits gesehen 
haben, sind sie die Begionen der unregelm&fiigen Winde. Ebenso unregel- 
mäßig ist auch das Klima. Darum sind in dieser Zone, besonders in der 
nördlichen, die meisten Sonderklimate anzutreffen. Das Wetter ist weniger 
beständig als in den Tropen. Die Ursache all dieser mannigfachen klimatischen 
Erscheinungen liegt hauptsächlich in der Verteilung yon Land und Wasser. 

Innerhalb des Klimagürtels der mittleren Breiten lassen sich drei größere 
Begionen absondern: erstens das subtropische Klima, besonders ausgeprägt 
im Mittelmeergebiet und charakterisiert durch Winterregen und Sommerdürre; 
zweitens das Seeklima, die Westseiten der Kontinente in der mittleren 
gemäßigten Zone beherrschend, wohl mit yier ausgeprägten Jahreszeiten, aber 
keinen auffällig größeren Gegensätzen in bezug auf Temperatur und Feuchtig- 
keitsmengen; und drittens das Landklima, ausgezeichnet durch kalte Winter 
und verhältnismäßig heiße Sommer. In den Landklimagebieten ist der Frühling 
nur eine kurze Übergangszeit, innerhalb derer die Natur in ganz kurzer Zeit 
erwacht und erblüht. Der Herbst ist wesentlich länger. 

Die Klimazonen der beiden Polargebiete. Das Ellima ist wieder 
gleichmäßiger. Die Kälte ist hier so monoton wie in den Tropen die Wärme. 
Die Sommer sind kurz, die Temperatur ist nicht hoch. Dafür ist der Winter 
um so länger, der sich durch seine auffällig trockene Luft kennzeichnet. 

§ 28. Einflulii der Meeres8tr5mniigeii, €toUr|r« und Wälder anf das Klinm. 
In der Ausbildung von Klimaprovinzen sind außer der schon er- 
wähnten Bedingung der Verteilung von Land und Wasser weiter- 
hin die Meeresströmungen, Gebirge und Wälder maßgebend. Wenn 
warme Meeresströmungen von niederen Breiten in höhere fließen, 
so wird die auf ihnen ruhende Luftschicht erwärmt imd zur reicheren 
Bildung von Wolken angeregt. Dagegen werden die kalten Strömungen 
nördlicher Breiten bei ihrem äquatorwärts gerichteten Laufe die Nieder- 
schläge vermindern. Infolgedessen sind die vom Äquator bis in 
gemäßigte Gebiete reichenden Ostküsten der Kontinente regenreich imd 
die Westküsten regenarm. 

Bei den Küsten höherer Breiten ist es umgekehrt, weil an den 
Ostküsten die kalten Meeresströmungen herunterdringen und die warmen 
Strömungen nach den Westküsten abgelenkt sind. 

Die Gebirge sind Klimascheiden. Die Europa von W nach 
O durchziehenden Gebirgszüge, besonders die Alpen, schützen die im S 
gelegenen Länder vor den rauJaen Nordwinden. 

Die ungarische Tiefebene erfreut sich eines günstigen Klimas, weil sie 
nach N und O von den Karpathen umkränzt wird. Ähnlichen Verhältnissen 
begegnen wir in Asien wieder. Der Gebirgswall des Himalaja ist der 
sicherste Schutz für die warmen Fruchtgebiete Indiens. Nach O zu hört dieser 
Schutz auf, weil die Gebirge sich verflachen oder auch andere Richtung an- 
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nelimen. So hat z. B. das nördliche Indien unter 31 <^ n. Br. einen um 10* 
wärmeren Sommer als das gleichhoch liegende Küstengebiet Chinas. In Nord- 
amerika besitzen die Gebirge eine meridionale Erstreckung. Infolgedessen 
können kalte Polarwinde bis zum Golf Yon Mexiko wehen, dagegen auch 
wiederum warme Südwinde weit nach N yordringen. 

Dai] die Gebirge vor dem Winde schützen und den Luftaustausch 
hemmen, erkennen wir in kleineren Gebieten, besonders auch da, wo sich 
^«1 das Gebirge eine Ebene anlehnt. Die Täler im Gebirge zeichnen 
Äch durch größeren Waldreichtum aus als die Ebene. Der Grund liegt 
nicht allein an der erhöhten Temperatur auf dem Talboden, noch in 
dem reichlicheren Niederschlag, sondern auch in der größeren Wind- 
ruhe. Wegen der heftigen Winde gelingt eben die Wiederbewaldung 
(Aufforstung) größerer ebener Landstriche, namentlich der Steppen, so 
selten. Steppen und Wüsten sind im wesentlichen nur klimatische 
Erscheimmgen. 

Der Einfluß der Wälder auf das Klima ist nicht zu unter- 
schätzen. Wenn man diesen Einfluß vielfach weit überschätzt hat und 
ihn andererseits wieder gar nicht gelten lassen will, so ist er bei den 
großen zusammenhängenden Waldungen der Kontinente nicht weg- 
zuleugnen. Der Wald hemmt beträchtlich die Luftbewegung, beschattet 
den Boden und vermindert somit die Verdunstung aus ihm, Zur 
heißen Zeit bewirkt er eine Milderung der Temperatur. Der Wassergehalt 
des Bodens wird, wenn er zwar selbst auch viel Wasser gebraucht, 
durch ihn erhöht. Er ist der Regulator der Wasserverhältnisse seines 
Gebietes und sorgt für eine fast gleichbleibende Wasserzufuhr für die 
Quellen und Flüsse. 

§ 24. Wirtaekafttiehe Bedentniif dei Klimas. Allf eneines. Die Wir- 
kungen des Klimas sind auf das organische Leben so einschneidend 
\md tiefgehend, daß man kaum einer anderen Naturerscheinung 
auch nur eine annähernd gleichhohe Bedeutung beimessen kann. Das 
Wohl und Wehe ganzer Pflanzen- und Tiergattungen, ganzer Menschen- 
klassen ist von dem Klima abhängig. Die Klimagebiete sind 
zugleich die Naturgebiete des Lebens. Selbst der Boden hängt in 
wichtigen Eigenschaften von dem Klima ab; es bedingt seine 
größere oder geringere Fruchtbarkeit, seine Vegetationsdecke, seine 
Steppen und Wüsten. Das Klima ist außerdem eine große um- 
bildende Kraft auf Pflanzen- imd Tierwelt, auch auf den Menschen, 
wenn auch auf diesen selbst nicht in dem Grade, wie auf Pflanze 
und Tier, da der Mensch stets die größere Beweglichkeit jenen gegen- 
über voraushat. 

§ 26« KllBia «nd Pllaue« Li wirtschaftsgeographischer Hinsicht ist 
die Kenntnis des Verhältnisses der Pflanze zum Klima von größter 
Wichtigkeit. Zunächst ist es die Wärme, deren die Pflanze bedarf. 
Um sich zu belauben, lun zu blühen und reife Früchte zu bringen, 
gebraucht die Pflanze eine gewisse Wärmesumme, die bei den ver- 
schiedenen Pflanzen verschieden ist. Die Wärme nimmt, wie wir 
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wissen, polwärts und nach den Höhen zu ab. Das ist für die^ 
Ausbreitungsbezirke bestimmter Kulturpflanzen (denn von solchen 
reden wir hier zunächst) wichtig. Ferner ist für den Bodenanbau 
die Neigung des Bodens gegen den Horizont zu berücksichtigen; vou 
der Neigung des Bodens ist die Insolation abhängig, ganz abgesehen 
von der Breitenlage. 

Diese Erscheinungen treten bei gröfieren G^birgsmassen am deutlichsten henror. 
Auf den nördlichen Gkhängen ist der Winter länger und somit die Vegetations- 
periode allgemeinhin eine kürzere; Wintersaaten gedeihen nur schlecht oder 
gar nicht. Die Kultur mancher Pflanzen ist oft ganz ausgeschlossen. So will yoa 
unseren Kulturpflanzen die Kartoffel auf den Nordgehängen öfters nicht recht 
gedeihen. Die südlichen Gehänge sind infolge der Sonnenseite zu oft dem Ge- 
frieren und Auftauen ausgesetzt; darum wintern die Wintersaaten auf den süd- 
lichen Abhängen sehr leicht aus. Man hat in vielen Gegenden der Schweiz 
und Schottlands beobachtet, daß auf der nördlichen Seite der Gebirge die 
Saaten trotz der 6 bis 8 Tage späteren Reife besser gedeihen als auf der 
Südseite. 

Im allgemeinen gilt aber als Regel, daß die Südseite der Gebirge 
den Kulturen viel zuträglicher als die Nordseite ist. 

Die Getreidegrenze steigt also an südlichen Gehängen weiter 
empor als an nördlichen; auf der Nordseite der Tauem reicht sie bis 
1200 m, auf der Südseite bis 1500 und 1700 m, im Gebiete des Brenners, 
im N bis 1160 m, im S bis 1350 m, in dem des Ortlers im NW 
bis 1250, im SO bis 1640 m. 

Wir haben bereits hervorgehoben, daß der Wald großen Einfluß auf die 
Wärmemenge des Klimas hat. Länder, die mit weit ausgedehnten Wäldern be- 
deckt sind, wie das nördliche Rußland, Schweden, Finland, das mittlere Nord- 
amerika, haben eine feuchtere Atmosphäre und ein kälteres und rauheres Klima 
als andere Länder gleicher Breite. Ein anschauliches Bild von der allmählichen 
Milderung des SJümas von Europa gibt uns die Rebe, deren Vordringen dem 
Abnehmen der Wälder regelrecht folgte, bis endlich das nördliche EQima Halt 
gebot. Zu Anfang unserer Zeitrechnung ging der Weinstock nicht über den 
47® n. Er. hinaus. Im 3. Jahrhundert hatte er schon die Loire erreicht, im 4. 
sehen wir ihn bereits im W von Paris und im O bis zur Mosel (Trier); im 
6. Jahrhundert eroberte er sich die Normandie und Picardie, wie das ganze 
Rheingebiet; im frühen Mittelalter ist er dann weiter nach Gebieten Mittel- 
deutschlands vorgedrungen, bis er endlich den 52® n. Br. erreichte. Neuere 
dings ist jedoch der Weinbau in den nördlichen Gegenden Deutschlands zurück- 
gegangen. Man ist geneigt, auf eine Verrauhung des Klimas zu schließen, doch 
liegt der Grund nicht in der Klimaänderung, sondern in dem massenhaften Im- 
port und bequemen Transport billiger südlicher Weine und in der Verfeinerung 
des Geschmackes. Der Weinbau ist jetzt auf seinen nördlichen Vorposten nicht 
mehr lohnend. 

Trotzdem in England, das etwas nördlichere Lage als Deutschland hat, der 
Winter um 3® wärmer denn bei uns ist, reifen daselbst keine Trauben, weil 
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^ie glühende Augastsonne fehlt, in deren Strahlen die Traube reift, dagegen 
können in England Lorbeer und Myrte im Freien überwintern. Dies ist zu- 
gleich ein Beispiel für die unterschiedliche Wirkung des Land- und 
Seeklimas. Das Gkdeihen eines guten Weines ist von größeren Wasserflächen 
mit beeinflußt. Die Weinreben an den €kl&nden der Mosel, des Bheins, des 
Mains, der Garonne und anderer Flüsse empfinden wohltuend die Feuchtigkeit, 
die dem Wasser entsteigt, und die Sonnenwftrme, die es zurückstrahlt. Die 
Salbinsel Michigan zwischen den großen Seen Nordamerikas ist eine klimatische 
Oase, die sich durch ihren Obstbau und ihre Blumenzucht yor allen benach- 
barten Gebieten auszeichnet. 

Wärme und Niederschlag sind die natürlichen Hilfsquellen für 
das größere oder geringere dauernde Bestehen größerer Kulturzonen. Das 
Ausmaß des Regenfalls entscheidet vielfach allein über die Produktivität 
eines Grebietes. Ferner ist dabei wichtig, die Jahreszeit, in der der 
Regen fällt, festzustellen, sowie die Dauer des Fallens. Es kommt bei 
■der wirtschaftlichen Bedeutung nicht immer darauf an, daß tagtäglich 
Regen fallen muß, sondern darauf, daß zu einer bestimmten Jahres- 
zeit auch immer eine genügende Menge Regen fällt. 

Bei den praktischen Landwirten der Vereinigten Staaten gilt der Satz, daß 
während der eigentlichen Vegetationsperiode als Minimum der Betrag von 
204 mm Begenfall nicht unterschritten werden darf. Zwischen 200 bis 300 mm 
beträgt der Begenfall in den russischen Landbaubezirken, trotzdem viele bereits in 
den Charakter der reinen Steppe hinübergehen. Auf eine gute Ernte ist in jenen 
russischen Bezirken zumeist zu rechnen. Man hat sogar Regeln aufgestellt, um 
aus der Menge des Begenf alls des gegenwärtigen Jahres auf die Ernteergebnisse 
des kommenden Jahres zu schließen. Solche Regeln hat man z. B. für den 
2uckerexport von Barbados und Jamaika ausgerechnet Das Resultat ist hier 
bei einer Fehlergrenze von 6% doch immerhin als genau zu bezeichnen. 

§ 26. KUma und Tier. Wie sich die Tierwelt nach der Wärme richtet, 
braucht hier nicht näher ausgeführt zu werden. Hervorgehoben sei 
nur, daß selbst innerhalb des Verbreitungsgebietes für höhere Lebe- 
wesen alle Haustiere nicht gleichweit verbreitet sind. So ist z. B. nur 
auf den N Asiens und Europas das Renntier als Haustier beschränkt; 
in Nordamerika ist es kein Haustier (S. 101). In den subtropischen 
Gebieten leben vor allem Kamel und Seidenraupe. Das heißfeuchte 
Tropenklima ist dem Pferde (das Malaienpferd ausgenommen) nicht zu- 
träglich. Hund, Rind und Schaf können alle Klimate vertragen. 

Nächst der Wärme des Klimas ist für das Lebewesen auch die Nieder^ 
Schlagsmenge wichtig. Über die Zunahme der Erträgnisse an Brotfrüchten und 
Futtermitteln mit einer Zunahme des Regenfalls bis zu einer bestimmten Höhe 
ist man sich zumeist klar (siehe oben). Wie aber die Weideerträgnisse mit dem 
größeren Regenfall die Lebensbedingung für eine größere Menge von Weide- 
tieren schaffen, darüber hat man noch wenige Beobachtungen angestellt; und 
wie wichtig sie sind, mag folgendes Beispiel aus Australien und Argentinien 
erhellen. 
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Schafe Zunahme für 

Gebiet Begenmenge aaf2Vflqkm je2VflCmBegen 

SüdauBtralien. ..... 20—25 cm 8—9 lSchafauf2Vsqknb 

Neusüdwales (1. Bez.) . 22,6 + 10 cm 96 22 Schafe , 2Vt . 

Neusüdwales (2. Bez.) . 22,5 +10 + 17,5 cm 640 70 , , 2i/i „ 

Buenos Aires 22,5 + 10 + 17,5 + 35 cm 2630 140 , „ 2Vi , 

§ 27. Klima und Menseb. An der klimatischen Höhengrenze (Höhen- 
gürtel) macht die menschliche Kultur Halt (S. 25). Die unterste 
Grenze des klimatischen Höhengürtels ist zugleich die oberste 
Grenze der höchsten klimatischen Zone der Bodenkultur; wir 
nennen sie klimatische Wirtschaftshöhenzone. Sie hat ein 
feuchtes und kühles Klima und gestattet nur eine Feldgras- oder 
Egartenwirtschaft. 

Das Wirtschaftssystem der sog. Egartenwirtschaft ist in süddeutschen 
Gebirgsgegenden zu Hause und teilweise in Nordwestdeutschland und besteht darin, 
daß man auf dem Boden mehrere Jahre hintereinander Ackerfrüchte, zumeist C^e. 
treidearten baut, und sodann den Boden eine Reihe yon Jahren dem natürlichen 
Graswuchs überläßt und ihn je nach Bedarf als Weide oder Wiese benutzt. 

Die untere Grenze der klimatischen Wirtschaftshöhenzone ist da zu 
ziehen, wo die Fruchtwechselwirtschaft, also die dauernde Kulti- 
vation des Ackerlandes, anfängt. Die Fruchtwechselwirtschaft besteht 
im jährlichen Wechsel des Anbaues von Marktpflanzen (Getreide, 
Hülsenfrüchte, Wurzelgewächse, Handelspflanzen) und von Gewächsen, 
die zur Verfütterung bestimmt sind (Klee, Hülsenfrüchte, Wurzel- 
gewächse usw.). 

Die Wirkung des Klimas auf den einzelnen Menschen wie 
auf ganze Völker kann zunächst unmittelbar geschehen. Das körper- 
liche Befinden, Stimmung und G^ist werden beeinflußt. Der Einfluß 
ist in den verschiedenen Klimazonen verschieden; am günstigsten ist 
er in den gemäßigten Klimaten. Hier werden die tatkräftigsten 
und hochgebildetsten Menschen erzogen. Innerhalb des Wendekreises 
und des Polarkreises hat die Kultur ihre größten Fortschritte zu ver- 
zeichnen, innerhalb dieses Raumes sind auch die Entscheidungen der 
Weltgeschichte zum Austrag gekommen. (Vgl. auch § 14.) 

Die örtliche Verteilung der Wärme und besonders des Sonnenlichtes 
haben auf die Zahl und den Kulturzustand der Bevölkerung in den Gebirgstälern 
großen Einfluß, wie man in der Gegend zwischen Martigny und dem Bhone- 
gletscher nachgewiesen hat. Auf der Sonnenseite zählt man daselbst 34000, auf 
der Schattenseite 20000 Seelen. Auf dem sonnigen Ufer sind die Bewohner 
nicht nur zahlreicher, sondern auch wohlhabender und gebildeter und mischen 
sich nicht gern mit der Bevölkerung des Schattenufers. 

Von allen Lebewesen besitzt der Mensch die größte An- 
passungsfähigkeit an das Klima. Darum spricht man von Ak- 
klimatisieren. Die Akklimatisation besteht in der Herstellung des 
Gleichgewichts zu den Bewohnern und dem Klima irgend eines Wohnsitzes. 
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Nicht alle Vl^lker besitzen einen gleichhohen Grad von An- 
passungsfähigkeit. Die Chinesen und Juden gehören zu den anpassungs- 
fähigsten. Das Tropenklima können Portugiesen, Spanier, Italiener, Franzosen, 
also die Bomanen viel besser vertragen als die Germanen. Zu hoch gelegene 
Gegenden rufen infolge ihrer dünnen Luft die Bergkrankheit hervor. Aber auch 
an dieses Klima gewöhnt sich der Mensch, wie der Eisenbahnbau der Oroja- 
bahn (4769 m) und der Arequipa-Puno-Bahn (4580 m) in den Andenhochlftndem 
bewiesen haben. 

Daß die tropischen und gemäßigten Länder von der Natur 
aufeinander angewiesene Handelsgebiete sind, braucht hier nicht 
ausführlicher dargelegt zu werden. Wichtig bleibt noch die Frage: Wie 
weit gestattet das Klima die Feldarbeit, die Arbeit im Freien, 
wie lange wird diese Arbeit unterbrochen? Das Klima kann den Menschen 
nicht bloß entnerven oder kräftigen, sondern es hat auch großen Einfluß auf die 
Regelmäßigkeit des Arbeitens, wie überhaupt der gesamten Lebensführung. 

So will man eine gewisse Unstetigkeit in dem Charakter des Spaniers und Portu- 
giesen, selbst des Norwegers und des Schweden erkennen, weil dort durch Hitze 
die Feldarbeit unterbrochen wird, hier dagegen durch Kälte. Ein Gut in Mittel- 
deutschland bei 7 monatlicher Dauer der Arbeit im Freien hat die doppelte 
Bodenrente als ein gleichgroßes Gut im nördlichen Bufiland unter gleicher 
Breite. Hier kann nur 4 Monate im Freien gearbeitet werden. Dabei sind in 
Deutschland die 5 Wintermonate kleineren Arbeitsverrichtungen nicht so un- 
günstig wie in Bußland. Das ist für das wirtschaftliche Leben Bußlands wohl zu 
berücksichtigen und schafft ganz andere Lebensbedingungen als in Deutschland. 

Das feuchte, bes. feuchtwarme Klima sumpfiger Gebiete begünstigt die Ver- 
breitung gewisser Krankheitserreger. Die klimatischen Krankheiten nehmen 
ihre gefährlichste Form gewöhnlich in den Tropen an; so die Malaria (Heilmittel: 
Chinin) ; die Eingeborenen werden weniger von ihr (schwerste Form: Schwarzwatser- 
fifber) heimgesucht als die Europäer, dafür aber mehr von dem Beribtri (Indonesien 
u. a. trop. Meeresgestade). Der Europäer ist in den Tropen namentlich Darm- 
krankheitm ausgesetzt (Tri>p. Djßenierie, JBu/kr, bis 2000 m Seehöhe). Andere Elima- 
krankheiten sind: Gdbe» Fieber (Trop. Amerika [Kubal], W-Afrika, SW-Europa), 
Bergkrankheit (S. 20), Pt»t (S-Tibet, S-China, Vorderindien, Mesopotamien, Uganda^ 
weniger in Amerika). 

II. Das Keer. 

§ 28. Gllederuif der Meerettlehen md Meerestiefen. Das Weltwasser 
hat eine Fläche von 366 Millionen qkm. Seine 5 großen Hauptmeere 
haben wir bereits kennen gelernt (S. 19). Diese Ozeane betrachten wir als 
selbständige Meeresteile, als Hauptmeere. Sie zeichnen sich 
nicht allein durch ihre Größe aus, sondern auch durch ihre Meeres- 
strömungen; sie sind offene Meere. 

Eein geographisch, ebenso wirtschaftsgeographisch können wir von 
der Einteilung in 5 große Weltmeere absehen und nur von 3 Weltmeeren reden, 
denn das Südliche Eismeer ist doch weiter nichts als die Einzelbezeichnung 
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der Anslftufer der 8 großen Weltmeere, und das Nördliche Eismeer ist nur 
ein lÜttelmeer zwischen Kontinenten, weder durch große Tiefen, wie die andern 
Ozeane, noch durch bedeutende Flächenausdehnung, noch durch selbstftndige 
Meeresströmungen ausgezeichnet; denn die Meeresströmungen, die hier yot'^ 
kommen, sind nur durch den Golfstrom hervorgerufen. 

Teile des großen Weltwassers, die zwischen die Kontinente 
hineindringen oder an diese anlagern, sind die Nebenmeere. Erstere 
sind die Mittelmeere, letztere die Randmeere (Nordsee, Japanisches 
Meer, Ochotskisches Meer). Die Nebenmeere betragen insgesamt nur 
6,4% des Weltmeeres, mit dem Nördlichen Eismeer reichlich 10^/q. 
Die Mittelmeere sind miter ihnen am größten^). Von den Nebenmeeren 
sei noch die Nord- und Ostsee hervorgehoben; jene umfaßt 550000 qkm 
(die Größe Deutschlands) und diese 430000 qkm. 

Die Nebenmeere, die sich in die Kontinente hineinzwängen, besitzen 
eine gewisse Selbständigkeit; sie werden von den großen Meeres- 
strömungen nicht berührt. Sind die Nebenmeere durch Inselketten von 
den großen Ozeanen geschieden, so kann wie durch eine Säulenhalle 
die Meereswelle ungehindert eindringen. Das Australasiatische 
Mittelmeer unterscheidet sich von den anderen Mittelmeeren dadurch, 
daß es zugleich ein von der Natur geschaffenes Durchgangsmeer ist; 
es gleicht in seiner ganzen Gestalt mehr einem Zellengewebe. Das alte, 
eigentliche Mittelmeer ist durch die Hand des Menschen, aus Ver- 
kehrsrücksichten, zu einem Durchgangsmeer geworden, was auch noch 
mit dem Amerikanischen Mittelmeer geschehen wird. 

Die senkrechte Gliederung des Meeresbodens ist sehr ein- 
fach gegenüber der des festen Landes. Einfache, größere Formen 
charakterisieren das Relief des Meeresbodens. Das Land hingegen zeigt 
Kleinformen, die das Werk der mannigfachen Verwitterungsmächte sind^ 
Die Kontinente steigen aus dem Meeresboden auf mächtigen Sockeln 
empör; man spricht von den Kontinentalsockeln oder -blocken. 
Ihren Fuß rechnet man bei einer Tiefe von 200 m unter dem Meeres- 
spiegel. Zugleich spricht man von einem Meeresteile, der nur bis 200 m 
reicht, als von einer Flachsee. Bis zu dieser Tiefe gehen im allgemeinen 
auch die Wirkungen der Sonnenstrahlen, und es werden somit Bedingungen 
für bestimmte Lebewesen geschaffen. Die Tiefsee geht von 200 m bis zu 
den tiefsten Punkten des Ozeans. Der Boden desselben ist nicht ein- 
förmig; unterseeische Plateaus und Rücken mit dazwischen gelegenen 
Becken, Mulden, Gräben und Rinnen unterbrechen die Formeintönigkeit 
des Meeresbodens. Treten die Plateaus und Rücken nahe an die Ober- 
fläche des Meeres heran, so spricht man von Bänken (Neufundland- 
bank, Doggerbank). 

Der Große Ozean besitzt die größten Tiefen; er reicht in seinen bis jetzt 
tiefstgemessenen Pnnkten bis über 9000 m"), also tiefer als der höchste 

^) Das Mittelländische Meer 8 Mill. qkm, das Amerikanische Mittelmeer 4^« Mill. qkm, das 
Australasiatische 8 MiU. qkm, das Arktische Mittelmeer 13 MUl. qkm. — *) 0427 m die sogenannte 
Tongarinne im O der Kermandec-Inseln, ostsüdöstlich von der Insel Quam in 12« 40' n. Br. ; 
146« 40' ö. L. ist bis Jetzt die größte Tiefe des ganzen Weltmeeres gelotet worden, 8688 m. 
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Berg hoch ist (Himalaja 8840). Auch der nördliche OroAe Ozean besitzt 
bedeutende Tiefen (8500 m im O der japanischen Inseln). Die gri^ßten Tiefen des 
Atlantischen Ozeans reichen über 8000 m (im NO der Großen Antillen), des 
Indischen Ozeans über 6000 m (im S der Sundainseln) und der beiden Eismeere 
^ber 4000 m. Die Seeleute rechnen die Tiefen nach englischem Vorgange 
zumeist nach Faden (1 Faden » 6 engl. Fuß « 1,88 m). Auch die Mittel- 
meere yerfügen über recht ansehnliche Tiefen, das Amerikanische erreicht mit 
6300 m seine größte Tiefe, das Europäischafrikanische mit 4400 m (im Süden 
Oriechenlands) und das Australasiatische mit 6500 m. Die Nordsee hat nur 
-eine mittlere Tiefe von 90 m, die Ostsee von 70 m. Die mittlere Tiefe 
des gesamten Weltwassers ist auf 8500 m berechnet worden (die mittlere 
Höhe der Kontinente 785 m). 

§ 29. Das Meerwasser. Chemische Zusammensetzung des Meer- 
wassers. Das Oberflächen wasser des Meeres enthält eine Menge Stoffe in auf- 
gelöster Form; es sind etwa 85%». Man faßt diese Beimengungen gewöhnlich 
unter dem Ausdruck Meer es salze zusammen; unter ihnen ist am stärksten das 
-Ohlomatrium (Kochsalz) vertreten, das dem Meere den salzigen Oeschmack 
Terleiht. 

Schwankungen des Salzgehaltes. Der Salzgehalt des Wassers der 
^oßen Ozeane ist kein gleicher, er schwankt von 82®/oo bis 37%o* Äquator- 
wärts nimmt der Salzgehalt zu, polwärts ab. Das ist leicht aus der Verdunstung 
des Wassers zu erklären. Im Grenzgebiete des Passates, in der Nähe der 
Wendekreise, befinden sich die salzreichsten Meeresoberflächen des 
-offenen Meeres. Die geschlossenen Meere wärmerer Gegenden, die also eine 
besonders große Verdunstung haben, steigern ihren Salzgehalt bis auf 40 ^/oo 
•(Mittelmeer 38 ^/oo, Nordende des Boten Meeres 41 ^/oo). Ergießen sich in ein 
Nebenmeer viele Ströme, und hat dasselbe nur geringe Verbindungen mit dem 
Ozean, so versüßt das Meerwasser, und der Salzgehalt tritt zurück; so hat die 
Ostsee an der Oberfläche der Kieler Bucht nur 12 o/^ und im O noch erhebHch 
weniger. 

Da das Meerwasser so viele Salzbeimengungen hat, so muß es auch schwerer 
4ils das gewöhnliche reine Wasser sein. 1 1 Seewasser hat ein Gewicht von 
1024—1028 g. 

Meerestemperaturen. Das Meer hat in den Tropengegenden eine 
Oberflächentemperatur von höchstens 30^, die polwärts bis auf 0^ und 
zuletzt bis auf den Gefrierpunkt des Seewassers bei — 2,2 ^ (bei ruhigem 
Wasser 8^ 0) abnimmt. Die Oberflächentemperatur ist vor allem von der 
Sonnenbestrahlung abhängig. Diese wirkt aber nicht über eine Tiefe von 
150 m hinaus. Infolgedessen müssen wir unter dieser Tiefe zu einer mehr 
gleichmäßigen Temperatur gelangen, die sich aber doch nach der Tiefe 
2U bis auf wenige Grad, ja bis auf 0^ abkühlen kann. Diese kalten Tem- 
peraturen besitzen vor allem die Polarmeere. Doch ist nicht ausgeschlossen, 
^aß sich die kalten Wassei-schichten am Boden äquatorwärts bewegen. See- 
becken, die durch eine Bodenschwelle, die weit an die Meeresoberfläche herauf- 
reicht, von den Tiefenwassem des Ozeans getrennt sind, werden auch in ihren 
Eckert, Onmdrifl der Hondelsgeographie. I. 8 
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Tiefen eine höhere konstante Wärme anfwelBen, wie z. B. das Mittdmeer, da& 
an seinen tiefsten Stdlen noch eine Temperatur von 13® C hat. 

Meer eis. In den Polargebieten bilden sich gewaltige Mengen Meereis. 
Im Sommer lösen sich die zusammenhängenden Packeismassen in SchoUen auf 
und treiben &quatorwftrts. Gleiche Wege verfolgen die Eisberge, die man bis 
jetzt nur als abgebrochene Gletscherenden kennt Mit V? seiner Gksamthöhe^ 
ist der Eisberg über dem Meeresspiegel sichtbar. Die Höhe des aber dem 
Wasserspiegel heraustretenden Tttles eines Eisberges ist za 70 bis 100 m gemessen 
worden. Eisschollen und Eisberge treiben auf der nördlichen Halbkugel in 
unseren Sommermonaten nach S. Die westgrönlfindischen Eismassen werden sogar 
bei ihrem ersten Anstoß auf den Golfitrom nicht geschmolzen, sondern ver- 
schwinden erst unter dem 40® n. Br. Die Eisberge können der Schiffahrt oft 
Schaden bringen. Wenn sie in wärmere Breiten kommen, werden sie besonder», 
in der Höhe des Meeresspiegels benagt. Gewaltige Eismassen hängen dann über, 
so daß sie oft das Gleichgewicht verlieren, sich überstürzend in das Meer sinken 
und gefährliche Wasserwirbel erzeugen. Die mehr südlicheren oder nördlicheren 
Wege der Ozeandampfer, die den nördlichen Atlantischen Ozean überqueren,, 
hängen entsprechend von den Eisverhältnissen ab, die in der Nähe der Neu- 
fundlandbank angetroffen werden. 

§ SO. Die Bewegungen des Meeres. Das Meer gleicht keiner regungs- 
losen Waseerwüste. Der Wind, die verschiedene Erwärmung, die Um- 
drehung der Erde und die Anziehungskraft der Himmelskörper, bringen 
Leben und Bewegung in die Wassermasse. Die drei Hauptformen der 
Meerwasserbewegimg sind Wellen, Gezeiten und Meeresströmung. 

Wellen. Der Wind, der vorübergehend wirkt, bringt die auf die Meeres- 
oberfläche drückende Luft in Bewegung; diese Bewegung teilt sich den oberen 
Wasserteilehen mit und stört ihre Gleichgewichtslage. Sie schwingen auf und 
ab, ohne sich irgendwie von ihrem Orte zu verändern. Bei einer Welle unter- 
scheidet man Wellenberg und Wellental. Die Höhe der Welle ist der 
senkrechte Abstand des Kammes des Wellenberges von des Sohle des Wellen- 
tales. Sie beträgt nur selten 10 m^). Nur, wo die Wellen auf Widerstand 
stoßen, wie an Steilküsten, kann die Höhe auf 30 und mehr Meter steigen. Die- 
W eilen länge ist die Entfernung von Wellenkamm zu Wellenkamm; sie kann 
das 10- bis 20fache der Wellenhöhe betragen. Die Wellengeschwindigkeit 
ist nicht die Fortbewegung der Wasserteilchen, sondern nur die der Bewegungs-^ 
art 10 bis 12^« m in der Sekunde oder 20 bis 24 Seemeilen in der 
Stunde ist die durchschnittliche Geschwindigkeit der Wellen'); sie 
kann oft dem Sturm vorauseilen und dem Seefahrer ankÜnden, daß ein 
stürmisches Wetter naht. Auch nach dem Sturme beruhigt sich das Meer nicht 
gleich und hält als sog. Dünung an, die außerhalb ihres Ursprungsgebietes, 
oft in ruhigeres Wasser hinausläuft Nach der Küste zu stoßen Wind und 
Wellengang auf Widerstand, die Wellen bäumen sich, sie branden. Zugleich 



In der Nordsee die höchsten Wellen 6 m, in der Ostsee 4Vt m. — *) Geschwindigkeiten 
von 32 SeemeUen in der Stande sind im Großen Ozean, von 47 (= 87 km «= Geschwindigkeit de^ 
ächneUzüge) im Indischen Ozean beobachtet worden. 
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werden sie höher und höher, was an Flachküsten weniger bemerklich als an 
Steilküsten ist. 

Gezeiten. Außer der Wellenbewegung fallt dem Beobachter 
am Meeresgestade die Hebung und Senkung des Meeresspiegeln auf; es 
sind die Gezeiten oder Tiden, wie der Seemann sagt. Sie setzen 
sich aus Flut (Flutstrom) und Ebbe (Ebbestrom) zusammen. Unter 
Flut versteht man an der deutschen Nordseeküste die Zeit, die das 
gegen die Küste vordringende Wasser gebraucht, um seinen höchsten 
Stand zu erreichen. Sie dauert 6 Stunden; ebensolange hält die Ebbe 
an, die die Zeit für das Zurückweichen des Wassers bis zu seinem 
tiefsten Stande ist. Das Ablösen von Flut- und Ebbestrom nennt der 
Seemann „Kentern" des Stromes. 

Die Ursache der Gezeiten liegt in der Anziehungskraft der Himmels- 
körper. Bei der Erde kommen zunächst Sonne und Mond in Betracht Da 
letzterer der Erde sehr nahe steht, so ist seine Anziehungskraft größer 
als die der Sonne. Daß die Teile der festen Erdrinde nicht aus ihrer Buhelage 
gebracht werden können, ist selbstyerstftndlich. Anders verh&lt es sich bei der 
Wasserhülle, deren Teilchen gegeneinander so auflerordentlieh leicht yersohiebbar 
sind. Da, wo Sonne oder Mond die Wasserteilehen anziehen, wird gleichsam 
ein Wasser her g entstehen. Ebenso entsteht auf der entgegengesetzten Seite 
der Erde, 180^ von diesem Wasserberg entfernt, ein anderer, kleinerer Wasser- 
berg, weil erstens die Fliehkraft der Erde hier besonders stark wirkt, und weil 
zweitens von dem Weltwasser, das 90® von den Wasserbergen entfernt ist, die 
Wassermengen abgezogen sind. 

Der Wasserberg ist eine Welle, die die Lfinge eines halben Erdumfanges hat, 
und die sich infolge der Rotation täglich zweimal als eine Mond- und eine Sonnen- 
flut um die Erde herumbewegt Demnach vergehen zwischen Niedrig- und 
Hochwasser 6 Stunden^). Die Wasserberge, die der Mond bewirkt, sind die höheren. 
Am höchsten sind sie, wenn Sonne und Mond in gleicher oder direkt entgegen- 
gesetzter Bichtung die Wassermassen anziehen. Das geschieht zur Zeit des YoU- 
und Neumondes, also zweimal im Monat. Die erzeugten Fluten sind die Spring- 
fluten. Sie werden zu den gefährlichen Sturmfluten, wenn sie vom Meere 
her noch durch starke Winde unterstützt werden. Stehen aber Sonne und 
Mond im rechten Winkel zur Erde (die Erde als Scheitelpunkt dieses Winkels)» 
so heben beide Himmelskörper gleichsam ihre Wirkungen auf, und es ent- 
stehen niedrige, sogenannte Taube Fluten*). Auch sie treten zweimal im 
Monat auf. 

Die Gezeiten sind in der Mitte der Ozeane weniger be- 
merkbar als an den Küsten. So beträgt der Unterschied zwischen 
Hochstand und Niedrigstand des Wasserspiegels bei den Inseln inmitten 
des Atlantischen Ozeans, so bei Ascension, St. Helena nur 1 bis 2 m. 
Die Küsten hingegen sind ein starkes Hemmnis der Grczeitenbewegung, 



Eigentlich dauert der zweimalige Gezeitenwechsel 24 Mondenstunden, d. s. 24 Stunden 
öO Minuten, also vergehen zwischen Niedrig- und Hochwasser 6 Stunden Wjt Minuten. — 
*) nUschlich Nippflut nach dem englischen „neap tide" genannt. 

3» 
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und in manchen Buchten wird darum die Wasserflut mit Grewalt 
hineingezwängt imd erreicht infolgedessen einen beträchtlichen Hoch- 
stand, so in der Bai von St Michel an der Normanischen Küste bis 
11 m, im Bristolkanal 16 m und auf amerikanischer Seite in der 
Fundybai bei Neusohottland 21 m. Flut und Ebbe sind Phasen der 
Gezeitenströmungen. Sie kommen vor allem in den schmalen 
Mündungstrichtem der Ströme und Flüsse zur Geltung; hier bewegen 
sie sich weit aufwärts, in der Elbe z. B. 148 km, im Amazonenstrom 
sogar 980 km. Häfen, wie London, Liverpool, Hamburg u. a., wären 
ohne die Gtezeitenströmung für die Seeschiffe nicht benutzbar*). Die 
Flußmündungen, in denen die Gezeitenströmungen zur Geltung kommen, 
sind eigentlich mehr ozeanischer Natur; in ihnen ist gleichsam die 
Meeresküste umgestülpt. 

Für die Schiffahrt ist einmal die Flutgröße oder der Höhenunter- 
schied zwischen Hoch- und Niedrigwasser und damit zusammenhängend 
die Stärke der Gezeitenströmung wichtig und andermal der Zeitunter- 
schied zwischen dem Meridiandurchgange des Voll- und Neumondes 
und dem darauffolgenden Hochwasser. Dieser Zeitunterschied ist die 
Hafenzeit (engl, establühmeni); für sie hat der Seefahrer Tabellen, 
die lediglich auf seinen Beobachtungen beruhen. Der Zeitunterschied 
wäre nicht vorhanden, wenn die Erde gleichmäßig mit einer Wasser- 
schicht bedeckt wäre. Die Ozeane liegen aber wie Riesenkanäle zwischen 
den Kontinenten, ihre Fluten werden durch wechselnde Tiefen und die 
Mannigfaltigkeit der Küstengliederung gehemmt und erfahren dadurch 
die Verzögerung, so daß für viele Hafenorte die Kulmination des Mondes 
vorüber ist, wenn die Springflut eintrifft. 

Meeresströmungen. Durch anhaltend wehende Winde werden 
die Wasserteilchen der Meeresoberfläche, die dem Winddruck ausgesetzt 
sind, in der Windrichtung fortbewegt. Es entstehen so die großen 
Meeresströmungen. Sie laufen das ganze Jahr hindurch zumeist in 
einer Richtung (Golfstrom) oder richten sich nach den Jahreszeiten 
(Monsuntrift im Indischen Ozean). Ihre Schnelligkeit ist gering; 
2^8 Seemeilen in der Stunde bedeuten schon eine starke Strömung 
(beim Floridastrom 5 Sm *). Ihr Vorhandensein haben Treibhölzer zu- 
nächst bewiesen, insofern als in Island und Norwegen oft westindische, in 
Spitzbergen sibirische Hölzer am Strande gefunden worden sind. 
Flaschenposten, Thermometer, Salzgehaltsbestimmmigen und besonders 
der Unterschied zwischen beobachtetem und aus dem Kurse konstruiertem 
(gegißtem) Schiffsort haben ihr Dasein am besten mit bewiesen. Man 
darf sie sich allerdings nicht als scharfbegrenzte Ströme innerhalb des 
Meeres vorstellen. 



^) In flachen Flußmündungen dringt die Bore (Sprungwelle oder Flutbrandung) oft als 
mehrere Meter hohe Wassermauer vor, wie sie in der Seine beobachtet wird, besonders an der Küste 
Chinas im Trichtergolf von Hangtschou, und als Pororoca in der Mündung des Amazonas, wo sie 
selbst 350 km von der Mündung aus binnenwärts kleineren Schiffen noch gefahrbringend ist. — 
^) Diese Geschwindigkeit beträgt, auf die Sekunde berechnet, 2% m, d. h. sie ist so groO wie 
die des Rheines in seinem Unterlauf bei Hochwasser. 
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Nach der Temperatur des Wassers werden kalte und warme 
Strömungen unterschieden. Die warmen Strömungen haben ihre 
Heimat in der Äquatorgegend (Grolfstrom, Brasüienstrom, Guineastrom, 
Kuroschiwo), die kalten in den Polarzonen (Labradorstrom, Ostgrönland- 
strom, Perufltrom, Benguelastrom). Bemerkenswert sind noch die äqua- 
torialen Gegenströmungen, besonders der Äquatorial-Gegenstrom im 
Großen Ozean. 

§ 31. Bedentmig der MeereMtrSnmaffeii. Die Meeresströmungen haben 
eine weittragende Bedeutung im Haushalte der Natur. Zunächst sind 
sie für die Schiffahrt von großem Nutzen. Die SegelschifEahrt 
wird durch sie wesentlich unterstützt, aber auch die Dampfschiffahrt 
(§ 124, 125). Als Cabral im Jahre 1500 nach Ostindien segeln wollte, 
wurde sein Schiff von den Strömungen und einem „schralen" (= halb 
von vom kommend) Passat nach Westen abgelenkt, und er wurde somit 
der unfreiwillige Entdecker Brasiliens. Eine weitere Bedeutung der Meeres- 
strömungen liegt darin, daß sie die Erzeugnisse verschiedener 
Gegenden austauschen. Die Labradorströmung bringt in ihren kühlen 
Wassermassen ungeheuere Fischmengen mit nach Süden, die sich beim 
Auftreffen auf die warme Strömung des (Jolfstromes stauen. Das 
geschieht bei Neufundland. Deshalb ist hier der reichste Fischerei- 
grund der Erde anzutreffen. An die vegetationslosen Küsten nordischer 
Gebiete bringen die Ausläufer des Golfetromes Treibhölzer. Die Strö- 
mungen haben die Bepflanzung und Bewaldung durch ihren Samen- 
transport bewirkt; ohne sie würden die Koralleninseln des Großen 
Ozeans öde Eilande sein. Einen dritten Nutzen der Meeresströmungen 
erblicken wir in der Milderung des Klimas nördlicher Breiten. 
Freilich darf man diesen Nutzen nicht zu hoch anschlagen; er 
erstreckt sich in der Hauptsache auf die Küstengebiete. Man muß 
dabei erwägen, daß es besonders die Wüide sind imd die mit ihnen 
geführten Wasserteilchen, die das Klima eines Landes weit binnen- 
wärtö beeinflussen. 

§ 82. Der wirtsehaftllehe Wert des Meeres. Allgemeines. Das Meer 
ist die große Quelle der Niederschläge; ohne Wasser kann weder 
der Mensch, noch Tier, noch Pflanze gedeihen. War das Meer früher 
länder- und völkertrennend, so ist es durch den neuzeitlichen Seeverkehr 
länder- und völkerverbindend geworden. Erst, als der Mensch sich 
dem Wasserelemente vertraute, ist er zu einem Erdumwohner geworden. 
Die Rand- und Mittelmeere sind die historisch wichtigsten Wasserbecken. 
Die völkerverbindende Kraft des Meeres kam zuerst in ihnen zur Geltung. 
Wegen der verhältnismäßig kleinen Dimensionen waren sie dazu geeig- 
neter als das offene Meer mit seinen riesigen Ausdehnungen. Die 
Nebenmeere konnten um so besser ihre Kulturaufgabe erfüllen, je ge- 
gliederter sie waren. Die Bedeutung der Ozeane erhöht sich dadurch, 
daß sie sich produktionsfähig erweisen. Die Fischerei im Meere, 
die ansehnliche Salzgewinnung aus dem Meerwasser sind Produktions- 
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zweige, die das Wohl großer Volksschichten, ja ganzer Völker bedingen. 
Neuerdings sind die Produkte der Seefischerei als Volksnahrung ge- 
würdigt worden, weshalb sich ein reger Versand von Seefischen nach 
dem Binnenland entwickelt hat. Das alles war aber erst mög- 
lich, seitdem man die Küstenfischerei verließ und sich mehr und mehr 
der Hochseefischerei zuwandte. Für den Lebensreichtum des Wassers 
ist es femer von Belang, daß er weniger vom Klima als der des Landes 
abhängig ist^). 

Der Ozean ist so recht der Tummelplatz des Warenverkehrs, 
des Prachtfuhrwesens (§ 127). Die Ozeane, deren Gegenküsten nicht 
allzuweit voneinander entfernt sind, haben dabei den größeren Vorzug. 
Es sind dies der Atlantische und sodann der Indische Ozean. Der 
mittlere Küstenabstand beträgt dort 606 km, hier 621 km, dagegen 
im Pazifischen Ozean 765 km. Der küstenfemste Punkt liegt im Atlan- 
tischen Ozean 2050 km, im Indischen 1700 und im Großen Ozean 
2265 km von der nächsten Küste. (Vgl. auch S. 44, 45.) 

f SS. irirtseliaftllGlie BMlentanv des Atlantiselien Oieans« Unter allen 
Ozeanen steht an wirtschaftlicher Bedeutung der Atlantische Ozean 
obenan, wird er doch von den kulturell höchst entwickelten Seiten der wirt- 
schaftlich wichtigsten Kontinente (Enropa und Amerika) begrenzt. 

Tierische Produkte. Seine Produktivität kommt zunächst in dem Fisch- 
reichtum zur Geltung. Der wichtigste Fisch, der im nordatlantischen Ozean, 
an den Küsten Schottlands, Norwegens, Islands, Neufundlands gefangen wird, 
ist der Hering. Als die hesten gelten die isländischen und die holländischen, 
die in der Nähe der shetländischen und orkadischen Inseln gefangen werden. 
Sie werden dicht in , Tonnen", die 600 — 1200 Stück enthalten, verpackt. 
Schottlands Heringsfang ist der größte (Häfen Great-Yarmouth, Wick, 
Peterhead, Fraserhourgh). Der durchschnittliche Jahreswert der schottischen 
Fangergehnisse der letzten 10 Jahre schwankt zwischen 10 his 12 Hill. Mk., der 
Fang lieferte jährlich etwa IVt Mill. Faß. Gegen 1 Mill. Faß im Werte von 
7 Mill. Mk. liefern die Norweger und gegen '/t Mill. Faß die Holländer. Nach 
Deutschland werden jährlich über 1 Mill. Faß eingeführt. An den Herings- 
fang knüpfte sich die Blüte der Hansa (§ 115). Sein Verbrauch stieg, als man 
das Einsalzen oder Pökeln des Herings rerstand. Dies soll der Holländer 
Beukelsens am Ende des 14. Jahrhunderts erfunden haben, indessen wird diese 
Konseryierungsmethode schon um 1300 in hanseatischen Urkunden erwähnt. 
Von mindest ebenso großer Bedeutung als der Heringafang ist der Kabeljau- 
f ang auf den großen Meeresbänken, so auf der Lofotbank an der norwegischen 
Küste, der Doggerbank in der Nordsee, in den isländischen Gewässern und 
namentlich auf der Großen Neufundlandbank. Hier ist, besonders zwischen 42^ 
und 46® n. B., der größte Fischfang der Erde, der schon seit 1500 begann. 
Um die Fischereirechte Neufundlands sind große Streitigkeiten geführt worden. 



^) So kann bei einer Betrachtung der wirtschaftlichen Bedeutung der Oaeane von einer be- 
sonderen Erörterung der Polarmeere «bgesehen werden, da diese ihre Erzeugnisse auf natürlichem 
Wege weit in andere Ozeane senden. 
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Hente betreiben hier den Fang Franzosen, hanptsftchlich Briten und Nord- 
umerikaner. Der Kabeljau wird gegen 5 kg, selten 15 bis 20 kg schwer; er 
heifit getrocknet Stockfisch und bildet einen wichtigen Handelsartikel nach 
den katholischen Lftndem Südeuropas und Südamerikas. Gesalzen und nachher 
getrocknet heüH er Klippfisch, bloß eingesalzen (gepökelt) Laberdan. Die 
getrockneten und gesalzenen Kabeljau, die jährlich auf den Weltmarkt gebracht 
werden, haben einen Wert yon durchschnittlich 150Mill. Mk. Auch die Nor- 
weger fangen bei ihren Lofotinseln jährlich große Mengen Kabeljau (von den 
Norwegern auch Dorsch, «Torsk*^, genannt), die ihnen eine jfthrliche Einnahme 
von 50 bis 60 M111. Mk. bringen. N&chst dem Kabeljau ist der wichtigste Fisch 
iüT die atlantiBche Küste Nordamerikas der Menhaden. Er gehört zur Gattung 
der Heringe und wird j&hrlich zu Millionen gefangen und zu Tran und Fisch- 
guano yerarbeitet; er bringt jfthrlich 7 bis 10 Mill. Mk. ein. Der Lachs oder 
Salm ist ein gewinnbringender Küstenfisch in den Gebieten des nordatlantischen 
Ozeans. Sein Fang wird in Lrland, Norwegen und Schottland im großen be- 
trieben; in neuerer Zeit wird yiel Lachs auf Eis aus Kanada ausgeführt. Eine 
4hnliche Bedeutung wie der Hering für den Norden hat der Thunfisch für 
die Südländer Europas, wo er im Mittelmeer an der dalmatinischen Küste, an 
•der Westküste Italiens, Siziliens und Sardiniens, an der französischen und spa- 
nischen Küste gefangen wird. Der Thunfisch ist ein Hauptnahmngsmittel der 
niederen Volksklassen. Er gehört zu der Gattung der Makrelen. Diese werden 
rings um Europa gefangen, besonders an den Küsten Englands. Im Norden werden 
sie nur frisch und gerftuchert genossen, in Südeuropa aber eingesalzen. Hier 
werden sie auch tief ins Binnenland versandt. Von kleineren, dem Heringe 
sehr fthnliehen, Fischen seien die Sprotten, Anchoyis und Sardinen hervor- 
gehoben. Die Sprotten bevölkern in ungeheuren Sehwärmen die Nord- und 
Ostsee. Die Kieler Sprotte ist besonders geschätzt. In England werden 
•diese kleinen Fische wegen ihrer übergroßen Menge als Dungmittel benutzt,, 
wie die Heringe und andere Fische in Japan. Die Anchovis vertreten im 
Mittelmeer (^Sardou" hier genannt) und bis an die östl. Nordsee teilweise den 
Hering. Gesalzt und gepfeffert versendet man sie als Sardellen in großen 
Mengen. Unter Anchovis versteht der deutsche Handel nicht die Sardellen, 
sondern nur die kleinem, in einer scharfen Brühe eingelegten Sprotten, die 
hauptsächlich aus Christiania versandt werden. Die Sardine, unechte Sardelle, 
besitzt für das Mittelmeer dieselbe Wichtigkeit, wie die Sprotte für die Nord- 
und Ostsee, oder der Pilchard für die Atlantischen Küsten des westlichen 
Europas. Der Kopf wird abgeschnitten und die Sardine ungesalzen in Olivenöl 
«ingelegt (Ölsardine). Der Hauptausfuhrort für die Ölsardine ist gegenwärtig 
Nantes, wiewohl der Sardinenfang an den französischen Küsten in den letzten 
Jahren sehr zurückgegangen ist. Wegen ihres guten Fleisches, ihres Rogens 
(Kaviar) und ihrer Schwimmblase (Hausenblase) sind der Stör, Hausen und 
Sterlet beliebt. Sie kommen beim nordöstl. Amerika und westlichen Europa nur 
vereinzelt vor, sind aber auf den südrussischen Flüssen und Meeren (Kaspisches 
und Schwarzes Meer) ein Hauptgegenstand der Fischerei. Tiere, die besonders 
ihres Fettes (Tranes) wegen gefangen werden, sind Seehund, wie überhaupt die 
meisten Bobbenarten, und Wal. Der letztere, besonders der Grönlandwal» 
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ist im nordatla]iti»cheii Meer selten geworden. An seiner Stelle werden von Nor^ 
wegen aus geringwertigere Wale gefangen. Auch die Deutschen gehen neuerdings, 
wieder auf Walfang aus. Im tropischen Meere, bei den Azoren, Bermudas wird 
der riesige Pottwal (Pottfisch) gefangen. Der gemeine Seehund, zu den 
Eobben gehörig, lebt im nördlichen Teile des Atlantischen Ozeans; geht aber 
auch bis zum Eingang des Mittelländischen Meeres, sogar bis zur Nordküste 
Südamerikas. Für die Bewohner der im nordatlantischen Ozean gelegenen 
Polarlfinder ist er da» wichtigste Jagdtier, von dem kein Körperteil unbenutzt 
bleibt; Fleisch und Fett werden genossen, das Fell dient zur Herstellung voa 
Stiefeln usw. Der Ertrag eines Tieres ist durchschnittlich 12 Mk. Der Bobben-- 
schlag ist für den Hafen St. Johns auf Neufundland die hervorragendste Er- 
werbsquelle. In günstigen Jahren hat es die Bobbenschlägerei bis auf 1 Mill. 
und mehr Stück gebracht. Auch der südliche Atlantische Ozean hat seine 
Bobben. In nördlichen Eismeergebieten ist das Walroß sehr geschätzt, dessen 
Stoßzähne härter wie Elfenbein sind und nicht vergilben. Ein weiteres trän- 
lieferndes Tier ist die Seekuh (Lamantin) an der Ostküste Südamerikas und 
der Westküste des tropischen Afrikas. Außer diesen Tieren ist der Atlantische 
Ozean reich an fijrebstieren, so an Hummern (Nordeuropa verzehrt allein jährlich 
5 Mill. Stück), Garneelen (unsere Krabben in Nord- und Ostsee; Holland 
allein exportiert jährlich über 2 Mill. Liter nach England und Belgien). Nicht 
vergessen sei die Auster, die alle von den Golfstrom berührten Küsten belebt, 
sodann auch an den Küsten des Adriatischen Meeres (Venedig, Triest) vor- 
kommt. Man züchtet die Austern auch in sogen. „Austemparks**, wie in der 
Themsemündung, in der Bucht von Arcachon. Das ergiebigste Austemfeld ist 
die Ghesapeake Bay in Virginien, die fast alle Küstenstädte der Vereinigten 
Staaten damit versorgt; in Newyork werden jährlich über 800 Mill. Stück ver- 
zehrt^ ebenso in London. Die Miesmuschel wird weniger bei uns, als viel- 
mehr in Frankreich, Belgien, Holland, England und Italien genossen. Wegen ihres 
Fleisches, ihres Schildpattes und ihrer Eier sind die Biesenschildkröten in 
dem Antillen- und Amazonasgebiet geschätzt. Fischereiprodukte sind auch 
Edelkoralle (an den Küsten Algeriens und Tunesiens, Hauptmarkt LivomoX 
Schwämme (bei Kreta, an den Küsten Syriens und Nordafrikas), Perlen - 
f ischerei bei den Bahamas und an der Landenge von Panama. 

Pflanzliche Produkte. An pflanzlichen Produkten liefert der Atlantische 
Ozean Seegras und Seetange. Das Seegras wird besonders von den Küsten 
des Baltischen und Adriatischen Meeres in Handel gebracht und dient als 
Ersatzmittel der Boßhaare zu Polstern. Die Seetange sind eine Meeresalgen- 
firt, die bis ins Polarmeer vorkommt; sie werden vom Meere ausgeworfen und 
dienen in den Küstengegenden meistens als Viehfutter, Streumaterial und 
Dünger. Außerdem werden sie zur Jodgewinnung verwendet (Normandie, 
Schottland). 

Mineralische Produkte. Indem man das Seewasser in flache Becken 
(Salzgärten) leitet und es daselbst verdunsten läßt, gewinnt man in salzarmen 
Ländern Salz, so an den Küsten Italiens, Spaniens, Portugals, Frankreichs, 
Hollands usw. Die Bernsteinfischerei ist nur an der Ostsee zu einem gewinn- 
Ji>ringenden Gewerbe geworden, wie hier auch die Steinfischerei, die in be» 
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stimmter Entfernung von der Küste (denn nahei^ KüstengerOll ist Küsten- 
schnte) auf diluviale G^öUsteine, die ein geschätztes Fundamentiermaterial 
ergeben, fischt. 

Handel und Wandel. Der natürliche Reichtum des Atlantischen Ozeans 
mußte seine Anwohner schon früh auf seine weiten Gebiete herauslocken. 
Sehen wir von den alten Seefahrtsvölkem, die mehr die Küstenfahrt pflegten, 
ab, so wird der Atlantische Ozean von den Spaniern und Portugiesen mit ersten 
Welthandelsstrafien durchzogen. Ihre Erben wurden im 17. Jahrhundert die 
Holländer, die den Engländern schon am Ende dieses Jahrhunderts weichen 
mußten. Der Aufschwung Englands wurde durch die Gromwellsche Schiffahrts- 
akte vom Jahre 1651 mächtig gefördert; durch sie wurde Hollands Handel zu- 
nächst für England brach gelegt. Weiterhin galt es, die Franzosen von der Herr- 
schaft im Seeverkehr abzudrängen. Der länger denn hundertjährige Krieg, der 
zwischen England und Frankreich von 1688 bis 1815 mit wenigen Unter- 
brechungen geführt wurde, war der letzte Entscheidungskampf über den Besitz 
der Welthandelsherrschaft, wonach Spanier, Portugiesen, Holländer, 
Franzosen und Briten getrachtet haben. Noch heute sind die Briten die be- 
deutendste Seemacht auf dem Atlantischen Ozean. Ihre gefürchteten Mit- 
bewerber an dem atlantischen Handel und Verkehr sind die Deutschen, die 
Franzosen und in neuerer Zeit die Nordamerikaner. 1825 wurde die erste regel- 
mäßige Dampferlinie zwischen Hamburg und Amsterdam begründet. Die regel- 
mäßige transozeanische Dampfschiffahrt begannen 1838 die Dampfer „Sirius*" 
und «Great Eastem'* zwischen Bristol und Newyork, nachdem aber schon 1819 
das Schiff „Savannah'* als erster Dampfer den Atlantischen Ozean zwischen 
Newyork und Liverpool gequert hatte, und zwar in 26 Tagen, wovon 18 Tage 
lang gedampft und 8 Tage lang ausschließlich gesegelt wurde. Der erste über- 
seeische Postdampferverkehr wurde von der Cunard-Line eröfEnet (1840). Heute 
nimmt an dem direkten Verkehr zwischen Amerika und Europa Deutschland 
eine ganz hervorragende Stellung ein. 1902 führte der nordatlantische Schiffs- 
verkehr zur Bildung des internationalen Schiffahrtstrustes (§ 128). Fast 
von unzähligen Dampf- und Segelschiffahrtslinien ist heute der Atlantische 
Ozean in ein Verkehrsnetz gehüllt worden, dessen Anknüpfungspunkte großen- 
teils in den zahlreichen bedeutenden Häfen der atlantischen Küsten zu suchen 
sind, aber auch weit über den Atlantischen Ozean hinaus in anderen Meeren 
liegen (§ 127). Er wird für alle Zeiten das Weltmittelmeer bleiben und das 
wichtigste Durchgangsmeer des gesamten Welthandels. 

§ 84. Wirtsehaflliehe Bedeatang des Indischen und Grofiien Oieans. 

Produkte des Indischen Ozeans. Heringe und Ejibeljau fängt man 
im Indischen Ozean nicht, wohl aber große Mengen anderer schmackhafter 
Fische, die aber für den Welthandel noch keine Bedeutung haben. Bedeutend 
ist der Fang an Haifischen, weniger der an pelz- und tranlief emden Tieren, 
wie Bobben und Pinguinen. Die Perlenfischerei ist in keinem Ozean so 
gewinnbringend wie im Indischen. Die Perlenauster findet sich auf den Meeres- 
bänken des Boten Meeres, des Persischen Meerbusens und besonders an der 
Westküste von Ceylon. Vorzügliche Austern (Biesenaustem) fängt man bei 
Kalkutta. Überhaupt ist der Indische Ozean reich an ungeheuren Mengen von 
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Krebs* und Muscheltieren. Unter den Muscheln sei die Kaurimuschel 
hervorgehoben, die überall im Indischen Ozean, namentlich bei den Lakkadiven 
und Malediven gefunden wird. Sie diente zunächst in Indien als Schmuck- 
gegenstand, bis sie kleinste ScheidemfUize wurde, was sie heute im Innern 
Afrikas und in Melanesien noch ist^). 

Von pflanzlichen Produkten ist im Indischen Ozean noch nichts wirt- 
schaftlich verwertet worden. Seesalzgewinnung findet sich an den vorindischen 
Eflsten. 

Produkte des Großen Ozeans. Der Große Ozean hat hinsichtlich 
seiner Produktionskraft in seinem nördlichen Teil viel mit dem nordatlantischen 
Ozeane gemeinsam, in seinem südlichen fthnelt er mehr dem Indischen Ozean. 
Das Ochotsker- und Beringsmeer bergen große Mengen von Heringen und 
Stockfischen. Hier ist auch noch ein Gebiet, wo der Walfang lohnt. 
Ausgangshilfen für diese Fischerei sind San Francisco und russische Hftfen. 
Aber auch in diesem Ozean ist der Fang zurückgegangen; während vor einem 
halben Jahrhundert noch 700 Schiffe von San Francisco zum Walfange 
ausfuhren, laufen jetzt kaum noch 50 aus*). Zur besseren Ausnutzung der 
Tiere hat man an den amerikanischen und russischen Küsten mit Dampf 
betriebene „Walstationen *" errichtet, in denen nicht bloß Barten und Speck auf 
Fischbein und Tran, sondern auch Ejiochen und Fleisch auf Leim und Dung- 
mittel verarbeitet werden. Im Beringmeergebiet ist das zweite Verbreitungs- 
gebiet des Walrosses. Bobben sind im N und S des Ozeans verbreitet. Die 
Seebären, die Pelzrobben des nördlichen Pazifischen Ozeans, wandern jährlich 
auf beiden Ozeanseiten bis zum 40® n. Br.'). Sie werden wegen ihres Felles 
gejagt. Früher wurden davon über 100000 Stück auf den Markt gebracht, gegen- 
wärtig kaum noch die Hälfte. Dieses Tier hat besonders unter der maßlosen 
Verfolgung der Europäer zu leiden gehabt, und nur neuere internationale Verein- 
barungen haben es vor gänzlicher Ausrottung geschützt. Das weitausgedehnte 
Gebiet des tropischen Stillen Ozeans ist der Tummelplatz des Pottwals. Der 
Haifisch wird von den Chinesen und Japanern wegen des Magens und der 
Flossen gejagt; die Fanggebiete sind bei Korea und an den südchinesischen 
Küsten (Kanton). Die Haifischflossen werden von den Chinesen massenhaft ge- 
gessen, ebenso ein anderes eigentümliches Meeresprodukt, die Holothurie 
(Trepang, See walze, Seegurke, Bicho de mar), ein bis 60 cm langer und 15 cm 
dicker Seewurm, der in dem tropischen Großen Ozean bis zu den Paumotuinseln 



*) Der Tauschwert der Kaurimuschel ist schwer lesteustellen. 500 Stück Kaurimuscheln 
schätzte Emln-Fascha gleich einem Maria-Theresia-Taler oder 8,5—4 Mk. Für 1000 Stück kann 
man in ünioro, Uganda und den benachbarten Oebleten 1 Schaf oder 2 kg Sals kaufen, 1 Ochsen 
mit 6000 bis 7000 Stück. - «) Der Wal wird bis 80 m lang und erreicht ein Gewicht von lÖOOOO kg, 
d. h. er ist so schwer wie 25 Elefanten (1 E. «^ iOOO kg) oder 67 Rinder (1 R. gemästet = 1600 kg) 
oder 1883 Menschen (Durchschnittsgewicht 76 kg). Über den Wert eines Wales vgl. 8. 108. 
Bin Tier von etwa 15 m Länge wiegt durchschnittlich 68000 bis 6i000 kg und liefert gegen 
27000 kg Leber und Fettgewebe, woraus 21000 kg Tran gewonnen werden können. Außer- 
dem liefern die Barten gegen 1850 kg Fischbein, das im letzten Jahrzehnt stark im Preise gestiegen 
ist Das Skelett eines ausgewachBenen Wales von Durchnittsgröfie (15 m) hat allein ein Ge- 
wicht von 26000 kg. — «) Die Hauptbrutplätse dieser wertvollen Pelzrobbe liegen im Berings- 
meer, und zwar auf den KommandorskiJ-Inseln russischerseits und den Pribylow-Inseln amerl- 
kanischerseits. 
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gefangen, getrocknet und gerftuchert wid. Sein Verbreitungsgebiet ist zugleich 
auch das der Biesenschildkröten. Nicht vergessen sei, daß der Lachs im 
nördlichen Grofien Ozean bis zur Breite von San Francisco vorkommt^), im 
südlichen Teil nur um Neuseeland und Tasmanien. Bei dieser Insel, wie an den 
Ostküsten Australiens und Chinas, finden sich reiche Austembftnke. Das austral- 
asiatische Mittelmeer bis hin zu den Fidschi- und Paumotu-Inseln ist ein ausgiebiges 
Fanggebiet für Perlmuscheln. 

Handel und Wandel. Der Indische Ozean hat an seinen nördlichen 
Küsten bereits im grauen Altertum eine Verkehrs- und handelsgeographische 
Bedeutung gehabt. Dem Welthandel ist er erst durch Vasco da Gama (1498) 
erschlossen worden; der Stille Ozean erst durch Magalhaes (1520). Die Bewohner 
an diesen Meeren haben sich teils aus religiösen Vorurteilen, teils aus Bedürfnis- 
losigkeit des Beichtums dieser Ozeane nicht zu bemächtigen verstanden. Wohl 
haben die Chinesen und Japaner die Bewirtschaftung des Großen Ozeans und 
des Ostteils des Indischen Ozeans angefangen, aber erst die Europäer erschlossen 
die ungeheure Produktionskraft dieser Weltmeere, die der des Atlantischen Ozeans 
kaum nachsteht, vielleicht an Fischreiehtum sie noch übertrifft. 

Die Erschließung dieser Gebiete, die so fem von den europäischen Gestaden 
liegen, war aber erst durch die modernen Transportmittel, die Ozeandampfer, 
möglich. Besonders haben sich in den letzten Jahren die Handelsbeziehungen 
mit Ostasieu schnell entwickelt. Daß der Große Ozean dereinst von 
einem derartigen Verkehrsnetz wie der Atlantische eingehüllt wird, ist kaum 
anzunehmen. Es ist hierbei stets zu bedenken, daß an den atlantischen 
Küsten die Völker, die die meisten Erzeugnisse des Welthandels gebrauchen, 
wohnen, daß der Atlantische Ozean viel schmäler ist und sich wie ein Band 
.oder ein Tal mit einer durchschnittlicfaen Breite von 5500 km zwischen Alter 
und Neuer Welt einschiebt, während sich der Große Ozean gerade in seinem 
mittleren Gebiete mächtig ausbaucht; hat er bereits zwischen Jokohama und 
San Francisco eine Breite von nahezu 9500 km., so verdoppelt sich diese 
zwischen Hongkong und Panama (18000 km; Panama — Ostküste der 
Malaiischen Halbinsel « 19730 km). 

Aus der handelsgeschichtlichen Entwicklung dieser Ozeane erklärt es sich, 
daß trotz des größeren Umfanges der Begrenzung weniger Groß- und Mittel- 
verkehrshäfen sich hier finden als im Atlantischen Ozean (§ 127).' 



IIL Das Lanil. 

§ 35. Festländer unil Inseln. Sehen wir uns den Globus oder eine 
Erdkarte an, so erkennen wir einige große zusammenhängende Land- 
massen, die Festländer (Großländer oder Kontinente) und viele 
kleinere Landesteile (Kleinländer oder Inseln). Bei den Festländern 
unterscheiden wir eine Gruppe des nördlichen Festlandsgürtels 
und eine des südlichen Festlandsgürtels. Zur ersten gehören Asien 
mit Europa oder Eurasien und Nordamerika, zur zweiten Afrika, Süd- 



Die angeheuren Mengen Lachs im Amurgebiet dürften bald ein Weltexportartikel werden. 
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ameriika und Altstralien (S. 19). Hieran fügen sich noch die polaren Erditeil- 
gruppen, die Arktis und die Antarktis. Die Kontinentalmasse des 
letzteren Gebietes bildet als „Antarktien" oder „Antarktika" den 
siebenten Erdteil (S. 18). 

Bezüglich der kleineren Erdteile oder der Inseln im gewöhnlichen Sinne 
können verschiedene Gesichtspunkte bei der Einteilung maßgebend sein. 
Von wirtschaftsgeographischem Standpunkte aus unterscheiden wir fest- 
landnahe Inseln, wie Rügen, Sizilien, Cypem, Ceylon, Neufundland, 
Tasmanien; und festlandferne Inseln. I>azu gehören die ozeanischen 
Inselgruppen, also die Vulkan- und Koralleninseln des Großen Ozeans,, 
die Inseln des Atlantischen Ozeans, die des südlichen Indischen Ozeans. 
Viele dieser Inseln haben mehr die Bedeutung als Ruhe-, Warenstapel-,. 
Kabelplätze, Etappen-, vorzüglich als Kohlenstationen, z. B. Ascension, 
St. Helena, die Boobyinsel in der Torresstraße (mit einzigartigem ozea- 
nischem Stapelpostamt) u. v. a. Außerdem müssen wir noch eine Gruppe 
wirtschaftlich selbständiger Inseln unterscheiden, wie die Großen 
Antillen, Madagaskar mit den Maskaren, Komoren, Amiranten und 
Seychellen, und die Inseln im Australasiatischen Mittelmeer. 

Den Festländern und den Inseln kann man irgendeine regelmäßige 
(mathematische) Figur zugrunde legen. Die Abweichung von dieser 
Figur nennt man die wagerechte (horizontale) Gliederung; denn 
wie Glieder eines Organismus ra^n die verschiedenen Unregelmäßig- 
keiten des Landumrisses über die regelmäßige Figur hinaus. Ist ein 
derartiges Glied so weit ins Meer vorgeschoben, daß es nur noch mit 
einer Seite mit dem großen Landteil zusammenhängt und sich mehr 
dem Aussehen einer Insel nähert, so nennt man es Halbinsel. Kleinere, 
felsige und scharf ins Meer vorspringende Festlandsteile nennt man 
Vorgebirge, Kap. 

Je gegliederter ein Festland ist, um so vortrefflicher ist es 
für Verkehrszwecke geeignet; denn eine gegliederte Küste ist der 
Anlegung von Hafenplätzen selbstverständlich günstiger als eine unge- 
gliederte. Darum kann es nicht wundernehmen, daß gerade Europa 
der Ausgangspunkt des Welthandels und Weltverkehrs wurde, daß sich 
überhaupt hier früher die Kultur zu hoher Stufe entwickeln mußte als 
in den anderen Kontinenten; denn schon ein Blick auf die Karte lehrt, 
daß Europa der gegliedertste Erdteil der Erde ist. Deshalb hat das 
Festhalten an einem besonderen europäischen Kontinent im kultur- 
geschichtlichen, besonders im wirtschaftsgeographischen Sinne seine volle 
Berechtigung. Die Vielgestaltigkeit eines Erdteils spricht sich aus in 
dem Verhältnis des Flächeninhaltes der Glieder zum Rumpfe; so be- 
tragen die Glieder Europas von seinem Rumpfe 35 7o» Nordamerikas 
25 7o» Asiens 24 7^, Australiens 19 % Afrikas 2 \, Südamerikas 1 ^j^. 

Für Handels- und Verkehrszwecke ist es wichtig, die mittlere 
Meeresferne der Festländer zu wissen; sie gibt immerhin einen Hin- 
weis auf die ZugängKchkeit eines Erdteils. Der mittlere Küstenabstand 
beträgt bei Europa 340 km, bei Asien 780 km, bei Nordamerika 
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470 km, bei Südamerika 550 km, bei Australien 850 km und bei 
Afrika 670 km. Vgl. hierzu auch die mittlere Küstenferne der 
Ozeane (S. 38). 

g 8«. Kttsteiu Land und Meer sind auf der Karte durch eine scharfe 
Linie geschieden. Die Linie entspricht nicht den natürlichen Verhält- 
nissen. Die Küste ist der bald breitere, bald schmälere Saum 
zwischen Land und Meer. Dieser Saum ist sowohl Meeresteil wie Land; 
er ist demnach doppelter (amphibischer) Natur. Die Länge des Saumes 
ergibt die wahre Küstenlänge; sie mag einschließlich aller Liseln un- 
gefähr 2 Mill. km betragen. Die Küstenlänge spielt für jeden Staat, 
der am Meere liegt, eine große Rolle. 

Wenn man weiß, daß Deutschland eine 1270 km, Italien eine 6350 km lange 
Küste hat, so bedeutet dies entschieden für Italien bei seinem wesentlich 
geringeren Flächeninhalt gegenüber Deutschland eine Grefahr. Es mußte zur 
Seemacht werden, wenn es seine Selbständigkeit behalten wollte. 

Im allgemeinen teilt man die Küsten in Steil- und Flachküsten 
ein. Zu jenen gehören die Fjorde Norwegens, Maines an der Ostküste 
Nordamerikas, die Schären Schwedens und Finlands, die trichterförmigen 
Buchten der Bretagne und Nordwestspaniens, die kanalartigen Felsküsten 
Dalmatiens, die Randbuchtküsten Algeriens. In diese Gruppe kann 
man auch die Korallenküsten Australiens und Kaledoniens rechnen. 
Die Flachküsten sind fast durchgehends Schwemmlandküsten. Wir 
unterscheiden offene und geschlossene Flachküsten. Die offenen 
Flachküsten sind den Gezeiten des Meeres zugängig (Küste Jütlands). 
Sie werden vielfach von einmündenden Flüssen zerschnitten, wie es an 
der deutschen Nordseeküste der Fall ist. Geschlossene Flachküsten ent- 
stehen durch die Arbeit des Meeres. Durch Wind und Küstenströmung 
wird ein Wall (Nehrung) vor der Festlandsküste errichtet. Auf solche 
Weise werden Meeresteile (Lagunen) unter Umständen ganz vom Meere 
abgeschlossen, wie die aneinander gereihten Seen an der Südwestküste 
Prankreichs zeigen. Die Lagunen können zuweilen noch mit dem offenen 
Meere durch breitere oder schmälere Ausgangspforten verkehren. 

Die Karte gibt hierfür eine Menge Beispiele an den Küsten der deutschen Ost- 
see, des französischen Mittelmeers, Bessarabiens, im S und O der Vereinigten Staaten. 

In Bücksicht auf den Seeverkehr kann man auch von einer Schiffahrts- 
küste sprechen. Freilich deckt sich dieser Begriff nicht mit Steil- oder Flach- 
küste, denn jede von ihnen kann auf lange Strecken den Schiffen keine Gelegen- 
heit zum Landen geben; so die SteUküsten in der Normandie, die sog. „Fa- 
laisen", im südlichen Chile, die Flachküste im NW Jütlands, die „eiserne 
Küste". Außerdem wird der Saum der Schiffahrtsküste so weit mitzurechnen 
sein, als er den Seeschiffen auf Flüssen und Kanälen ins Land einzudringen 
gestattet. . Selbst wenn die natürlichen Bedingungen für eine Schiffahrtsküste 
gegeben wären, würde man noch nicht von einer solchen reden können, wenn 
sich nicht hinter der Küste ein werktätiges oder fruchtbares Hinterland befände, 
von dem in einem bestimmten, jedoch nicht zu langem Zeitraum die Küste zu 
erreichen ist. 
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f t7» IMe SMhlfeB» Als der Mensch den wichtigen Schritt vom 
Land aufs Meer vollzog, ist ihm die Vorbedingung für die Grewinnung 
der Erde gegeben worden. Um allmählich das Meer beherrschen zu 
lernen, suchte er sich die denkbar günstigsten Punkte an der Schiffahrts- 
küste aus, die er zu Hafenplätzen ausbaute. Ein guter, den An- 
sprüchen des Handels und Verkehrs genügender Hafenplatz 
mufi viele Naturbedingungen erfüllen. Er mufi vor den großen Meeres- 
wellen und der Meeresdünung schützen, einen geeigneten Ankergrund 
besitzen; innerhalb seines Gebietes muß er die Macht der Seewinde 
brechen können, da die Schiffe die Stürme lieber auf hoher See als 
im Hafen „abwettern". So können z. B. die Korallenriffe den sonst 
günstigen Hafen von Apia nicht schützen. Ein guter Hafen, der das 
feinfühligste Organ der Küstenlinie ist, muß zugleich Platz zur 
Ansiedlung gewähren, muß für ein gewinnbringendes Hinterland gut 
erreichbar sein. Eine Gegenküste, die zum Verkehr anreizt, ist der 
Hafenentwicklung sehr günstig (London). 

Gute Häfen, die solche natürliche Bedingungen bald mehr, bald 
weniger besitzen, sind die Buchthäfen (Kiel, Pola, Konstantinopel, 
Aden, dies ein Kraterhafen), die Fluthäfen, die von der Gezeiten- 
strömung offengehalten werden (Liverpool, Newyork), Plußmündungs- 
häfen (Hamburg, Bremen, London). Die Plußmündungshäfen können 
auch an einem geschützten Nebenarme liegen, wie Danzig, Kalkutta, 
Schanghai. Zu guten Naturhäfen gehören fernerhin solche, die hinter 
einer Insel oder Bank liegen, wie Pillau, Memel, Callao, Bombay. Sind 
sie hinter einer Nehrung, so redet man auch von Lagunenhäfen (Venedig). 

Bei vielen Lagunenhäfen, selbst bei Flußhäfen, muß die menschliche 
Hand der Natur nachhelfen und durch Ausbaggerung der Fahrrinnen 
die Brauchbarkeit und Sicherheit der Häfen erhöhen. Der moderne 
Verkehr stieß bei seiner riesigen Erweiterung und der Hereinziehung 
fast aller produktiven Erdstellen nur zu oft auf Küstenstellen, die keinen 
Anhalt für eine natürliche Hafenanlage boten. Was die Natur versäumt 
hat, das hat der Mensch nachzuholen verstanden, indem er Hafen- 
dämme (Molen) und Wellenbrecher weit ins Meer hinausbaute und 
so dem Meere einen ruhigen Raum für seine Verkehrs- und Handels- 
interessen abgewann. Derartige künstliche Häfen sind Madras, Batavia, 
Colombo, Dover, Ostende. Der Handel betritt indessen noch an vielen 
Stellen das Land, wo weder natürliche, noch künstliche Häfen vorhanden 
sind. Das geschieht vorwiegend an Flachküsten, deren Ankerplätze 
vom Strande weit weg im Meere liegen, und mit denen ein Verkehr 
nur durch Boote vermittelt werden kann. Der Seemann spricht von 
solchen Plätzen als von offenen Reeden. Hierher gehören z. B. die 
Küsten unserer Besitzungen in Ostafrika und in Togo^). 

§ 38. Flüsse. Die Quelle, der Ursprung des Flusses, ist der Abfluß 
des Grundwassers, das den ganzen Erdboden in größerer oder 



*) über die handeis- und verkehrsgeographisehe Bedeutung der Haler vgl. § 127. 
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geringerer Tiefe durchsetzt. Ale Quelle ist auch das Schmelzwasser der 
Gletscher aufzufassen. Die Grundwasserquellen enthalten oft mineralische 
Bestandteile (wie Eisen, Schwefel, Kohlensäure usw.) oder Kochsalz 
(Sole) oder Kalk. Reichlicher Kalk führendes Wasser nennt man 
„hart". 

Die Quellen haben an der Stelle ihres Aasflasses aus der Erde die mittlere 
Jahrestemperatur ihres Ortes. Zeigen sie ständig höhere Temperaturen, so 
heißen sie Warme Quellen, Thermen. In Europa gibt es nur eine Dampf- 
quelle (100® C), die Soffiani m Toskana. Über 80<^ haben die Bader auf den 
liparen, die Petersquelle im Terektale. Die berühmten Thermen Mitteleuropas 
sind Burtscheid (78«), Karlsbad (74»), Gastein (71,5«), Wiesbaden (69»), Baden- 
Baden (67»), Ofen (61«), Aachen (55»), Teplite (49«) und Ems (47,5»). Zu den 
warmen Quellen gehören auch die Geysir. 

Alle Bäche und Flüsse, die innerhalb eines oder mehrerer land- 
schaftlicher Becken zu einem Hauptfluß (Strom) zusammenfließen 
und in diesem ihr Wasser nach dem Ozean senden, fassen wir unter 
dem Ausdruck Stromsystem zusammen. Die Ausljreitung desselben 
ist das Strombecken oder das Stromgebiet. 

Das größte Stromgebiet der Erde ist das des Amazonas, welches 
7 Hill, qkm umfaßt. Fast um die Hälfte kleiner sind die des Kongo 
(3,7 Mill. qkm), des Mississippi-Missouri (3,2 Mill. qkm), der Laplata mit dem 
Uruguay (3,1 Mill. qkm) und des Ob (3,1 Mill. qkm). 2 bis 3 Mill. qkm umfassen 
die Strombecken des Nils, Nigers, Jenissei, der Lena und des Amur. Das größte 
europäische Strombecken, das der Wolga, umfaßt 1,5 Mill. qkm. Man 
vergleiche zu diesen Größen die viel kleineren Strombecken der Donau 
(820000 qkm), des Kheins mit der Maas (225000 qkm), der Weichsel (200000 qkm), 
der Elbe (150000 qkm), der Oder (120000 qkm), der Khone (100000 qkm), der 
Weser (46000 qkm) und der Themse (12600 qkm). 

Die Wassermenge, die in der Sekunde den Ozean erreicht, hat man auf 
600000 cbm berechnet. Die großen Strombecken werden selbstverständlich auch 
die größte Stromentwicklung zeigen. Doch ist nicht gesagt, daß die größten 
Strombecken auch die längsten Hauptflüsse haben müßten (Mississippi 6530 km, 
Nil 5940, Amazonas 5500, Jangtsekiang 5200, Ob 5200, Jenissei 5200, Lena 4600, 
Amur 4500, Kongo 4200, Niger 4160, Wolga 3570, Donau 2850 km lang). Wie 
klein sind dagegen die Stromläufe des Rheins 1320, der Elbe 1160, der Weichsel 
1040, der Oder 1020, der Rhone 760, der Weser 710, der Themse 405 km. 

Abflußlose Gebiete. Die Gebiete, die keinen Abfluß nach dem Meere be- 
sitzen, umfassen nahezu ein Viertel der gesamten Erdoberfläche. Das größte 
abflußlose Gebiet ist das eurasische mit 13 Mill. qkm, also größer als Europa 
selbst. Inmitten dieses Grebietes liegen das Kaspische Meer, der Aralsee und 
Balchaschsee. Von Australien ist die Hälfte abflußlos (inmitten liegt der größte 
Australsee Eyre), in A f r i k a die Sahara und die Kalahari. In Amerika betragen die 
abflußlosen Gebiete nur 5 % der Fläche des Kontinentes. In Nordamerika lagert 
sich das abflußlose Gebiet um den Großen Salzsee, in Südamerika um den 
sagenumwobenen Titicacasee und den argentinischen Chiquitasee. 
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I it. Sees. Viele Hohlformen der Erde, die ringsherum von größeren 
oder geringeren Böechmigen umgeben sind, werden durch Wasser aus- 
gefüllt. Wir nennen sie Seen*). 

Das Becken oder die Hohlform, die das Wasser ausfallt, kann ein Ein- 
tiefnngs- oder auch ein AufschOttungsbecken sein. Die letzteren finden 
sich vorzüglich in der Hochgebirgsregion. Nach der Herkunft und dem Verbleib 
des Wassers reden wir von Quellseen, die das Ursprongsbecken irgend eines 
Flnsses sind (die ostafrikanischen Seen), Flußseen (Bodensee, Genfer See), 
Endseen (Salzseen der Steppen, Aralsee, Kaspisches Meer, Lobnor), Blind- 
seen (die Maare der Eifel und andere Kraterseen, wie der Bolsener See und 
ahnliche Seen in der Nähe Roms). 

Die Seen kommen in allen Höhenregionen vor. Der größte der hoch- 
gelegenen Seen ist der Titicacasee mit 8354 qkm, d. h. der halben Größe 
von Schleswig-Holstein. Er liegt 3820 m über dem Meeresspiegel, und 394 m 
unter demselben liegt das Tote Meer. 

Die gesamten Seen umfassen einen Flächenraum von 1,7 Mill. qkm, 
also nicht einmal % von dem des Mittelmeeres (2,9 Mill. qkm). Mit einer 
Größe von 440000 qkm (so groß wie Schweden) steht das Easpische Meer 
allein da. Der nächst größte See, Oberer See, folgt erst mit 81000 qkm, so- 
dann Viktoria Nyansa (75000 qkm = Königreich Bayern), Aralsee (6700 qkm), 
und immer kleiner werden die „Seen" bis hinab zu den Weihern mit ihren 
wenigen Quadratmetern. 

Je nachdem das Wasser beschaffen ist, spricht man von Süßwasser- 
und Salzwasserseen. Die ersteren sind bei weitem die häufigeren. 
Der Salzgehalt der Seen erklärt sich daher, daß die Seen entweder 
ihren Zusammenhang mit dem Ozean gelöst haben, oder daß sie von 
Flüssen gespeist werden, die herbeigeführtes Salz in ihnen anhäufen. 

Das Wasser des Toten Meeres enthält 24 % Salz und der Karabugas- 
Golf im O des Kaspischen Sees sogar 28,5 ®/o. 

g 40. Wirtseliaftsgeographisehe Bedentnny der Flilste «ad Seea« Flüsse 
und Seen sind Lebensspender. Wo sie fehlen, wird das Land zum 
Ödland, zur Wüste. Saftige Wiesen, Weiden, Felder und Wälder liegen in 
gut bewässerten Gegenden. Wie die volkswirtschaftliche Blüte einer ganzen 
Gegend und eines ganzen Volkes selbst von einem Flusse abhängen 
kann, beweist uns Ägypten mit seinem Nil. Flüsse und Seen sind an 
sich schon produktionsfähig, insofern sie Fische, Krebstiere, Muscheln, 
Salz, Waschgold liefern. 

Flüsse und Seen sind Kraftspender; ihre natürliche Fallkraft wird 
ausgenutzt, sei es zum Antrieb von Mühlen oder auch für andere 
Wasserwerke, die die Wasserkraft in Elektrizität umsetzen. Der Ober- 
lauf der Flüsse ist vorzüglich zur Ausnutzung für gewerbliche Zwecke 
geeignet (die Flüsse der Alpen und anderer Gebirge), ebenso auch der 
Abfluß großer Seen, wie der der kanadischen Seen (Niagarafälle), des 
Wettern (TroUhättanfälle), des Saimasees (Imatrafälle). 

*) Ihre Zahl ist kaum festzustellen, nur Karten größeren Maßstabes können ein ungef&hrea 
Bild ihrer Verbreitung geben (siehe Schweden und Finland). 
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Die größte Bedeutung haben die Flüsse als Verkehrsadern und 
IVegweiser. Sie sind die von der Natur gewiesenen Tore und Straßen, 
•die die Länder erschlossen haben und noch erschließen. Die Wichtig- 
keit eines reichen Flußnetzes für den Innen- und Außenverkehr haben 
\insere großen Handelsvölker (Holländer, Engländer, Franzosen) recht 
wohl begriffen. Die naturgebahnten und daher billigsten Wege sind für 
rgroße und ausgedehnte Länder eine erste Lebensfrage; Rußland und 
die Union geben uns darauf Antwort. Die Kontinente, die abflußreiche 
und abflußfreie Crebiete besitzen, sind für Handel und Verkehr am 
günstigsten gestellt. Darum hat die Neue Welt einen außerordentlichen 
Vorzug gegenüber der Alten, daß sie im Verhältnis zu ihrem Räume 
nur winzige trockene Binnenlandschaften hat (siehe oben). .Die Ströme 
und Seen der abflußlosen Regionen haben für Handel und Verkehr nur 
mehr eine lokale Bedeutung. 

Bei der Wichtigkeit der Flüsse für den Verkehr sind noch die 
Wimatischen Faktoren zu beachten, besonders bei den Flüssen 
der gemäßigten und subarktischen Zone. Für den Flußverkehr ist es 
:geradezu eine Lebensfrage, ob die Flüsse in Gebieten des Land- oder 
des Seeklimas fallen; denn damit hängt ihre Schiffahrts- oder 
Navigationsdauer zusammen. Für die Wirtschaft eines Volkes kann 
es nicht gleichgültig sein, ob seine schiffbaren Flüsse fast das ganze 
Jahr hindurch befahrbar sind, wie dies in Frankreich der Fall ist, oder 
ob die mittlere Dauer der Eisbedeckung reichlich 1 Monat währt, wie 
auf der Elbe bei Hamburg, oder 5 bis 6 Monate und länger, wie auf 
tien russischen und sibirischen Flüssen. 



Die mittlere Dauer der Eisbedec 

Dmtache Flüsse. 
-Rhein zwischen Mainz und 

Coblenz 18 Tage 

Untere Weser 8 .„ 

Elbe bei Hamburg 39 „ 

Mittlere Elbe 45 „ 

Weichsel bei Warschau 60 „ 

Donau bei Galatz 88 „ 

Bussische Flüsse in Europa, 
Dnjepr bei Jekaterinoslaw 91 Tage 

Ural bei Orenburg 155 „ 

Wolga bei Astrachan 111 „ 

„ „ Kasan 147 „ 

„ „ Twer 143 „ 

Oka-Moskwa bei Moskau 147 „ 



kung (der toten Zeit) der Flüsse^). 

Düna bei Riga 125 Tage 

Newa bei Petersburg 146 ,, 

Dwina bei Archangelsk 191 ,, 

Sibirische Flüsse, 
Ob bei Bamaul 
„ „ Tomsk 
Jenissei bei Jenisseisk 
Tunguska (Angara) bei Irkutsk 
Lena bei Kirensk 
Amur bei Nikolajewsk 

Nordamerikanische Flüsse, 
Hudson bei Albany 92 Tage 

St. Lorenzstrom bei Quebec 141 „ 
St. Mary-Riverkanal zwischen 
Oberen See und Huronsee 140 „ 



168 


Tage 


17« 




170 




87 




208 




96 





*) Die Berechnungen der toten Zeit beziehen sich bei den einzelnen Flüssen nicht auf gleiche 
'Zeiträume; die Vergleichung untereinander hat nur mehr einen relativen Wert. 

Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. L 4 
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Die Flüsse haben eine völkerzusammenführende und völker- 
verbindende Wirkung. Sie erhöhen somit den Warenaustausch 
und Güterverbrauch. Die Seen haben wohl auch eine völker- 
zusammenführende Wirkung, aber sie führen nicht wie die Flüsse hinaufi^ 
Versumpfen die Seebecken, so wirken sie geradezu verkehrhindemd. 
Sie können dann nur hier und da ein wirtschaftliches Gleichgewicht 
herstellen, wenn sie so viel Moormassen produzieren, daß diese abbau- 
fähig sind (wie in Bayern, Württemberg, Norddeutschland, Holland). 

Flüsse und Seen sind Ansammler der Bevölkerung. Der Zug 
nach dem Wasser spricht sich im Handel und Gewerbe, in Ansiede- 
lungen und Volksdichte aus. Unter den Ansiedelungen blühen die zu 
großen Flußhäfen empor, in denen sich mit der Wasserstraße Land- 
straßen und Eisenbahnen kreuzen. Flußumschlagplätze sind kleinere- 
Häfen. Sie haben den Vorzug, daß sie die eigentliche Wasserstraße 
nicht zu verlassen brauchen. Aber unser Klima zwingt uns, den Schiffen 
bei Hochwasser und Eisgang eine Zufluchtstätte zu geben, also einen 
besonderen geschlossenen Hafen zu bauen. Die Größe der Hafenplätze 
hängt natürlich von dem Verkehr ab. Sie ist an Ausdehnung den 
Seehäfen gegenüber verhältnismäßig bedeutend. Doch ist dabei zu be- 
denken, daß ein mittelgroßes Seeschiff 3500 t tragen kann, das ist 
etwa so viel wie die Tragkraft von sechs Flußschiffen bei 2 m oder von 
16 bei 1,5 m Tiefgang. 

g 41. Der seakreehte (yertlkale) Aufbau ier Erdkruste. In den Flüssen 
nimmt das Meer Fühlung mit dem Innern des Landes. Die Flüsse^ 
führen ins Land hinein. Ihre Quellen liegen naturgemäß am höchsten. 
Die Flußentwicklung ist am stattlichsten, wenn die Quelle tief im Innern 
des Kontinentes und dabei sehr hoch liegt. Die Höhe (der senkrechte 
Abstand) des Quellpunktes oder auch irgend eines anderen Punktes 
über dem Meeresspiegel ist seine absolute Höhe, zum Unterschied 
von der relativen Höhe, die der senkrechte Abstand zu irgend einer 
anderen Fläche als dem Meeresspiegel, einem Orte oder einer 
Talsohle ist. Den Aufbau der Erdrinde nach der dritten Dimension,, 
der Höhe, nennen wir ihre senkrechte oder vertikale Gliederung. 
Zwischen Meeresspiegel und einer Höhe von nicht ganz 9000 m (Gauri- 
sankar 8840 m) bewegen sich alle Formen der Kontinente. Sie haben 
eine mittlere Höhe von rund 700 m. 

I 42« Die Formen der BodeBerheboByen. Bei den Bodenerhebungen 
unterscheiden wir Großformen (Gebirge, Ebene) und Kleinformen 
(Berg, Tal). 

Die GrofiiformeB. Nach der Art der Erhebung des Bodens über 
dem Meeresspiegel unterscheiden wir Ebene und Gebirge. Dort 
herrscht ein geringer Wechsel der Bodenformen auf weit ausgedehntem 
Baum, hier großer Formenwechsel auf engem Raum. 

Die Ebenen hat man sich nicht als völlig ebene Bodenform vorzustellen,, 
sondern als Landschaften mit flachen, welligen Erhebungen. Die Ebene kann 
hoch oder tief liegen. Liegt ihre mittlere Erhebung nicht über 200 m, so ist 
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sie eine Tiefebene. Höher gelegene Ebenen nennt num Hochebenen. So 
liegt die Schwäbischbayrische Hochebene 500 m hoch. Die Tiefebenen 
umfassen fast die. Hälfte der Erdoberfläche (48 ^/o). In Europa sind die Tief- 
ebenen und die Grebirgsländer in bezug auf Flächenausdehnung gleich. In 
Asien, Afrika und Australien ist dies Verhältnis zugunsten des Gebirgslandes 
verschoben. In Amerika sind die Tiefebenen völlig vorherrschend. Die aus- 
gedehnteste Tiefebene besitzt das nördliche Asien. 

Die geringen Erhebungen, deren Bücken breit sind, nennen wir HügeL 
Herrschen sie in einer Gegend vor, so spricht man von Hügellandschaft. 
Die Neigung oder der Fall von der Höhe dieser hügeligen Erhebungen nach der 
Ebene zu ist gering. Die Fläche, die geneigt ist, nennt man Abdachung, 
Gelände, Böschung, Abhang. Größer ist die Neigung des Geländes bei den 
eigentlichen Bergformen, bei dem Gebirge. Dachförmig stoßen hier 2 Gelände- 
flächen in einer Höhenlinie (Kammlinie) zusammen. Ein Grebirge mit aus- 
gesprochener Kammlinie (Gebirgskamm) heißt Kammgebirge (Teutoburger 
Wald, Riesengebirge). Ist die Kanunlinie nicht deutlich ausgeprägt, tritt an ihre 
Stelle mehr eine verbreiterte Scheitelfläche, so redet man von Gebirgsrücken 
(Thüringer Wald, Frankenwald). 

Zu den Großformen sind auch die zusammengesetzten Erbebungen 
zu zählen, wie die Kettengebirge, die Massengebirge und die Tafel- 
länder. Von Kettengebirgen spricht man, wenn eine Anzahl Gebirgskämme 
parallel nebeneinander laufen (Anden), von einem Massengebirge oder 
Massiv, wenn keine bestimmte Erhebungsrichtungen zum Ausdruck kommen 
(Ortler, Dachsteinmassiv), von Tafelländern oder Plateaus, wenn ein höher 
gelegener Flachboden von breiten Höhen und tief einschneidenden Tälern durch- 
zogen wird (Coloradotafelland in Nordamerika, Karstplateau). 

Nach den Höhen teilt man die Gebirge in Mittel- und Hochgebirge ein. 
Die Grenze zwischen beiden liegt je nach den großen Gebirgserhebungen der 
einzelnen Kontinente verschieden hoch. In Deutschland wird die Grenze bei 
1500 m angenommen. 

Ble Kleinformell. Die Kleinformen der Bodenerhebungen vertritt der 
Berg in seiner reichen Stufenfolge von der kaum merklichen Hügelform 
an bis zu den schroffsten Zacken und Spitzen der Alpen. 

Unter all den mannigfaltigen Gestalten des Berges heben sich eine Anzahl 
als häufig und typisch wiederkehrend bestimmt hervor: Kegel (die Basaltkegel 
des Lausitzer Grebirges, des Siebengebirges), Kuppe oder Kopf (Riesenkoppe, 
Schneekopf), Spitze, Hörn (Königsspitze, Zugspitze, Matterhom, Dent du Midi) 
und Tafelberg (Berg bei Kapstadt, Hoher Meißner). Kegel und Koppe 
sind die vorherrschenden Formen des Mittelgebirges, Spitze und 
Hörn die des Hochgebirges. Wie beim Gebirge wird auch beim Berg Fuß 
(Basis), Gipfel (Scheitel) und, beides verbindend, Abdachung unterschieden*). 



^) Die bildliche Darstelluiig des Geländes nennen wir Terrainzeichnung. IHe Abdachung 
kann durch Schraffen dargestellt werden, durch Punkte, oder durch Höhenlinien, Höhenkurven 
(Isohypsen). Die Farbe wird zu Hilfe genommen, um die Anschaulichkeit der Zeichnung zu er- 
höhen (besonders bei physikalischen Sehulwandkarten). 

4* 
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Tollformeiiy HohlformeB« All die Formen, wie Ebenen, Gebirge, 
Hügel und Berg, sind Vollformen der Erdoberfläche. Ihnen gegen- 
über stehen die Hohlformen. Sie breiten sich zwischen den Voll- 
formen aus. 

Große Hohlformen sind zunächst die flachen Landsenken (Depres- 
sionen). Sie liegen tiefer als der Spiegel des Meeres. Im Westteil der Nord 
deutschen Tiefebene, in den Provinzen Holland und Seeland, liegen 8000 bis 
10000 qkm tiefer als der Meeresspiegel. Durch riesige Deichbauten sind diese 
Landsenken vor den Meeresfluten geschützt. Im S des Hochlandes von 
Algier, in den Schotts und in der Libyschen Wflste gibt es Senken bis — 25 und 
— 31 m. Die tiefste Landsenke ist die des Toten Meeres ( — 894 m) und die 
größte die aralokaspische (—24 m tief und 786000 qkm groß). 

Größere Hohlformen sind noch die Becken (Oberrheinisches Becken) und 
Mulden (Oberschlesische Mulde). Schmälere, meistens auch kleinere Hohlformen 
sind die Täler. Sind sie recht eng, so heißen sie Klamm, Klause (auch 
Engpaß). Die Talformen, die die Kämme des Kettengebirges voneinander 
trennen, sind die Längstäler, die aber, die das Gebirge senkrecht zu seiner Er- 
streckung durchschneiden, Quertäler. Einschnitte der Kammlinie nennen wir 
Paß oder Joch. Doch nicht jede Einschartung ist ein Paß; es ist mit ihr zu- 
gleich eine verkehrsgeographische Bedingung zu verknüpfen: sie muß nämlich, als 
tiefeter Einschnitt des Grebirgskammes, von beiden Seiten leicht zugänglich sein. 

I 48. Die i^rto^aflUehe Bedentiuy 4er Terttkalen GUeieniB«. Mit dem 
großen Gregensatz von Ebene und Gebirge ist zugleich eine Anzahl wirt- 
schaftlicher C^gensätze ausgesprochen. Die Ebene ermöglicht eine dichtere 
Besiedelung, erhöht die Produktionsfähigkeit des Landes und setzt der 
Entwicklung des Verkehrsnetzes keine Schwierigkeiten entgegen. Kon- 
tinente und Einzelländer mit großen Ebenen sind in handeis- und ver- 
kehrsgeographischer Beziehung den Grebirgsländem stets voraus. Darum 
besitzt Amerika der Alten Welt gegenüber wiederum einen großen Vorteil 
darin, daß es so weite und klimatisch günstig gelegene Kulturebenen be- 
sitzt. Die Alte Welt hat auch große Ebenen. Sie öfEnen sich nach N 
zu. Und das ist für die Wirtschaft Eurasiens sehr gut; denn wären die 
Ebenen in den Äquatorialgegenden und die Hochländer und Hochgebirge 
im N, so würde in Südeuropa und in Süd- und Zentralasien eine un- 
erträgliche, alles versengende Hitze herrschen, dagegen in unsem nörd- 
lichem Breiten Rauheit und Kälte. 

Die Gebirge widerstehen der Verbreitung der Menschen. 
Dieser Widerstand mußte für Handels- und Verkehrszwecke überwunden 
werden. Die tiefsten Einschnitte der Kammlinie, die Pässe, wurden 
aufgesucht. Von dem Paßreichtum hängt die Zugänglichkeit und 
Durchgängigkeit eines Gebirges ab. Ist ein Gebirge an Pässen arm, so 
kann ein einziger guter Paß von größter historischer und handels- 
politischer Bedeutung sein, wie der Khaiberpaß. Der Paßreichtum ist 
vom Verlauf der Kammscheitellinie abhängig, weniger vom Charakter 
des Gebirges, mag es nun Mittel- oder Hochgebirge sein. Die Kamm- 
scheitellinie des letzteren verläuft gewöhnlich in großen Zacken, die des 
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Mittelgebirges zumeist in geringen Bogen. Die Alpen z,B. sind viel wegsamer 
als der Balkan oder die Pyrenäen. Die Verkehrsbedeutung der Pässe hängt 
zunächst von ihrer Höhe ab, gfodann auch von ihrer Breite. Es ist wichtig, 
ob der Paß nur für Saum- oder auch für Wagenverkehr geeignet ist. 
Weiterhin spielt die Länge des Passes, seine Weglänge, eine große Rolle. 
Die Pässe der Westalpen sind hohe und kurze, die der Ostalpen niedrigere 
und lange Wege. 

Die Unebenheiten des Bodens werden durch die Täler vermehrt. 
Wenn sich in ihnen Schwemmlandboden ausbreiten kann, sind 
sie ziu* Ansiedelung, also zu dichterer Bevölkerung und leichterem Ver- 
kehr geeignet. Die Schwierigkeiten für den Menschen und seine Arbeit sind 
in einem Längstal am wenigsten erheblich, zumal wenn die Längstäler 
ansehnliche Erstreckung, Geräimiigkeit und Fruchtbarkeit haben^ wie das 
obere Rhein-, Inn- und Etschtal. Die Verkehrswege lassen sich innerhalb 
des Talbodens bequem legen, am liebsten einen Strom entlang (Oberrhein- 
tal). Das „große Tal", d. i. das Längstal der Alleghanies, wird von 3 neben- 
einander herlaufenden Eisenbahnen durchzogen. Die Quertäler sind 
kleinere Formen. Sie entwickeln deshalb meist auch ein abgeschlossenes 
Landschafts- und Wirtschaftsbild, wie wir das in dem Berchtesgadener 
Land der deutschen Alpen sehen. 

I 44. Der liuere Bau der Erdkruste. Die Formen der Erdoberfläche, 
d. h. ihr äußerer Bau ist erst richtig zu verstehen, wenn man einen 
Einblick in die Entstehungsgeschichte dieser Formen gewonnen hat. 
Das fi.ußere Antlitz ist das getreue Abbild der im Innern 
wirkenden Vorgänge. Der innere Aufbau oder der geologische Bau 
der Erdrinde ist in dem ältesten Geschichtsbuch der Erde beschrieben, 
in dem, das die Gesteine selber geschrieben haben. 

Unsere Erde ist uralt. Unendlich lange Zeitperioden mußten vorübergehen, 
ehe sie nur das ungefähre Aussehen von heute gewann. Die Gesteine, die sie 
zuBammensetzen, sind entweder in einzelnen Schichten oder Bänken oder 
Flözen abgelagert (Sediment- oder Schichtgesteine), oder sie bilden un ge- 
schichtete, aus glutflüssiger Materie entstandene Massengesteine« 

Die geschichteten Gesteine sind reich an Versteinerungen von Pflanzen 
und Tieren« Man nennt die organischen Reste Fossilien oder Petref akten. 
Sie geben uns einen Anhalt,^ die Reihenfolge und das Alter der Gesteine zu 
bestimmen. In den verschiedenen Gesteinschichten kommen verschiedene Ver- 
steinerungen vor. Wohl laßt sich beobachten,^ daß sich manche Petrefakten in 
einigen Schichtgesteinen vorfinden, aber doch immer in einem bestimmten Sedi- 
mentgestein besonders häufig. Es ist also sehr natürlich, daß die Reste 
der Tiere und Pflanzen verschiedenen Perioden oder Zeiträumen angehören, 
die einander ablösten, und von denen gewiß jede ganz gewaltige Zeiträume 
gedauert hat. Eine unbestimmte Anzahl zusammengehöriger Schichten, aus 
deren Natur, Lagerung und Petrefaktenführung ihre ohne Unterbrechung erfolgte 
Ablagerung gefolgert werden kann, nennt man Formation oder System. 

In den Forschungen nach dem Alter der geologischen. Zeiträume (ist man 
auf Gesteine gestoßen, die keine Spur von Lebewesen mehi aufweisen und 
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doch eine Art von Schichtung zeigen. Mit diesen Gesteinen läßt die Wissen- 
schaft (die Geologie) die Erdgeschichte beginnen. Sie nennt dies erste große 
Zeit- oder Weltalter die uralte Zeit oder das Zeitalter der archäischen 
Formationen. In diese Zeit gehören Gneis, Glimmerschiefer und Urton- 
schiefer (Phyllite). Man findet sie im BOhmemald, Fichtelgebirge, Erzgebirge, 
Lausitzer Gebirge, Riesengebirge, Sudeten, Spessart, Taunus, Odenwald, Schwarz- 
wald, Wasgau, Zentralalpen, Skandinavien, Schottland, Grönland, Kanada, 
Brasilien, Anden, China, Japan, Indien. Die Mächtigkeit der alten (kristallinen) 
Schiefer schätzt man auf 60000 m. Auch schon zu jenen Zeiten haben Feuer- 
oder Massengesteine jene Schichtgesteine durchbrochen und sich oft flözartig über 
sie ergossen; zu solchen Gesteinen gehören Granit, Syenit, Gabbro, Diorit, 
Diabas und Quarzporphyr. Wir finden diese Gesteine z. B. im südlichen Teil 
der Vogesen, teilweise im Harz, Thüringer- und Frankenwald, in der Lausitz und 
in den Sudeten, überhaupt sehr weit verbreitet. 

Das zweite Zeitalter der Erde ist das der paläozoischen Forma- 
tionen, die Zeit des alten Lebens. Die ersten Lebewesen treten jetzt 
auf, die Algen, Moose und Farne, die alten Korallen, Seelilien, Brachiopoden, 
krebsartige Tiere, Ganoidfische, Amphibien. Die Steinkohle weist auf alte 
Sumpflandschaften jener Zeit hin. Nach den Formationen unterscheidet man 
5 einzelne Gruppen dieses Zeitalters: Kambrium, Silur, Devon, Karbon 
(Steinkohlenzeit), Perm (Dyas). Die Mächtigkeit dieser Schichten wird auf 30000 m 
geschätzt. Die Eruptiv- oder Ergußgesteine sind noch dieselben wie in der uralten 
Zeit, zu denen sich noch quarzfreie Porphyre, Melaphyre u. a. m. gesellen. 

Kambrische Schichten finden sich in Deutschland (teilweise in ThOringen, 
Fichtelgebirge), Skandinavien, Böhmen, England (Wales), Frankreich (Ardennen), 
Italien (Sardinien), Oststaaten der Union, im Felsengebirge. Die silurische Formation 
hat in Europa drei besonders hervorragende Verbreitungsgebiete: das baltisch-skandi- 
navische, das englische und das böhmische. Devonische Ablagerungen weisen 
auf: England (Devonshire), russische Ostseeprovinzen, überliaupt Rußland, west- 
liches Europa mit Spanien und Portugal, Nordamerika (Ohio, Indiana, Kanada), 
Asien (Altai), Afrika (Kapland). Die Steinkohlenformation zeigen besonders 
ausgeprägt: Deutschland (siehe Bd. 11), außerhalb Deutschlands Böhmen (Radnitz), 
Mähren (Brunn), Bußland (Moskau, am Donetz), Frankreich (St. Etienne, Oreuzot), 
Belgien, Großbritannien, Kordamerika (die Illinois-, Missouri-, Michigan-, neu- 
schottischen Kohlenfelder), China (Schantung), Japan usw. Die Permformation 
(zerfallend in Rotliegendes und Zechstein) besitzen: Grafischaft Mansfeld und 
südlicher Harzrand, Fichtelgebirge, Böhmen, Nordengland, Frankreich, Ungarn, 
Rußland (vom Ural bis in die Nähe Moskaus — Perm — ). 

Das dritte Zeitalter der Erde ist das der mesozoischen Formationen; 
es ist die Zeit des mittleren Lebens oder kurz das Mittelalter der Erde. 
Die alten Moose und Farne machen den Nadelhölzern Platz, an die sich späterhin 
die Laubbäume anschließen. Zu den Tieren gesellen sich die Ammoniten 
(Ammonshömer) und Belemniten (Donnerkeile, Teufelsfinger). Die ersten 
Säugetiere (Nager und Beuteltierformen) treten auf, wie auch die ersten 
Vögel. In 3 größere Hauptabschnitte zerfällt das Mittelalter der Erde, in die 
Trias („Dreiheit", weil sie aus Buntsandstein, Muschelkalk und Kenper besteht), 
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in die Jurazeit, in der die gewaltigen Fischeidechsen, die Saurier, auftreten, 
und in die Kreidezeit. In der letzten Formation gewinnen die Laubbäume 
fgröfiere Verbreitung, die alten Tiere schwinden und bereiten auf den Übergang zur 
nächsten Zeit vor, denn alle Übergänge von einer Zeit zur anderen sind nicht 
sprunghaft, sondern ganz allmählich vor sich gegangen. 

In Deutschland gibt es 4 besondere Trias gebiete: Das norddeutsche (mit 
Helgoland), fränkischschwäbische, elsässischlothringische und oberschlesische 
Triasgebiet; besondere Ausbildungen finden sich weiter in den Alpen (alpine Trias) 
und im gesamten Westeuropa, in der Union (Virginien, Nordkarolina). Zu den Jura- 
gebieten gehören: Süddeutschland, Norddeutschland, Oberschlesien, Frankreich (ein 
nordöstliches und südliches Gebiet), Schweizer Jura, Alpen, Karpathen, Italien, 
Balkanhalbinsel, Ostengland, zentrales Rußland, russische Ostseeprovinzen, West- 
küste von Bomholm, Schonen, Sibirien, Indien, Chile, Bolivien, Nordamerika. 
Kreidegebiete sind: Nordostdeutschland mit Dänemark und Südschweden, 
Aachener Landschaft, Westfalen, sächsisch-böhmische Quaderkreide, Oberschleeien, 
Südostseite Englands, das Seine- und Garonnebecken, zentrales Rußland, Elarpathen, 
Nordalpen, Nord- und Südamerika, Ostasien, Algier. 

Das vierte Zeitalter der Erde ist das der känozoischen Formationen; 
es ist die Zeit des neuen Lebens. Zu ihr zählt man 3 Formationen: Tertiär, 
Diluvium und Alluvium. Letztere beiden faßt man auch als Quartär zu- 
sammen, oder als die Zeit des Menschen. Die klimatischen Zonen haben 
sich vollständig ausgebildet. Tier- und Pflanzenwelt nehmen Formen an, wie 
sie heute noch herrschen. Säugetiere, Vögel und Laubbäume spielen die 
erste Rolle. Als Schlußglied all der vorhergehenden Formationen, als „Krone der 
Schöpfung", kommt zur Quart&rzeit der Mensch. Gewaltige Umwälzungen der 
Erdkruste finden am Anfang dieses Zeitraumes noch statt. Die Phonolithe, Ba- 
salte, Trachyte und andere alte Laven brechen aus dem Erdinnem hervor. Die 
Wälder und Wiesen der Tertiärzeit werden von Dickhäutern (Mastodon, Nilpferd, 
Nashorn) bevölkert. Jetzige Kräuter, Gesträuche und Bäume treten auf. Das 
Klima Deutschlands war zur Tertiärzeit milder als heutigestags; so finden sich 
in den tertiären Ablagerungen Reste von Palmen, Lorbeer- und Kampferbäumen 
und Affen. Wichtige Tertiärgebiete sind das nördliche Deutschland, das Mainzer 
Becken und das Wiener Becken; im übrigen ist die Tertiärformation weithin ver- 
breitet, sowohl nach S wie nach N, wo sie auch in Grönland nicht fehlt. Andere 
klimatische Verhältnisse herrschten in der folgenden Zeit, im Diluvium oder 
in der Eiszeit. Das ganze nördliche Europa(von der Mitte Deutschlands an), Amerika 
und Asien waren von einem durchschnittlich 1000 m dicken Eismantel eingehüllt. 

Neben den von Gletscher- und Eismassen bedeckten Gebieten gab es im 
Diluvium auch solche, die von herrlichen Wiesen und Wäldern bedeckt waren. 
Der riesige Elefant der Diluvialzeit, das Mammut, lebte zusammen mit Höhlen- 
bär, Riesenhirsch, Renntier, Elen, Auerochs und mit dem Menschen, der damals 
gewiß noch auf einer sehr niedrigen Kulturstufe stand. 

Als das Inlandeis zurückging, begann die Zeit des Alluviums; man sagt 
dafür auch Jetztzeit'). 

^) statt dieses unschön klingenden Wortes sollte man lieber Gegenwart oder jetzige 
2eit sagen. 
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Die Zerstörungen, Neubildungen und Veränderungen auf der 
Erdoberfläche gehen aber immer weiter; sie vollziehen sich fortwährend 
unter unserm Auge (vgl. folgende Abschnitte). 

A. V«r&[id«niiig«ii d«r Brdobtrflioh« durch ümsM Vorginge. 

§ 45» Tvlkaaitehe EnehelniiBgeB« Erdbeben» StnuidTersehlebiiBgeB.. 

Vulkane. Aus dem glutflüssigen Innern der Erde oder aus glut- 
flüssigen Becken innerhalb der festen Erdrinde dringt eine weißglühende- 
Masse hervor, die sich als Lava durch einen Schlot, den Vulkan, gewöhn» 
lieh in Ber^orm, über die dem Ausströmungsorte zunächst liegende- 
Gregend ergießt. Zugleich dringen aus dem Vulkane Wasserdämpfe 
und vulkanische Aschen. Letztere bezeichnet man richtiger als „vul- 
kanische Sande**. Sie sind durch Dämpfe zerspratzte Lava, „zer- 
schossene Lava**. 

Die Vulkane treten in allen Ozeanen und Kontinenten auf. Doch ist die 
Verbreitung ungleichmäßig. Mittelmeer, Antillenmeer und Rotes Meer sind reich 
an Vulkanen, Ost- und Nordsee besitzen gar keine. Afrika zeigt in seinen großen 
östlichen Bruchspalten, weit im Landinnem, noch tätige Vulkane (Kirunga). 
Das festländische Europa hat nur im Süden, bei Neapel, den einzigen tätigen Vulkan.. 
Inner- und Nordasien ist bis zur Halbinsel Kamtschatka vulkanlos, ebenso die Ost- 
seite Nord- und Südamerikas. Die Westseite ist dagegen mit Kratern besät. Sie bildet 
einen Teil des großen „Feuerkreises", der sich rings um den Großen Ozean herumzieht. 

Erdbeben. Die Vulkanausbrüche sind immer von Erdbeben 
begleitet. Diese sind nicht immer vulkanischen Ursprungs. Das Gleich- 
gewicht der Erdschichten kann durch Auflösung von Gesteinsmassen, 
durch Einsturz von Höhlen, gestört werden; es bilden sich dann die 
Einsturzbeben (tektonische Erdbeben). Unterseeische Erdbeben, 
durch unterseeische Vulkane hervorgerufen, und eigentliche Erdbeben 
setzen das Meer in Bewegung (Seebeben). Die durch sie entstandenen 
Flutwellen richten die größten und schwersten Verheerungen an. 

Die größten Erdbeben und Vulkanausbrüche der letzten Zeit waren die desi 
Krakatauin der Sundastraße, dessen Aschenfall 827000 qkm (= 1 '/i Deutschland) 
bedeckte; das Krakataugebiet verlor zunächst 2800 ha Land an das Meer und 
gewann sodann an Neuland wieder 1300 ha. Cregen 50000 Menschen sollen das 
Leben eingebüßt haben. Das Assam- Erdbeben von 1897 richtete größere Zer> 
Störungen innerhalb jeines Baumes von 500000 qkm an. Bei dem Vulkanaus- 
bruch des M. Pel^e auf Martinique (1902) verloren etwa 40000 Menschen ihr Leben. 

Strandverschiebungen. Im Laufe der Zeiträume verändert sich an 
manchen Küsten die Höhenlage des Begrenzungssaumes zwischen Meer und Land. 
Gewinnt das Land, so spricht man von kontinentaler Strandverschiebung, 
von mariner hingegen, wenn das Meer größere Ausdehnung erhalten hat. 
Die Crewinnung des Landes zeigt sich durch alte Wasserstandsmarken, die» 
ßtrandlinien, wie sie z.B. in Skandinavien gut zu beobachten sind. 
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B. V«rftBd«nuic«ii d«r Brdob«rflieli« inMg« Ton aniÜMi wtrkmndmr Krfilte. 

I 46. Yenrittenmf • Regen, Tau, Schnee, Prost und Hitze, selbst 
auch Pflanzen, wirken auf die Erdoberfläche ein und zerstören sie. 
Dieser Vorgang ist die Verwitterung. Brandende Meereswogen, 
fließende Gewässer, Gletscher, Wind, alles trägt zur Zerstörung der 
festen Erdkruste bei. Diese Verwitterungsmächte lassen die Ver- 
witterungsprodukte nicht an Ort und Stelle ihrer Verwitterung liegen, 
sondern sie führen sie von den Höhen hinab in die Niederung und 
füllen die Hohlformen der Erde aus. Schichtenweise werden die Ver- 
witterungsprodukte hier abgesetzt^). Überhaupt hat jede Verwitterung 
das Bestreben, das Gebirge abzutragen und die Talformen auszu- 
füllen, also das Bestreben, die Erde allmählich zu verebnen. 

f 47« Bo^enbUdeBde Gesteine. L9fo. Die Verwitterungsprodukte 
haben für die Bewirtschaftung des Bodens eine große Be- 
deutung. Man darf indessen nicht annehmen, daß sich jede Gesteins- 
art durch eine besondere Flora oder besondere Fruchtbarkeit auszeichnet. 
Wohl aber sind die Art der Zusammensetzung, die Absonderung und Ver- 
witterung der Gesteine auf die Vegetationsdecke von großem Einfluß. 
Je mannigfaltiger die Zusammensetzung der Steine ist, um so mannig- 
faltiger und üppiger ist die Pflanzendecke. Zerklüftung des Bodens 
führt zur Sterilität; ist der Untergrund undurchlässig (wenn er z. B. 
aus Schieferton besteht), so ist die Bedingung für eine Versumpfung 
geschaffen. Es kann vorkommen, daß eine fruchtbare Verwitterungskruste 
bei schlechten Untergrundsverhältnissen der Pflanzenwelt nicht günstig ist. 

So ist der Westerwald oben rauh und unwirtlich, kein Gretreide, nur die 
Kartoffel will in den muldenartigen Erweiterungen der Höhen gedeihen; und 
trotzdem ist ein gut verwitterter Basaltboden vorhanden, aber unter ihm liegt 
eine Lettenschicht, die keine Feuchtigkeit durchläßt. 

Die verschiedenen Gesteine verwittern verschieden schnell, 
je nach ihren Gemengteilen. 

Quarzporphyr bildet einen flachgründigen und steinigen Boden, der aber 
immerhin zur Wald- und Weinkultur geeignet ist. Waldboden ergeben femer 
Glimmerschiefer, Phonolith und Syenit. Letzterer dient auch dem Feld- 
bau, besonders wenn der zersetzte Grus Lockerheit und Luftwechsel des Bodena 
bewirkt. Die Lockerheit des Bodens ist bei einer fruchtbaren Erdschicht, bei 
der Krume, immer höchst wichtig. Granit neigt im allgemeinen zum Wald- und 
Feldboden. Je feldspatreicher er ist, desto leichter verwittert er, und desto frucht- 
barer ist der aus ihm entstandene Ton- und Lehmboden. Quarz und Glimmer 
des Granites bleiben fast unzersetzt; sie sorgen besonders für die Lockerheit 
der Krume. Für den Feldbau ist der Gneis recht gut geeignet. Vorzügliche 
Verwitterungsprodukte ergeben verschiedene Basalte, so z. B. die Basalte der 
' Lausitz, des Siebengebirges. Einige Basalte liefern geradezu einen der frucht- 
barsten Böden, einen dunkeln, eisenreichen Lehmboden mit reichlichem Kaligehalt. 

^) Die Verwitterungsarbeit beselchnet man allgemeinhin als Erosion, das „Zerstören" und 
„Abtragen" insbesondere auch als Destruktion. 
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Dieser Boden ist indeaeen selten über grofie Gebiete ausgedehnt, da der Basalt 
nur einzelne Bergkuppen bildet. Hat er allerdings wenig Kaligehalt, wie auf 
der Rhön, und wie man neuerdings auch auf Samoa beobachtet hat, so geht 
ihm seine sonst bewährte große Fruchtbarkeit verloren. 

Keinen besonders guten Boden ergeben Serpentin, Quarzfels, 
Baseneisenstein u. a. m, Serpentin verwittert schwer und bildet einen zu 
talkigen Boden. Die Serpentinkegel sind kahl. Der reine Quarz verwittert 
gar nicht und ist unfruchtbar. Er ist nur selten bodenbildende Unterlage. 
Der Baseneisenstein verursacht als Untergrund die sogenannten brandigen 
Stellen. Gips liefert unfruchtbaren Boden. Ist er hinreichend mit Ton 
gemengt, so ist er fruchtbar (Ahorn und Buche gedeihen dann gern auf 
ihm). Die Beimengungen und Mischungen von anderen Gesteinen erhöhen die 
Fruchtbarkeit mancher imfruchtbarer Verwitterungsprodukte. So ist der reine 
Kalksteinboden im allgemeinen unfruchtbar. Er wird aber sehr fruchtbar, 
wenn er mit Sand und Ton gemengt ist. Auch die Kreideberge sind unfruchtbar, 
weil ihr Kalkboden zu rein und zu heiß ist. Wird er tüchtig gedüngt, so ist er 
für Weinbau sehr geeignet (Champagne). Ton und Lehm sind gewöhnlich 
neu angeschwemmte Bodenarten (Norddeutsche Tiefebene). Nach ihren Bei- 
mengungen an Kalk und Sand richtet sich ihre Fruchtbarkeit. Sandstein und 
Sand ergeben natürlich sandigen Boden. Loser Sand ist an feuchten Stellen 
fruchtbar (Flußufer, Meeresküste), an trockenen Orten führt er zur Steppenbildung 
(Geestland, Heide, Dünen, Wüste). 

Löß. Er gehört auch zu den Sandböden. Er wird aus feinen Quarz- und 
Kalkkömchen, die mit Ton gemengt sind, gebildet und ist sehr locker. Die 
atmosphärischen Niederschläge nimmt er leicht auf und behält sie lange. Der 
Lößstaub ist zur Diluvialzeit aus Steppengebieten vom Winde als feiner, licht- 
gelber Staub in jene Gegenden hingeweht und abgelagert worden, die heute 
vielfach recht regenreich sind. Überall, wo er auftritt, zeichnet sich die Gregend 
durch große Fruchtbarkeit aus. Die besten Weizenländer der Alten und 
Neuen Welt sind an die Verbreitung des Löß gebunden. Er tritt im 
oberrheinischen Grebiet und am Südrand der norddeutschen Tiefebene auf, in 
der ungarischen Tiefebene, in Südrußland, sodann in Argentinien östlich der 
Anden, besonders aber in China. Hier ist er wohl wegen seiner Weichheit 
ein Verkehrshindernis, ist aber für die chinesische Bevölkerung von weittra- 
gendster wirtschaftlicher Bedeutung. 

g 48. Deltft* Unter den Ablagerungen von Verwitterungg* und Schwemm- 
landsgebilden sei das Delta besonders hervorgehoben. Es entsteht da- 
durch, daß die Flüsse ihr Gefälle an der Mündung nahezu verloren haben 
und ihre festen Beimengungen nicht mehr zu tragen vermögen, die sie 
alsdann auf den Boden niedersinken lassen. Dadurch wird die Tiefe 
des Strombettes geringer; weil aber die Wassermenge dieselbe bleibt, so 
verbreitert sich der Strom und sucht gewöhnlich in zwei oder mehreren 
Armen das offene Meer zu erreichen. 

Die Deltas können gewaltige Größen erreichen, so umfaßt das des Ganges 
und Brahmaputra 80000 qkm (5000 qkm größer als das Königreich Bayern), das 
des Mississippi 30000, des Orinoco 25800, des Nils 22000 qkm. Das Wachs- 
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tum geht mit verschiedener Geschwindigkeit vorwärts. Die Pomündungen 
rücken jährlich 70 m ins Meer, die verschiedenen Arme des Mississippideltas 
30—90 m. 

Es liegt in der Natur des Deltas, daß seine Arme sehr leicht ver- 
sanden. Die Schiffbarkeit des Deltas steht darum sehr oft in keinem 
Verhältnis zu dem starken Mittellauf der Ströme. Nur mit Mühe und 
großen Kosten können ein oder zwei Arme für die Schiffahrt offen 
gehalten werden. 

Um von dem einen Bheinarm nicht abhängig zu sein, hat Rotterdam sich 
einen „Neuen Wasserweg" in die Nordsee gebahnt. Die Sulina des Donaudeltas 
ist wieder für große Seeschiffe zugänglich gemacht worden; in ähnlicher Weise 
ist Neworleans wieder durch Seeschiffe zu erreichen. 

Srnnpf «nd Koor« Die Schwemmküstenbildung wird durch Wasser- und 
Sumpfpflanzen beschleunigt, da sie durch Hemmung der Bewegung des 
Wassers die Ablagerung von Sand und Schlamm befördern. Zunächst 
bilden sich Sümpfe, dann Moore (Brüche, Moser und Riede). Das Wasser 
hindert den Luftzutritt, und so unterliegen die absterbenden Pflanzenteile 
einem langsamen Verkohlungsprozeß und verwandeln sich allmählich 
in Torf. 

Manche Stellen der Ostseeküste sind reine Torfküsten. In den Tropen 
wandern die Mangroven und verwandte Pflanzen weit in das Meer hinaus und ver- 
größern allmählich den Festlandsrand. Ebenso sind die Pflanzen bei der Um- 
wandlung der Binnenseen in Land wichtig; es entstehen gleichfalls Vermoorungen 
und Sümpfe. 

§ 49. Yerftadenngeii ier Erdoberflftehe durch 4eB Kenschen. Neben den 
Verwitterungsmächten der Natur ist es der Mensch, der das Antlitz 
der Erde verändert. Schon dadurch, daß er seine Häuser in irgend 
eine Gegend hineinbaut, bekommt das Landschaftsbild ein wechselvolles 
Aussehen. Wo sich die Häuser zu großen Ansiedelungen zusammen- 
drängen, werden Luft und Licht geändert. Der Industriehimmel 
unserer großen Fabrikstädte und -gegenden (Chemnitz, Essen) gibt 
Zeugnis dafür. Da, wo der Mensch große Waldungen gerodet hat, 
wirkt er direkt auf die klimatischen Verhältnisse des Landes ein, freilich 
nicht immer zugunsten seines Landes; denn dieses ist nach Ausrodung 
des Waldbestandes den verheerenden Einflüssen der Überschwemmungen 
besonders preisgegeben. Durch Dung und chemische Produkte weiß er 
unfruchtbaren Boden in fruchtbaren umzuwandeln. 

Wie die Flüsse ihre Rinnen und Schluchten in das Antlitz der Erde 
eingefurcht haben, so hat in ähnlicher Weise der Mensch seine 
Straßen, Kanäle und Eisenbahnen in das feste Land einge- 
graben und über das feste Land dahingezogen. Das Aussehen 
großer Landschaften kann sich völlig dadurch ändern. 

Die Pußten, im ursprünglich slawischen Sinne „kahles, baumloses Land", 
haben ihre meilenweiten Triften mit ihren unabsehbaren Binder- und Pferdeherden 
•durch die Durchquerung der Eisenbahnen eingebüßt. Große Wirtschaftsanlagen 
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und kleine Dörfer entstanden an den neuen Wegen, und der kühne und halb- 
wilde Ozikös wird aus dem Bossebandiger und Bossedieb mählich ein Ackerbauer^ 
da ja der Weizenbau so vielversprechend ist. 

Der Mensch weiß den HinderniBsen, die ihm Fluß und Ge- 
birge bei der Anlegung der Verkehrswege entgegenbringen, zu. 
begegnen. Die Berge durchbohrt er^), die Täler und Ströme, selbst 
Meeresarme überbrückt er*). 

Deutschland besitzt gegenwärtig gegen 400 Eisenbahnbrücken von reichlich» 
50000 m Länge und 510 Tunnel mit einer Tunnellänge von nahezu 200000 m^ 

Selbst in die höchsten Grebirgsregionen hinauf baut der MensclL 
seine Eisenbahnen. 

Die Schwarzwaldbahn gewinnt ihren Übergang in 834 m Höhe, die Brenner- 
bahn in 13d7 m Höhe, die St. Gotthardbahn (Tunnel) in 1154 m,. die kanadische 
Pacificbahn in 1623 m, die Zentral-Pacificbahn in 2521 m, die peruanische Süd- 
bahn (Arequipa-Punobahn) in 4470 m und die peruanische Zentralbahn Oallao- 
Oroya (Tunnel) sogar in 4774 m, also beinahe in der Höhe des Montblanc (4810 m).. 
Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß die Schneegrenze in den peruanischen 
Anden wesentlich höher als in den Alpen liegt (hier 2750, dort 4740 m). 

Die Schiffbarkeit der Flüsse weiß der Mensch durch Ver- 
tiefen, Ausbaggern des Flußbettes, zu verbessern. Er verbindet sie^ 
indem er ganz neue Flußbetten, Kanäle, in die Erde hineingräbt. 
Darunter seien die Riesenkanäle hervorgehoben, die Binnenorte zu. 
Seeplätzen erheben, indem sie den größten Seedampfem Einfahrt 
und Bewegungsfreiheit geben*). Der menschliche Unternehmungsgeist 
hat sogar nicht vor der Aufgabe zurückgeschreckt, Meeresteil mit 
Meeresteil, Ozean mit Ozean durch Kanäle zu verbinden*).. 
Allüberall werden dem Handel und Verkehr neue Wege er- 
schlossen; und dem Antlitz der Erde gräbt der Mensch mehr 
und mehr die Spuren seines Daseins ein. 



^) TunneL durch den Arlberg 10,8, M. Cenis 12,S, St. Gotthard 16, Simplon 19,7 km lang. 
— *) Kaiser-WfUielmbrücke bei Müngsten 107 m hoch, Brücke über die Weichsel bei Graudenr. 
1002, den Bhein bei Mainz 1200, den Flrth of Forth bei Queenspring 2460, den Gadaweri 
bei Bajamahendri 2772, den Tay bei Dundee 8214, den Mississippi bei Neworleans 8860, die- 
Galvestonbai in Texas 8890 und die Donau bei GzemoToda 8860 m (also rund 4 km) lang. — 
*) Beispiele hierfür siehe § 98. — ^) Canal du Midi, Nordostseekanal, Kanal von Korinth, Suez- 
kanal, Panamakanal. 
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§ 60. Bie WirtMhafteformeii der Erde. Die auf Befriedigung unserer 
Bedürfnisse gerichteten Handlungen nennen wir Wirtschaft. Sie ist 
allen Menschen eigen. Von Volkswirtschaft können wir nur bei den 
hochentwickelten Völkern reden, bei denen sich eine weitgehendste 
Arbeitsteilung zur Befriedigung der Bedürfnisse ausgebildet hat. Die 
Allemährerin ist die Natur, die Erde. Die Art und Weise, wie ihr die 
Gaben, die den menschlichen Bedürfnissen dienen, abgerungen werden, 
hat verschiedene Formen, die sog. Wirtschaftsformen, entwickelt. 
Je nachdem wir es mit Kultur- oder Naturvölkern zu tun haben, werden 
sich höhere imd niedere Wirtschaftsformen ausgebildet haben. Nach 
den hauptsächlichsten Wirtschaftsformen hat man die Völker der Erde 
in Jäger, Hirten und Ackerbauer eingeteilt. Doch treffen wir bei 
einer derartigen Einteilung nicht genau genug*) die gegenwärtige Ver- 
breitung der Wirtschaftsformen, nach der wir von Jägerei und Fischerei , 
Hack- imd Plantagenbau treibenden Völkern, von Ackerbauern, 
Viehzüchtern und von den mit Gartenbau Beschäftigten reden 
müssen. 

Die Jäger imd Fischer stellen die Gruppe der ursprünglichen 
Wirtschaftsform vor, wo eine höchstmögliche Befriedigung der Bedürf- 
nisse bei allergeringster Arbeit am deutlichsten zum Ausdruck kommt. 
Diese Wirtschaftsform herrscht besonders in den Grenzgebieten der be- 
wohnten Erde (Ökumene). (Hierher auch die Form der Sammel- 
wirtschaft.) 

Jäger- und Fischervölker leben im nördlichen (kanadischen) Amerika mit 
Einschlufi Kaliforniens, in den Randgebieten Grönlands, im nördlichen Europa 
und Asien, in Ostasien bis herab zum 40® n. Er. Südamerika, nördl. vom 40®, 
einige mittlere Landschaften Südafrikas und die nördlichere Mitte und der 
NW Australiens gehören hierher. 

Eine ebenso ursprüngliche Wirtschaftsform ist der Hackbau, der 
da zumeist gepflegt wird, wo ein ergiebiger Boden mühelos von Menschen- 
hand mit der Hacke geritzt werden kann. Demnach ist der Hackbau 



^) Weder räumlich» noch zeitlich, noch der Kulturhöhe entsprechend. 
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vorzugsweise die Wirtschaftsform der Tropen und subtropischer 
Gebiete. Die Kultur der Knollengewächse beruht auf Hackbau, und 
wo diese (wie die Kartoffel) in andere Gebiete vorgedrungen sind, ist 
auch dahin der Hackbau gefolgt. Hauptsächlich liegt dieser Wirtschafts- 
form der Anbau von drei Gretreidearten (Mais, Hirse imd Reis) zugrunde. 
Bei der Kultur von Reis und anderen tropischen Grewächsen hat sich 
allmählich ein zielbewußter Anbau entwickelt, ein Anbau, bei dem sich 
besonders europäische Intelligenz und europäisches Kapital ins Mittel 
legten. Diesen Hackbau nennt man Plantagenbau. Er hat in der 
Weltwirtschaft eine außerordentliche Bedeutung erlangt. Eigentümlich 
ist den großen Gtebiettti mit Plantagenbau, daß die eigentlichen 
Nahrungsmittel dabei nicht gezogen, sondern importiert werden (mit 
Ausnahme von Java). 

Der Hackbau führte in den gemäßigteren Klimaten., ^o ein schwererer 
Boden mit größerer Kraftanstrengung zu bearbeiten ist, zu der Wirtschafts- 
form des Ackerbaues, bei dem die Arbeit des Menschen durch Pflug 
und Zugtier wesentlich unterstützt wird. Es ist dies die Wirtschafts- 
form zur Pflege unserer Cerealien, und sie ist mit Einschluß eines 
großen Teils von Indien den gemäßigten und subtropischen IQimaten eigen. 

Der Ackerbau entwickelte sich weiter zu der intensivsten Form der 
Wirtschaft, zum Gartenbau, der dem Boden bei künstlicher Bewässerung 
und bester Düngung und Bearbeitung auf kleinstem Raum die größten 
Erträgnisse abringt. Der Gemüsebau der geniäßigten IQimate, besonders 
in der Nähe verschiedener Großstädte, beruht auf dieser Wirtschafts- 
form; ferner die Kultur der sog. Südfrüchte in Oberitalien, in der 
Provence, im und SO Spaniens. Vor allem aber gehört das ganze 
mittlere und südliche China und Japan hierher. 

Mit dem Ackerbau ist vielfach, hauptsächlich in dem eurasisch-amerika- 
nischen Cerealiengebiet, die Viehzucht verknüpft. Wo das Weideland 
vorherrscht, und das Klima die Weidekultur begünstigt, kann selbst 
bei einer seßhaften Bevölkerung die Viehzucht die Hauptbeschäfti- 
gung werden. Doch gibt es noch große Gebiete unserer Erde, wie die 
Steppen imd steppenartigen Regionen, wo der Ackerbau ausgeschlossen, 
dagegen die Viehzucht die einzig mögliche Wirtschaftsform ist. Die 
Viehzucht, wie sie uns in den Nomadenvölkem der Steppenregionen ent- 
gegentritt, ist eine der ursprünglichsten Wirtschaftsformen. 

§ 61. Wirtsoliafklläohe. Koltarflftohe. Wirtschaftfläche und Kultur- 
fläche werden vielfach als ein und dasselbe aufgefaßt. Unter Kultur- 
fläche der Erde verstehen wir die Erdoberfläche, soweit sie uns nutzbare 
Pflanzen, insonderheit Nahrungspflanzen für Menschen und Tiere liefert, 
oder zum Anbau von Kulturpflanzen geeignet ist. Die Wirtschaft- 
fläche umfaßt außer der Kulturfläche auch noch Gebiete, die nur wenige 
pflanzliche Erzeugnisse zur Ernährung von wenigen Tieren ergeben, wie 
z. B. die Tundren, oder solche Gebiete, die überhaupt keine pflanzlichen 
Produkte liefern, aber zum Bergbau geeignet sind, wie Teile von Alaska und 
Australien. Doch machen diese Erdgebiete gegenüber der großen Kultur- 
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fläche einen so kleinen Brachteil aus, daß man, ohne erhebliche Fehler 
zu begehen, die Wirtschaltfiäche der Kulturfiäche gleich setzen kann. 

Die Kulturfläche ist kleiner als die Ökumene, d. i. die vom 
Menschen besiedelte Fläche der Erde; denn viele Völker Nordasiens, Nord» 
amerikas imd die Grönlands wohnen in Gebieten, wo kein Anbau des Bodens 
mehr möglich ist^). Die Kulturfläche der Erde umfaßt die drei südlichen 
Kontinente vollständig, dagegen die drei Nordkontinente bei ihrer weiteren 
polwärts erfolgten Erstreckung nur bis zur Getreidegrenze, die in der 
Hauptsache mit der Isotherme 15 ®C des wärmsten Sommermonats zu- 
sammenfällt. 

Die Getreidegrenze reicht an der Westküste Skandinaviens am weitesten 
nach N, bis zum 70®; innerhalb Skandinaviens geht sie nach S, um das Ende 
des Bottnischen Meerbusens zu streifen, darauf steigt sie wieder an bis über den 
nördlichen Polarkreis und umspannt das WeiAe Meer, ohne Jedoch dessen Ufer- 
gestade zu berfihren. Im Uralgebirge sinkt sie aber bis auf 60® n. Br. und 
durchquert Asien zwischen dem 61® und 62®, jedoch nicht ganz zum Meere ^ 
denn sie läuft östlich des 130® ö. L. v. Gr. nach S, um beim 50® den asiatischen 
Erdteil zu verlassen; im weiteren Verlauf wird die Südspitze von Sachalin und 
der SO von Kamtschatka abgeschnitten. In der Breite von 55® betritt die 
Getreidegrenze Nordamerika, läuft an der Westseite der Bocky Mountains nach 
S bis zum 50® n. Br. und steigt auf deren Ostseite hinauf, bis sie beim 63® den 
Mackenzie erreicht, umgeht im südlichen Bogen den Großen Bfirensee, verläuft 
im N des Winnipegsees und geht herunter fast bis zum 50® n. Br., um auch in 
der Nähe dieses Grades am St. Lorenzstrom Amerika zu verlassen. Nachdem 
sie nur den Südostteil Neufundlands berührt hat, steigt sie gleichsam im Sinne 
des Golfstromes wieder nach Europa empor und läßt Island außerhalb des 
Kultnrbereiches. Von den Süderdteilen wird nur die äußerste sieh in Inseln 
auflösende Spitze Südamerikas von der polaren G^treidegrenze getroffen. 

Von der gesamten Erdoberfläche, 144 Mill. qkm, liegen ungefähr 
110 Mill. qkm innerhalb der Kulturfläche. Von dieser Fläche 
sind weiterhin innere öd- und Uniandgebiete (37 Mill. qkm) aus- 
zuscheiden, so daß für das eigentliche Kulturland nur 73 Mill. qkm 
verbleiben. Wir rechnen zum Kulturland im volkswirtschaftlichen 
Sinne gewöhnlich auch den Wald, da dieser für die Wirtschaft eines 
Landes von großer Bedeutung ist und zur Hebung des Volkswohlstandes 
wesentlich beitragen kann, wie in Serbien, Norwegen, Schweden, Nord- 
amerika usf. 

Von der 73 Mill. qkm großen Kulturfläche entfallen 42 Mill. qkm auf 
Waldland, und auf Äcker und Wiesen, bzw. Weideland 31 Mill. 

Das meiste Acker- und Wiesenland besitzt Asien, 10 Mill. qkm, d. i. nicht ganz 
^/4 der eigenen Kontinentalfläche; dann kommen Afrika mit 6 Mill. qkm C/s)*)) 
Nordamerika mit 5 Mill. qkm (Vs), Europa mit 4,5 Mill. qkm (fast V«)> Südamerika 
mit 4,5 Mill. qkm (V4) und Australien und Ozeanien mit 1 Mill. qkm (V«)* 

^) Der Anbau und die Pflege von Kohl und einigen anderen Gemüsen (in Grönland usw.) 
sind weiter nichts als kümmerliche Versuche, ohne irgendwie wirtschaftlichen Wert zu besitaen. 
— *) Die Zahlen in Klammem geben jedesmal den Anteil an der eigenen Kontinentalflttche an. 
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An Wald besitzt Asien 18 Mill. qkm (fast Vt), Nordamerika 9 Mill. qkm 
<über Vs), Südamerika 8,5 MiU. qkm (Vt), Afrika 7 Mill. qkm (über V*), 
Europa 8 Kill, qkm (fast Vt)» Australien und Inselwelt 1,5 MiU. qkm (V«)- 

Steppen entfallen auf Asien 9 Mill. qkm(V5)> auf Afrika 9 MiU. qkm (Vi)» 
auf AustraUen und Ozeanien 3,5 MiU. qkm (über Vs), auf Nordamerika 8 MUl. qkm 
(Vs), auf Südamerika 8 MIU. qkm (V«), auf Europa 0,5 imi. qkm (Vto). 

Öd' und Unland kommen auf Asien 12 MiU. qkm (V«)* auf Afrika 8 MilL 
qkm (V4), auf Nordamerika 7 MU. qkm (über Vs)f AustraUen und Ozeanien 
8 MiU. qkm (Vs), Europa 2 MUL qkm (Vs), Südamerika 2 MUl. qkm (V»)« Außer- 
dem kann man hier die Polargebiete mit 5 MiU. qkm in Anschlag bringen. 

Die Gresamtoberfläche der Erde, 144 MUl. qkm, umfaßt mithin 
31 MiU. qkm Acker- xmd Wiesenland, 42 Mül. qkm Wald, 28 MUl. qkm 
Steppe und 34 MiU. qkm Ödland oder 73 MiU. qkm Kulturland und 
71 Mül. qkm kulturloses Land. 

Wenn wir zu der Ausdehnung der wirtschaftUch wirkUch benutzten 
Flächen gelangen wollen, so haben wir die Erdräume in unbenutzte, 
vorübergehend benutzte und dauernd benutzte Räume einzuteüen. 
Wir sehen hierbei von den Meeresräumen ab. 

Zu den dauernd unbenutzten Räumen gehört das Ödland mit Aus- 
schluß der Ansiedelungen und Verkehrswege, die kaum 1 ^j^ des Unlandes 
betragen. In die dauernd unbenutzten Räume fallen alle Polarländer, sowie 
die Wüsten Asiens, Afrikas und Australiens, außerdem die Hochgebirgs- 
regionen aUer Länder und Erdteile, die über der Schneegrenze Uegen. Die 
dauernd unbenutzten Räum^ umfassen auch einen großen TeU, zum 
mindesten die reichliche Hälfte des Waldbestandes der Erde, etwa 25 
bis 27 Mül. qkm. 

Vorwiegend gelten als kultureU noch nicht erschlossen die großen zusammen- 
hängenden Wälder in den nördUchen Gebieten der drei Norderdteile bis zur 
polaren Waldgrenze (durch Birke und Lärche bezeichnet) am 60. ^ n. Br. und die 
Urwälder in den Tropen, aUerdings meist nur den großen Strömen folgend, weniger 
zusammenhängend als die großen Nordwälder. 

Auch ein gut Teü Steppen in Asien, Amerika, Afrika und AustraUen 
ist zu den dauernd unbenutzten Räumen zu rechnen, so daß in Wirküchkeit 
der gesamte unbenutzte Teil der gesamten Erdoberfläche 
ungefähr die Hälfte beträgt. 

Die vorübergehend benutzten Flächen umfassen den größten Teü 
der Steppen (etwa 20 Mill. qkm) und vom Wald etwa 10 bis 12 MiU. qkm. 
Außerdem wird man auch verschiedene Teile des Acker- und Wiesenlandes 
hinzuzurechnen haben, da viel von diesem Kulturland auch wieder zur 
Brache geworden ist oder zur vorübergehenden Weide benutzt wird. Ln 
ganzen dürften wir nicht fehlgehen, wenn wir die vorübergehend be- 
nutzten Erdräume zu V4 der gesamten Erdoberfläche annehmen. 

Die hauptsächUchsten Steppen, die den größten TeU dieser Erdräume 
ausmachen, sind die Kirgisensteppen Eurasiens, die Prärien Nordamerikas, die 
südamerikanischen Pampas, die brasiUanischen Oampos und die Llanos am 
Orinoco, überhaupt fast aUe Savannen der Tropenzone. 
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Zu den dauernd benutzten Räumen gehören das Acker- und 
Weideland (mit der eben angegebenen Einschränkung), femer die 
Waldungen, die einem mehr oder minder geregelten Forstbetrieb 
unterstellt sind. 

Die dauernd benutzten Räume nehmen gegenwärtig kaum ^/^ der ge- 
samten Erdoberfläche ein. 

Rechnen wir zum Kulturland im engsten Sinne nur die Grebiete 
der Tropen und der außertropischen Länder, die von den Menschen zur Er- 
zeugung von Nahrungs- und Nutzpflanzen*) bewirtschaftet werden, so dürfen 
wir die Größe dieses Kulturlandes in Wirklichkeit nicht höher denn 
zu 20 Mill. qkm, also nur zu ^7 der Gesamterdfläche annehmen. 
Äo umfaßt das Kulturland im engsten Sinne die Gebiete, die wir Land- 
bauzonen nennen, im Gegensatz zu dem weiteren Begriff der Kulturfläche 
und der damit zusammenhängenden Kulturzonen. 

Die genauesten Aufzeichnungen Über die Größe yon Ackerland, Wiesen und 
Weide, Wald und nnproduktiyem Land besitzen wir nur von Europa. Folgende 
Tabelle gibt die Verteilung dieser einzelnen wirtschaftlich ausnutz- 
baren Flächen am Anfange des 20. Jahrhunderts innerhalb Europas im Yer«- 
h&ltnis zur ganzen Fläche des betreffenden Staates. 



Staaten 


Ackerland 


Wiesen u. 
Weiden 


Wald 


Unproduktives 
Land 


Deutsches Reich 


48,8 


16,0 


25,9 


9,3 


•Osterreich-Ungam 


40,0 


25.0 


30,0 


5,0 


Rußland 


29,0 


15,0 


37,0 


19,0 


Frankreich 


58,5 


10,4 


15,6 


15,5 


Großbritannien 


24,0 


54,3 


3,9 


17,8 


•Schweiz 


18,7 


35,8 


17,1 


28,4 


Niederlande 


28,0 


45,0 


7,0 


20,0 


Belgien 


42,0 


26,0 


17,0 


15,0 


Dänemark 


44,0 


30,0 


6,0 
50,4 


20,0 


Schweden 


8 


ß 


37,6 


Norwegen 


3 





22,0 


75,0 


Spanien 


40,0 


20,0 


20,0 


20,0 


Portugal 


24,0 


28,0 


3,0 


45,0 


Italien 


46,0 


25,0 


13,0 


16,0 


Rumänien 


42,2 


12,2 


19,7 


25,8 


Serbien 


34,7 


14,0 


38,3 


13,0 


Bulgarien 


26,7 


50,0 


17,3 


6,0 


Griechenland 


17,5 


36,5 


15,0 


31,0 


Türkei 


10,5 


40,0? 


8,0 


41,5? 



Die Landbauflächen sind diejenigen Teile der Kulturfläche, die 
lediglich zur Kultur von Nahrungspflanzen dienen. Ihre Aus- 
dehnxmg kennt man am genauesten in den Gebieten, wo die Brotfrüchte 
4er gemäßigten Zone gebaut werden, also besonders in Europa und in 
Nordamerika. Die größte Fläche nimmt der Weizen ein; ihm 



Als Nutzpflanzen sind hier speziell die anzusprechen, die Genuß-, 
und Stoffe zu Bau- und industriellen Zwecken liefern. 
Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I. 



Reiz- und Arzneimittel 
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reihen sich Roggen und Gerste an. Eine bedeutende Anbaufläche 
beansprucht noch die Kartoffel. 

Anbaufläche der yier Hauptgetreidearten und der Kartoffeln in qkm* 

(Im Jahre 1900.) 



Länder 


Weizen 


Roggen 


Gerste 


Hafer 


Kartoffeln 


Deutsches Reich 


20512 


59816 


17065 


41049 


32418 


Osterreich 


10653 


17017 


12341 


18992 


11684 


Ungarn 


83822 


10645 


10306 


10003 


5188 


Europäisches Rußland 


167068 


285941 


75667 


161867 


36020 


Serbien 


3100 


356 


748 


852 


76 


Rumänien 


15895 


1643 


4388 


2553 


116 


Bulgarien 


8257 


1480 


2137 


1866 


18 


lüdieD 


45930 


1370 


2970 


4740 


2090 


Spanien 
Irankreich 


36634 


7482 


14023 


3772 


• 


68641 


14198 


- 7572 


39414 


15099 


Belffien 
Nieaerlande 


1689 


2452 


384 


2533 


1410 


638 


2140 


882 


1314 


1563 


Dänemark 


130 


2730 


1820 


8840 


540 


Schweden 


779 


4111 


2175 


8248 


1546 


Norwegen 


50 


131 


395 


974 


367 


Großbritannien u. Irland 


7693 


263 


8790 


16777 


4966 


Ver. Staaten von Amerika 


171966 


6440 


11712 


110737 


10566 



Den größten Umfang besitzen die landwirtschaftlichen Be- 
triebe der Union; hier beträgt ihr mittlerer Umfang 48,5 ha, in Ruß- 
land 23,4 ha, in Spanien 10,7 ha, in Deutschland 9,0 ha, in Frank- 
reich 7,8 ha, in Italien 5,7 ha, in Japan 0,8 ha. 

Diesem Umfange entspricht gewissermaßen der Verhältnisteil des tatsäch- 
lieh kultivierten Ackerlandes auf den Kopf der Bevölkerung. Dieser Teil 
beträgt auf je einen Kopf 



Länder 


der landwirt- 
schaftlichen 
Bevölkerung 


derOesunt- 
beTOlkemng 


Tiftnder 


derlandwiit- 
Bchaftlichen 
BevOlkerang 


der Gtesamt- 
beyOlkerung 


Ver. Staaten 

Bulgarien 

Rnfiland 

Frankreich 

Spanien 

Deutschland 

Osterreich 


4.8 ha 

H • 

2.9 , 

IS: 
i:2: 


2,3 ha 

2,2 . 
0.9 . 

\i " 

0,8 , 


Schweden 

BamSnieii 

ItaUen 

Ungarn 

Britisch- 

Indien 
Japan 


1,3 ha 
1.2 . 
1,1 . 
1.1 . 

0,6 . 
0,3 . 


1,0 ha 

0,8 „ 

0.4 . 
0,2 . 



§ 5&. Die Luidtaiiieneii der Erde. Sie lassen sich im allgemeinen in 
die beiden Hauptgruppen der außertropischen und der tropischen 
Länder einteilen. Dort sind die yorzügUchsten Wirtschaftsformen der 
Ackerbau und die Viehzucht, hier der Hack- und Plantagenbau. Zwischen 
diesen beiden großen Gruppen der Landbauzonen nehmen die Landbau- 
Äonen der subtropischen Gebiete eine vermittelnde Stellimg ein. 
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A, Die Landbauzonen der au/sertropischen Länder. 

1. Wir lassen sie mit der arktischen Gersienzone beginnen. Polwärts 
von dieser liegen die arktischen Gebiete ohne Anbau, in denen der 
landwirtschaftliche Betrieb lediglich auf die Renntierzucht nomadisierender 
Völker (Lappen) beschränkt ist. Die arktische, beziehentlich antarktische 
(südamerikanische) Grerstenzone können wir auch als die subarktische Zone 
der überwiegenden Waldwirtschaft und Viehzucht bezeichnen, da 
der Anbau von Gerste immerhin eine imtergeordnete Rolle spielt Die 
Bodenkultur geschieht nur in Grärten. Der Hafer gedeiht ganz spärlich, 
da er eine drei Wochen längere Wachstumsperiode als die Gterste gebraucht. 
In Rußland dringt schon der Roggen in diese Landbauzone vor. Etwas 
nördlicher als die Gerste gehen Kartoffel, Kohl und Wasserrübe. Wegen 
des geringen Kömeranbaues ist auch die Schweinezucht nicht sehr entwickelt, 
immerhin aber die Rinderzucht mit einer verhältnismäßig großen 
Milchwirtschaft. 

Die arktische Gerstenzone wird im N durch die C^treidegrenze (S. 63) 
bestimmt, im S durch eine unregelmäßig verlaufende Zickzacklinie, innerhalb 
Europas zwischen dem 60® und 70® n. Br., innerhalb Asiens und Amerikas 
zwischen 50® und 60® n. Br. Die antarktische Gerstenzone umfafit nur die Süd- 
spitze Patagoniens. 

2. Mit Haferzone bezeichnen wir die Landbauzone, wo der Anbau 
des Hafers den des Brotgetreides übertrifft. Ebensogut kann man diese 
Region wegen der herrschenden Feldgraswirtschaft auch die Zone der 
Feldgras Wirtschaft nennen; denn die Ackerweide, die Ausdehnung von 
Futterpflanzen, gewinnt infolge der feuchtkühlen Sommer oft die doppelte 
Kulturfläche des Getreidebaues. Die Rinderzucht ist hier vor allem 
ausgeprägt, weniger die Schweinehaltung (aus demselben Grunde wie bei der 
vorhergehenden Zone). Der Kartoffelanbau beansprucht in der hügeligen 
und gebirgigeren Landschaft schon größere Flächen (Irland, Südnorwegen). 
Der Flachsbau dieser Zone ist zurükgegangen, obwohl er immer noch 
bedeutend ist, wie in Nordostirland. 

In Europa umfaßt diese Landbauzone Irland, Schottland, die westlichen 
Küstenlandschaften Norwegens bis zum 66® n. Br., die jütische Halbinsel, die 
nördlichen großen Inseln Dänemarks, Südschweden, Südfinland bis zu den Land- 
schaften östlich des Onegasees. Durch Asien läuft der Haferbaustreifen zwischen 
50® und 55® n. Br., an der pazifischen Seite wird er nach S bis nahezu zum 
40® n. Br. umgebogen. Jesso fällt in diese Zone. In Nordamerika zieht die 
Haferzone sich als breiter Saum zwischen 40® und 60® von der pazifischen bis 
zur atlantischen Seite und erfüllt das südlich bewohnte Kanada und die nörd- 
liche Union. In den atlantischen Küstenlandschaften herrscht wegen der 
dichteren Bevölkerung ein yorstädtischer, intensiverer Landwirtschaftsbetrieb 
vor, in dem Kartoffel und Buchweizen kultiviert werden. Die großartige Heu- 
gewinnung innerhalb der amerikanischen Haferzone hat eine ebenso groß- 
artige Milch- und Meiereiwirtschaft zur Folge gehabt. In Südamerika 
verknüpft die Haferzone als schmales Band (zwischen 40® und 50®) pazifische 

5* 
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und atlantische Küstenlandschaften. In Südafrika kommt die Haferzone nicht 
zur Geltung, in Australien nur im äußersten 8, in Tasmanien, auf der südlichen 
H&lfte der Nordinael von Neuseeland und auf der ganzen Südinsel. 

8. Die Roggenzone bildet den nördlichen Streifen der Getreidebauzone, 
d. h. der Zone, in der vorwiegend Brotgetreide gebaut wird. Der 
südliche Teil ist die Weizenzone. In der gesamten Getreidebauzone 
herrschen je nach der Kulturstufe verschiedene Feldbewirtschaftungs- 
systeme, in den Gebieten intensiver Ackerkultur hauptsächlich die 
Fruchtwechselwirtschaft. Die Roggenzone umfaßt im wesentlichen das 
mittlere Europa und das südliche Sibirien. In den übrigen Erdteilen 
ist sie weniger als vorherrschende Zone ausgebildet. Neben dem Getreide- 
bau ist in der Roggenzone der Flachsbau sehr wichtig. Im nörd- 
lichen Teil der europäischen Roggenzone ist der Kartoffelanbau nicht 
allzu bedeutend, ebensowenig Pferde- imd Schweinezucht, wohl aber in den 
südlicheren Gebieten, wo auch frostempfindliche Gewächse, wie Winter- 
weizen, Buchweizen, Hirse, Hanf, Tabak, Zuckerrübe, ganz gut gedeihen. 
Zwischen der Roggenzone und der ihr südwärts folgenden Weizenzone 
befinden sich die Grebiete der intensivsten Zuckerrübenkultur. 

4. Die Weizenzone verlangt eine größere und gleichmäßigere Feuchtig- 
keit und mildere Winter als die Roggenzone. Die Schafzucht nimmt 
in der Weizenzone erheblich zu, und erlangt hier zumeist auch ihre 
stärkste Ausbreitung. In einigen Gebieten beschäftigt sich die Schaf- 
haltung mehr mit der Zucht von Fleischtieren (England). 

Die Weizenzone umfaßt das westliche Europa, Frankreich und England, 
viele Gebiete Südeuropas und das südliche Rußland mit Ausnahme der Steppen- 
region. In Nordamerika umfaßt die Weizenzone in der Hauptsache das Gebiet der 
kanadischen Seen bis zum Ohio im S und bis zum Winnipegsee im N. Die Weizen- 
kultur ist überhaupt in Nordamerika so recht die Kultur des Neulandes. Mit 
der Gewinnung von Neuland nach N und W schreitet auch die Weizenkultur nach 
N und W und zieht sich mehr von den älteren Ostgebieten zurück. In dem 
großen kalifornischen Tal ist der Weizenbau auch hervorragend. In Südamerika 
umfaßt das mittlere und südlichere Argentinien größere Weizenflächen, in Afrika 
das Kapland und in Australien Südost- und Ostaustralien. Der Weizenanbau 
Indiens erweist sich anderen Kulturen (Zuckerrohr, Reis, Sorghum] gegenüber 
nicht als vorherrschend. 

5. Die Weizenzone geht ganz allmählich in die Maiszone über. 
Hier ersetzt der Mais den Hafer als Futtergewächs und wird zu einem 
wichtigen Nahnmgsmittel für den Menschen. Gebiete mit ausgesprochen 
ozeanischem Klima sind seiner Kultur nicht so zuträglich, als mehr binnen- 
ländische Gebiete, wo bei hoher Sommerwärme doch eine große Menge 
von Feuchtigkeit vorhanden ist, die zuletzt auch künstlich durch Be- 
wässerungsanlagen beschafft werden kann. 

In der Maiszone tritt die Milchwirtschaft zurück, dagegen eine 
Btarke Schweinezucht sehr hervor. In die Weizen- und Maiszone 
fallen auch die bedeutendsten Weinländereien. 
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Die Maiszone nmfafit das BüdwesÜiehe Frankreich, Ober- nnd Mittel- 
italien, das südliche nnd südösüiche Österreich-Unganiy BnmSnien und benach- 
barte russische Gebiete und das nördliche Kaukasien, in Asien Nordchina mit 
Korea und die drei südlichen großen japanischen Inseln. Die mittlere und 
südliche Union mit Ausnahme der Küstengebiete und der Felsengebirgsland- 
schaften sind die großartigsten Maaskulturgebiete der Erde. Das mittlere und 
nördliche Argentinien, Uruguay, der SO von Südafrika und Australien, sowie 
die gebirgigeren Landschaften Nordostaustraliens fallen in die Msiszone. 

6. Das mdosteuropäüch-asiatiache Steppengebiet wird durch Hitze und 
Dürre des Vor- und Hochsommers, sowie durch geringe Feuchtigkeit des 
Winters charakterisiert. IQimatisch gehört dieses Gebiet der gemäßigten 
Zone an. Die Brache gewinnt ganz außerordentliche Ausdehnimg. 
Roggen ist das vorherrschende Brotgetreide; der Hafer, der die Hitze 
und Dürre des Vor- und Hochsommers nicht vertragen kann, wird durch 
die Gerste ersetzt. Zur ölgewinnung werden Hirse imd Lein gebaut. 
Die Baumkulturen fehlen. Als Feldfrucht ist noch die Melone bemerkens- 
wert. Die Grassteppen ermöglichen die Schafzucht; in den östlichen 
Gebieten kommt die Kamelhaltung hinzu. In den Steppen Hochasiena 
tritt an ihre Stelle die Yakzucht. 

J9. Die subtropischen Landbauzonen. 

7. Die Agrumen- oder Olivenzcne. Sie ist vorzüglich am Mittelmeer 
und in der Levante ausgebildet. Der Getreidebau wird vielfach durch 
künstliche Bewässerung aufrecht erhalten. Der Anbau von Hülsenfrüchten 
ist gewinnbringend. Der trockene Sommer beeinträchtigt die Rindvieh- 
haltimg und mit dieser die Milchwirtschaft. Die Butter wird daher durch 
öl ersetzt. Die Schafhaltung und auch die Ziegenhaltung wird recht 
bedeutend (Spanien, Balkanhalbinsel imd Kleinasien). Die Maultier- und 
Eselzucht ist lohnender als die Pferdehaltimg. In der Levante tritt das 
Kamel in den Vordergrund. 

8. Die subtropische Gerstemone. Sie umfaßt teilweise mit die vorher- 
gehende Zone, geht aber ostwärts weiter nach Asien hinein (Quellgebiet 
des Syr) und umfaßt das gesamte Pandschab und Industal. Nord- 
kalifomien mit dem Stromgebiet des Colorado gehört großenteils hierher, 
auf der Südhalbkugel der peruanisch-chilenische Küstenstrich (vom 10®' 
bis zum 38^, das Oranjestromgebiet Südafrikas und ganz West-, Süd- 
west- und Mittelaustralien, soweit hier überhaupt das Land kulturfähig ist. 
Auf der Nordhalbkugel wird innerhalb dieser Landbauzone vorwiegend 
das Maultier und das Kamel gezüchtet, auf der Südhalbkugel in Süd- 
amerika Maultier und Lama, in Afrika das Rind (bes. als Zugochse), in 
Australien Schaf, Pferd und Kamel. 

Innerhalb der subtropischen Gerstenzone kann man noch für Afrika 
und die angrenzenden Teile Asiens •• eine besondere Dattelpalmzone 
unterscheiden (S. 73). 

M. Die subtropische Baumwollenzone. Obwohl die Baumwolle eine echt 
tropische Pflanze ist, so reichen doch ihre Hauptanbaugebiete in das sub- 
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tropische Gebiet der nördlichen Halbkugel hinein. Nordamerika kommt als 
Baumwollenzone besonders in Betracht. Als breiter Streifen zieht sich diese 
Zone vom Kalifornischen (xolf bis zum Atlantischen Ozean (im N bis 
zum Eingange der Chesapeake-Bucht). Das gesamte mittlere China, 
besonders das Stromgebiet des Jangtsekiang, gehört in diese Zone, femer 
die Landschaft Ferghana am oberen Syr, sowie das Niltal und künftig- 
hin Westafrika. (Vgl. auch S. 77, 96, 97.) 

C. Die tropi8chen Landbauzonen. Bei ihnen findet sich weniger eine Ab- 
grenzung nach N und 8 als nach O und W. In ihnen herrscht Tollst&ndig 
der Hackbau. Die Tierhaltung, sofern sie sich auf Nutztiere erstreckt, tritt 
ganz zurück. Je nach dem herrortretenden Anbau Ton Zuckerrohr, Beis, 
Durra, Kokospalme, Banane, Batate und Yams, Kakao-, Brotfrucht- 
und Kolanufibaum, Sagopalme und Yerba Mate kann man die 
einzelnen Landbauzonen der Tropen entsprechend bezeichnen. Indessen sind 
die Grenzen der größtmöglichen Anbaugebiete noch so unsicher, daß es schwer 
hftlt, die einzelnen Landbauzonen auseinander zu halten; sie lassen sich noch 
zu wenig bestinmit aus ihrer Kulturzone herausheben (S. 74 ff.). 

L Die NntipflaiiieB. 

§ &8. Kaltarpflanien nMd KnltnnoneM. Die Kulturpflanzen. Die 
Urheimat der Kulturgewächse besaß eine Größe von 50 bis 60 Mill. 
qkm'); sie breitete sich in der Hauptsache zwischen dem 35*^ n. Br. 
und 35* s. Br. aus. Die gegenwärtige Kulturfläche haben wir 
auf S. 63 zu 110 Mill. qkm kennen gelernt, sie hat sich demnach 
verdoppelt, ein glänzendes Zeugnis für die außerordentlich entwickelte 
Wirtschaftstätigkeit des Menschen; denn die Erweiterung der Kultur- 
fläche wurde nur möglich durch menschliche Maßnahmen in Hinsicht 
auf Überwinterung von Pflanzen, Bewässerung und Bodenbearbeitung, 
durch Beobachtimg und Beachtimg bestmöglicher Wachstumsbedingungen. 
Von den 60 Mill. qkm großen ursprünglichen Flächen entfallen auf 
die Alte Welt 40 und auf die Neue Welt 20 Mill. qkm. Beide 
Flächen verhalten sich wie 2:1. Anders ist dies Verhältnis in bezug 
auf die Anzahl der Kulturgewächse; da hat uns Amerika nur etwa 70 
(rund 20 Vo) ^d die Alte Welt über 300 (rund 80 ^/o) geliefert. Die 
Anzahl der Kulturgewächse beträgt etwa 400, die der Nahrungspflanzen 
etwa 1000 Arten. Die Hälfte der heutigen Kulturpflanzen hat man 
wildwachsend gefunden. Gegen 60 Kulturgewächse haben uns die alten 
Kulturvölker überliefert; der Anbau dieser Pflanzen geschah bereits zu 
jenen Zeiten, aus denen uns die ersten historischen Nachrichten vor- 
liegen. Im Laufe der historischen Zeitrechnung sind die Kulturgewächse 
um das Anderthalbfache vermehrt worden. 

Die Kulturzonen. Die Kulturgewächse sind nicht gleichmäßig 
über die Kulturfläche verteilt. Viele gedeihen mehr in nördlicheren. 



^) Natürlich mit Einsdüaß auch verschiedener Ödlftndereien. 
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a,ndere mehr in südlicheren Gegenden^). So kann man denn gemäß 
der Elimalage fünf Hauptkultnrzonen der Erde unterscheiden: eine 
nördlich und südlich gemäßigte warme, eine nördliche und 
südliche subtropische und eine tropische Zone. Die polaren Grenzen 
der gemäßigt warmen Kulturzone werden durch die Getreide- 
grenze bestimmt, die mit der Isotherme des wärmsten Sommermonats 
(15® C. S. 68) zusammenföUt. Die polaren Grenzen der subtropischen 
Zonen sind da zu finden, wo der kälteste Monat als niedrigste Tempe- 
ratur nur 5* C aufweist imd der wärmste Monat 20* und darüber. 
Bei der Tropenzone kommt es auf keine größere Steigerung der Wärme, 
sondern auf regelmäßige reichliche Niederschläge und eine gewisse 
gleichbleibende hohe Wärme an. Am besten ist die Stufenfolge dieser 
drei klimatischen Zonen infolge der größeren kontinentalen Ausbreitung 
der Landmassen auf der Nordhalbkugel ausgebildet. 

§ 54. A« Pie f emäfslirt warme Koltnnone. Sie zerfallt in eine nördlichere 
Getreidezone mit Kartoffelanbau und in eine südlichere Getreidezone 
mit Rebenkultur*). In der nördlichen Getreidezone ist der Roggen 
die Hauptbrotfrucht, im ^T nur als Sommerkom, in den südlichen 
Landschaften mehr als Winter- und Sommerkom; Hafer und Gerste 
sind neben dem Roggen ebenso wichtig. Die Kartoffel geht mit der 
Sommergerste am weitesten nach N (am Altenfjord 70* n. Br.). Die 
Wintercerealien gehen nur bis zum 60 ** n. Br. Von Obstbäumen finden 
sich Apfel-, Bim- und Kirschbaum. Die Kirsche geht am weitesten 
nordwärts, bis 66® n. Br., nördlich von Drontheim. Auf der südlichen 
Halbkugel hat in dieser gemäßigten Zone die Kartoffel {Solanum 
tuberomm) ihre Heimat, imd zwar in den kühleren Klimaten von Chile. 
In der gemäßigt warmen Zone gedeiht fast überall auch Buchweizen 
{Polygonam Fagopyruni). 

Die südlichere Getreidezone mit dem Weinbau umfaßt das 
südliche mittlere Europa, Persien, Iran, Nordchina, den großen mittleren 
Teil Nordamerikas, vorzüglich die nähere und weitere Umgebung der 
kanadischen Seen. In Südamerika ist diese Zone nur schwach aus- 
gebildet. Während Roggen, Hafer, Gerste mehr zurücktreten, 
beherrschen Weizen und Mais die Ackerbauflächen. In diese 
Kulturzone fällt überhaupt die Heimat all unserer Getreidearten. 

Der Weizen, von dem man vier Hauptarten unterscheidet {TrUic¥m Botwwm 
oder wdgare, T, Spdta^ T. dicoccum und T. monoeoccum\ hat seine Heimat vom 
westlichen Indien an bis nach Mesopotamien, wo er heute noch in den Grebirgs- 
^chluchten des Euphrat wild wächst. Seine Kultur ist eine uralte. Ebenso alt 
ist der Anbau von Gerste (Hordeum distichum, H, zeocriton, H. vtdgare imd 
H.hexaaiichum), die auf die gleiche Urheimat hinweist Die Kultur des Hafers 
{Avena sativä) ist etwas jünger, noch jünger die des Roggens (Seeale cereaieX 
den Kelten, Germanen, Slawen aus dem südlichen Rußland imd aus Thrakien 

') Darauf weisen schon die enger umzogenen Landbauzonen im vorhergehenden Kapitel hin. 
^ *) In der Hauptsache wird hierbei von der nördlichen Halbkugel gesprochen. 
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nach Weeteoropa brachten. Der Mais (die amerikanische Hanptart: Zea Mak} 
ist die einsige Getreideart, mit der uns die Nene Welt beschenkt hat. Daselbst 
ist seine Urheimat auf den Hochflächen und Abhängen Mexikos zu suchen. 
Der Hopfen (HunmhiB IMpukui) gehört auch dieser Zone an. 

Der edle Weinstock oder die edle Rebe (VIHb fnmferä) ist gleichfalls ein 
Geschenk des Orients. Auf den sfldlichen Abhängen des Kaukasus wird die Bebe 
heute noch wildwachsend angetroffen. Lein (Hauptart LifHun uiüatmmum) und 
Hanf (Cannabi» ioHva) sind uralte Faserpflanzen. An ihrer Pflege und Ver- 
wertung hängt ein gut Teil menschlichen Kulturfortschrittes. Die Heimat des 
Leins sind die Hochländer Mesopotamiens und die des Hanfes die Kirgisensteppe 
und das südliche Rußland. 

Alle Obstbäume, zu denen sich noch Aprikosen, Pfirsiche, Quitten» 
Mispeln und Walnüsse gesellen, gedeihen in dieser Zone vortrefflich, außer- 
dem Runkel- und Zuckerrübe und allerhand Gartengemüse, wie Salat,. 
Endivien, Spinat, Spargel, Zichorie, Gartenkresse, Rapunzel. Für Erbsen (Hm«»» 
sativum) und Linsen {Enrnm Lens) finden sich in dieser Zone alle günstigen 
Wachstumsbedingungen, obwohl ihre Heimat, wie die der Obstbäume, auf die 
folgende Zone weist. 

Die ganze gemäßigt warme Zone liefert die Gerberrinden von Eichen 
iQuercua Bobur, Qu. CerrU, Qu, rubra), Birken (Betula alba\ Weiden (SalixX 
Fichten (Picea excdsd), Kiefern {Pinu$ iüvestris) und von den in den mittleren 
Vereinigten Staaten von Amerika heimischen Hemlockstannen oder Sprossen- 
tannen (Tsuga canadenais), überhaupt unsere wichtigsten Werkhölzer, wie 
Eiche, Buche, Hainbuche, Pappel, Erle und die Nadelbäume und Materialien zur 
Holzzellulose (vorzüglich von Tanne, Fichte und Kiefer). Ausgezeichnetes SchiSs- 
bauholz stammt von der südamerikanischen Alercefichte. 

§ 55. B. Die sabtroplaehe Knltunone. Wir teilen sie am besten unter 
Berücksichtigung der wirtschaftlich wichtigsten Pflanzen in eine nörd- 
liebere und in eine mehr südliche oder trockenwarme Subtropenzone, 

a. Die nördlichere subtropische Zone lehnt sich an die südlich ge- 
mäßigt warme Kulturzone an. Sie umfaßt in der Hauptsache das 
Mittelmeer, die fruchtbaren Strecken des Orients bis hin zum Himalaja, 
das mittlere und südliche China und die drei großen japanischen Süd- 
inseln Hondo, Sikoku und Kiusiu, alle südlichen Staaten der Union, 
die mexikanischen Hochflächen bis zum 20* n. Br., auf der Südhalb- 
kugel zunächst in Südamerika einen Teil der chilenischen Küste zwischen 
dem 30* und 40® s. Br., Argentinien und Paraguay, in Südafrika die 
Fruchtlandschaften des Kaplandes bis nach Natal und zuletzt in 
Australien die Landschaften des SW, S und SO. 

Das subtropische Klima ermöglicht noch dem Europäer die volle Betätigung 
seiner körperlichen und geistigen Kräfte. Die Nordgrenze dieser Eulturzone 
bezeichnet der Ölbaum {OUa europaea) in Europa und teilweise in der Levante, 
in China der Teestrauch (siehe weiter unten). Von Gretreidearten ist die 
Gerste hervorzuheben, die sich auch in das trockenwarme tropische Grebiet 
hineinzieht; nur von Ostasien ist sie sozusagen ganz ausgeschlossen. Li den 
polwärts vorgeschobenen Teilen herrscht noch der Maisanbau, auch in China, 
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Japan, SüdAmerika, Südafrika und Ost- und Südostaustralien. Die Kartoffel 
wird allenthalben angebaut, in Nordamerika auch noch die Tobinamburknolle. 
Nahrungs- und Genußmittel liefernde Pflanzen sind femer die Agrumen: 
Zitronen, Orangen und Apfelsinen der Ci^rwfarten, die Feige {Ficus earicaX 
M&ndeliÄmygdalus communt«), Granatapfel, Johannisbrotbaum, Kastanien 
oder Maronen (Castanea vesca). Auch haben die Wal- und Haselnüsse an dem 
Mittelmeerbecken ihre richtige Heimat. Gemüsepflanzen sind Artischocke, 
Kapernstrauch. Sinapisarten von Südeuropa und dem Orient liefern Senf 
und Krokusarten den Safran. Dem Mohn (Pulver somniferum) werden große 
Kulturen gewidmet. 

Verschiedene Eichen Südeuropas und des Orients liefern wichtige Stoffe 
zu industriellen Zwecken, so die Wallonen, ein Gerbmaterial {Quercu8 Äegüaps), 
Galläpfel (QuercM«tn/ec<ona und Bohur), Korls^rinde {Quercus Suber, occidentalis). 
Die falschen Zedern Südeuropas imd Nordamerikas ergeben geschätzte Blei- 
stifthölzer. In Nordafrika und in der Levante wird aber auch noch das echte 
Zedernholz gewonnen. In Nordamerika finden sich innerhalb dieser Zone die 
w^en ihrer Größe berühmten Mammutbftume (ßequaia gigantea). 

Die wichtigste Genußmittel liefernde Pflanze der subtropischen 
Knlturzone ist der Teestrauch. Er greift vielfach in die tropische Zon& 
hinüber. Der Teestrauch wird in China zwischen dem 22® bis 88® n. Br., in Japan 
bis zum 39® n. Br. angebaut. In diesen Ländern dürfte auch seine Heimat zu 
suchen sein. Er liebt ein feuchtes und warmes Klima, ohne dauernd drückend 
heiß zu werden, dazu ein hügeliges Land, 1500 bis 2000 m hoch gelegen, oder 
Terrassenterrain (wo zumeist wegen schwieriger Bewässerung kein Beis mehr 
angebaut wird). Von den Boheahügeln im Distrikte Kienningfu in der Provinz 
Fukien kommt der beste chinesische Tee. Die Anbauversuche in Ceylon, Java 
und Ostindien, neuerdings auch in den tropischen deutschen Kolonien, sind von 
gutem Erfolge gewesen, nicht so in Brasilien und in Nordamerika. Die Südabhänge 
des Kaukasus dürften sich mit der Zeit noch zu sehr lohnenden Teekultur- 
landschaften eignen (vgl. auch S. 91, 92). 

h» lÄe Irockmwarme mAtropitcke Zone, Ihre chaxakteriistischste Pflanze 
ist die Dattelpalme. Sie ist die klimahärteste Palme. 

Die Dattelpalme (Fhoenix daetyliferä) dringt unter ihren Anverwandten am 
weitesten nach N vor, da sie selbst einen leichten Frost vertragen kann, nur 
muß die Luft immer sehr trocken sein. Die Dattelpalme liefert ähnlich der 
Kokospalme den Eingeborenen Nahrung, Kleidung, Obdach, Utensilien, Brenn- 
material usw. An sie ist wesentlich die Bewohnbarkeit der Sahara gebunden, 
außerdem kommt sie als wirtschaftlich ausnutzbare Pflanze noch im 8W Asiens 
vor, weniger in Europa (Granada in Andalusien, Elche) und in den andern Erd- 
teilen. In Ostindien wird sie ersetzt durch die wilde indische Dattelpalme, die 
vorzugsweise zur Gewinnung von Palmenzucker dient. In die trockenwarme sub- 
tropische Zone gehören die wirtschaftlich wichtigen Wüstenpflanzen, wie z. B. die 
Eierpflanze {Solmium mtiongem^^ die Wassermelone. Als Faserstoff lief emde 
Pflanze ist Es parte oder Haifa erwähnenswert. Die Hauptproduktionsgebiete 
fdnd Algier und die spanischen Provinzen Murcia und Almeria. 

Der trockenwarmen subtropischen Kulturzone gehören noch einige wichtigere 
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Pflanzen an, die aher auch in die weitere Tropenkultnrzone hineinragen, so Weih- 
rauch, Myrrhen in Afrika und Asien, die Sesam-, Ricinus- und Krotonöl und 
Arabisches Gummi liefernden Pflansen. 

§ 66. €• Die tropiMlie Koltun oae. Sie lehnt sich zu beiden Seiten des 
Äquators an. Wir scheiden sie in eine weitere und engere Kultur- 
zone; denn es gibt Pflanzen, die nur in den Niederungen der Tropen, 
im echten tropischen Klima, gedeihen; die Pflanzen dieser Gruppen um- 
fassen die engere Kulturzone. Andere Pflanzen der Tropenzone ge- 
deihen nur auf den Höhen der tropischen Länder, also da, wo schon 
das eigentliche Tropenklima nicht voll mehr zur (Jeltung kommt, oder 
auch da, wo sich tropische imd subtropische Kulturen mischen. Hin- 
wiederum gibt es auch solche Pflanzen, die sowohl in den Niederungen, 
wie auf den Höhen der Tropenländer und in tropischen Grenzgebieten 
gedeihen. Diese und die vorhergehenden Pflanzengruppen gehören der 
weiteren tropischen Kulturzone an. 

a. Die weitere iropiaehe Kulturtone. Sie ist reich an Mehl liefernden 
Nahrungspflanzen. Unter diesen nimmt die erste Stellung das Sorghum oder 
die Durra, eine Hirsenart, ein. Die Durra vermag sich sehr verschiedenartigem 
Klima und Boden anzubequemen. Sie hat darin etwas Ähnlichkeit mit dem 
Mais, geht aber nicht so weit wie dieser nach N, da sie Nachtkälte nicht 
vertragen kann. Während in Nordamerika der Mais bis zum 5P reift, ist die 
Durra nur bis zum 41 ® n. Br. fruchtbringend. Sie ist das Brotgetreide, das den 
meisten Menschen auf Erden zur Nahrung dient. Denn die 300 Mill. Inder nähren 
sich tatsächlich mehr von Durra als von Beis, ebenso die 400 Mill. Chinesen ; außer- 
dem wird Durra in Syrien verzehrt und bildet die Hauptbrotfrucht für ganz Afrika. 
Dem Durraverbrauch nahe kommt der des Reises (Ofyza mxJtkfo). Qm hat man 
bisher immer als erste Brotfrucht der Erde bezeichnet, insofern die meisten 
Menschen sich von ihm ernähren sollten; doch hat er diesen Ruhm an das 
Sorghum abtreten müssen. Reis wird in Süd- und Südostasien angebaut. Hier 
bildet er auch vielfach die Hauptnahrung und bewährt sich in den Tropen be- 
sonders als diätetisches Nahrungsmittel. Wegen seiner Armut an Kleber ist er 
wenig zum Backen geeignet Am bedeutendsten ist die bengalische Reiskultur; 
davon spricht der Umstand recht deutlich, daß zum Zwecke der Sortierung 
der Proben im Museum zu Kalkutta nicht weniger als 1104 Spielarten ausgestellt 
sind. In Europa ist Italien das erste reisbauende Land. Doch ist in neuerer 
Zeit diese Kultur zurückgegangen. In den anderen Kontinenten wird der Reisbau 
nur schwach betrieben, mit Ausnahme von Nordamerika, wo in Karolina der 
beste Reis erzeugt wird, der in Europa doppelt so viel als der bengalische wertet. 

Mehl liefern verschiedene Bohnenarten der (Neuen und Alten Welt, in China 
die Sajobohnen, in Afrika die Lablabbohnen, femer die Erdnuß (AraekiM 
hypogaea), die zugleich auch eine öl liefernde Pflanze ist und in dieser Beziehung 
von dem europäischen Kaufmann besonders geschätzt wird. Um ihre Heimat 
streiten sich Brasilien und Afrika. Sie wird jetzt in allen Tropenländem 
angebaut. Arrowroot-Mehl ergeben amerikanische und asiatische Tropen- 
pflanzen (Maranta^ Canna, Ourcuma), 
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Die Tropen sind aber auch reich an Mehl liefernden Knollengewächsen. 
Zunächst sei hier die Batate, die süße Kartoffel^), erwähnt, deren Kultur auch 
in subtropischen Gebieten betrieben werden kann. Sie benötigt wohl eine 
ähnlich lange Wachstumperiode wie die gewöhnliche Kartoffel, aber eine 
bedeutend größere Wärmesumme. Ihre Hauptproduktionsgebiete sind die Land- 
schaften der Westküste Südamerikas, besonders die von Peru. Eine ähnliche 
chemische Zusammensetzung wie unsere Kartoffel hat dieYamsknolle, wovon 
es verschiedene Arten einer einzigen Gattung gibt. Wichtig sind femer die 
mehlhaltigen Knollen (Taro) der Kolokasien, deren eine Art (Colocaaia esculmta) 
durch ihre jungen Blätter, die gekocht werden, auch ein Gemüse, d^i sog. Kariben- 
kohl, liefert. Was für die Irländer die Kartoffel, das ist für den Bewohner 
des tropischen Südamerika das Wurzelgewächs Maniok (Manioka oder Mandiok, 
in Westindien Kassawa genannt). Auch für die Straits Settlements ist diese Pflanze 
wichtig. Ebenso hat sie in dem tropischen Westafrika ihren Siegeseinzug gehalten. 

In der weiteren tropischen Kulturzone ist eine der berühmtesten Nahrungs- und 
Genußmittel liefernde Pflanze zu Hause,' das Zuckerrohr (Saecharum officinarum). 
Die südlichen (Jnionstaaten, unter ihnen Louisiana, erzeugen neben Java und Kuba den 
meisten Rohrzucker. In Mexiko und Zentralamerika (Guatemala) wird Zuckerrohr 
kultiviert, in größerem Maßstabe auf den westindischen Inseln, besonders auf 
Kuba, PoTtoriko, auf Barbados und Trinidad, femer in verschiedenen Gebieten 
Südamerikas bis zu den nördlichen Landschaften Argentiniens. In Europa ist 
Spanien mit seiner Provinz Malaga als Bohrzuckerland erwähnenswert. Afrika 
bietet in seinen östlichen Küstenlandschaften geeigneten Boden für Zucker- 
plantagen, die auch in der Gegend des südlichen Wendekreises und selbst in 
Deutsch-Ostafrika erhebliche Fortschritte zu verzeichnen haben. In Australien 
liefern die !Nordostgebiete größere Mengen Bohrzucker. Ein Zentrum der Bohr- 
zuckerkultur ist Java, wo Zuckerrohr schon seit Anfang des 17. Jahrhunderts 
angebaut wird. Große Zuckerrohrgebiete sind noch das mittlere und nordwest- 
liche Ostindien und das südliche China. In Japan geht der Zuckerrohrbau 
zurück. Eine andere Nahrungs- und Genußmittel liefernde Pflanze ist die 
Banane {Mu8a sapimtum und Af. paradiHacä), Sie, das Symbol tropischer 
Fruchtbarkeit, gehörte früher nur der südasiatischen Inselwelt an, von wo sie 
sich über das ganze Tropengebiet ausgebreitet und ihre Grenze weit gegen die 
Wendekreise vorgeschoben hat; auf den Bermudas und Azoren gedeihen noch 
vorzügliche Bananen. Auf den malaiischen Inseln und den Philippinen, in den 
Küstenlandschaften Zentralamerikas und Mexikos gedeiht sie am allerbesten, und 
in diesen Landschaften spielt sie als Nahrungsmittel für alle Klassen der Be- 
völkerung eine erste Bolle. 

Die weitere tropische Kulturzone hat uns die beiden wichtigsten tropischen 
Genuß-, bez. Beizmittel geliefert, den Kaffee und den Tabak. Der Kaffee bäum 
(Coffea) hat in Abessinien seine Urheimat. Von hier aus hat er sich nach wei- 
teren Gebieten Afrikas und nach Arabien verbreitet. All diese Gebiete haben als 
Kaffee produzierende Länder heute nur wenig Bedeutung. In Indonesien und 
Ceylon hat der Kaffee eine große Pflegestätte gefunden. Infolge einer Laubkrank- 
heit und der ICaffeefäule, die die Wurzel angreift, ist in Ceylon die einst so groß- 

^) Botanisch aber nicht mit unserer Kartoffel verwandt. 
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artig blühend« Kaffeekultnr ganz zurückgegangen (seit 1869). In Indonesien stehen 
als Kaffeeländer Java, Oelebes und Sumatra obenan. In Brasilien wurden 1722 
die ersten Kaffeebäume gepflanzt. FOr den Kaffeeanbau ist hier eine Fläche, die 
größer denn Deutschland ist, geeignet (653400 qkm), die sich vom Amazonas 8Üd< 
wärts bis zu der Provinz Säo Paulo und von der Küste bis ziemlich zur West- 
grenze des Landes erstreckt. Aber nur 8000 qkm werden gegenwärtig angebaut, 
und trotzdem ist Brasilien schon das erste Kaffeeland der Erde. In den übrigen 
Staaten des tropischen Südamerikas wird Kaffee gebaut, in Surinam seit 1710 
bereits, sodann in Zentralamerika, in Mexiko (Hoch- und Tieflandkaffee) und auf 
den großen und kleinen Antillen. Auf einigen Inselgruppen Ozeaniens wird der 
Kaffeebaum angepflanzt, so auf den Fidschi-Inseln, auf Tahiti u. a. Der Tabak 
(NicoHanaj zur Familie der Solanaceen gehörig) hatte ursprünglich ein viel engeres 
Wachstumsgebiet als jetzt. Das gesamte tropische Amerika ist die Heimat der 
wichtigsten Tabakspflanzen; einige Arten weisen als Ursprungsland noch auf 
Australien und Isle of Pines (südl. von Neukaledonien) hin. Heute hat sich der 
Genuß des Tabakrauchens und mit ihm die Tabakpflanze weit über alle Konti- 
nente verbreitet. Wenn auch in der gemäßigt warmen Zone Tabak gebaut wird, 
so reichen doch die hier erzeugten Produkte weder an Güte noch Menge an 
die tropischen Erzeugnisse heran. Kaum ein Beizmittel hat aber in Europa eine 
so vielseitige Industrie hervorgerufen wie der Tabak (Tabak-, Zigarren- und Ziga- 
rettenfabrikation, Herstellung von Dosen, Beuteln, Tischen, Pfeifen, Meerschaum- 
arbeiten usw.). Der Tabak ist auch das einzige Genuß- und Luxusmittel, das nicht 
von den höheren Gesellschaftsklassen in niedere, von dem Salon in die Arbeiter- 
wohnung hineindrang, sondern den umgekehrten Weg bei seiner Verbreitung 
einschlug. Die Hauptpflanzstätten der besseren Tabaksorten sind Nordamerika 
(Virginia, Maryland, Kentucky, Florida), Mexiko, Südamerika (Brasilien— St; Felix — 
Varinaskanaster), Westindien (Havanna, Kuba, Jamaica, Portoriko), Deutsch-Neu- 
guinea, Java, Sumatra, Manila, Südchina, Ostindien, Syrien, beschränkte Gebiete 
Afrikas. Über die europäische Tabaksorten vgl. S. 92. Ein sehr wichtiges Beizmittel 
in Südamerika ist die Koka (Coca, Cuca von EnftkroxyUm Coca); sie ist ein Strauch, 
der in den andinen Grebirgsgegenden noch wild wächst, zumeist aber im nördlichen 
Chile, in Peru, Ecuador und Bolivia kultiviert wird. Die Kokablätter enthalten das 
Alkaloid Kokam und werden ähnlich wie der Betel gekaut. Die Verehrer dieses 
Beizmittels schätzt man auf 10 Mill. Die Kokaingewinnung spielt in der neueren 
europäischen Medizin eine große Bolle. Die Koka wird für die südasiatischen 
Völker durch die Pinang- oder Arekanuß vertreten, die der Betelnußpalme 
oder Arekapalme (Areca Catechu) entstammt. Sie wächst sowohl am Meeres- 
gestade wie in höheren Gebirgslandschaften; sie hat ihr ursprüngliches Wachs- 
tumsgebiet in Ostindien, besonders an der Malabarküste und im nördlichen Ben- 
galen, im SW Ceylons, in Slam, Kotschinchina, Penang und Sumatra nicht weit 
Überschritten. Ein treuer Begleiter der Arekapalme ist der Betelpfefferstrauch 
(Piper BeUe\ denn in seine Blätter werden die Betelnüsse mit zerriebenem Kalk,, 
der durch Turmerik rot gefärbt ist, eingewickelt und sodann gekaut. 

Gewürze der weiteren Tropengegend sind schwarzer und weißer Pf effer- 
von einem und demselben Pfefferstrauch {Piper nigrum) Asiens, Spanischer 
Pfeffer {Capsicum annuum) in Amerika, Ingwer (Zingiber ofieinaii$) und 
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Galgant (Älpinia Qalanga) aus Asien, Ingwer auch in Afrika. Höchst be- 
deutungsvoll als Arzneipflanze ist der Chinchonarindenbaum, gewöhnlich 
and falsch als „Chinarinde" bezeichnet. Seine Heimat ist der alte Inkastaat, auf 
dem das heutige Peru und Ecuador sich erhebt. IMe Engländer haben seine 
Kultur mit großem Erfolg am Südabhange des Himalaja eingeführt. Später hat 
man ihn in Ceylon, Java und Sierra Leone angepflanzt. Formosa liefert etwa 
V« der gesamten Kampf er Produktion der Erde; der Rest kommt von Java, 
Sumatra, Bomeo, Südchina und Japan. 

Die weitere Tropenkulturzone innerhalb der Wendekreise ist das Bereich 
verschiedener Kautschuk liefernder Pflanzen, besonders sind es die jB«veaarten 
am Amazonas, in Französisch- und Englisch-Guyana, Peru, Ostecuador, Bolivien, 
Venezuela, die JlcMarten der ülmaceen in Bengalen, Überhaupt in Süd- und 
Südostasien, auf den Philippinen, Java, Sumatra, in Australien und Neukaledonien, 
auch in Afrika, hier aber sind es besonders die Landolphien, Ein anderes Harz- 
produkt der Tropenzone ist der Kopal, meistens halbfossil aus der Erde gegraben 
besonders gute Sorten liefern Deutsch-Ostafrika (Sansibarkopal) und Mozambique. 
Die Sierra Leone liefert an der westafrikanischen Tropenküste den meisten Kopal 
auch von Australien, Neuseeland, Neukaledonien, Manila und von Südamerika 
kommen Harze; hier sind die Symenaeah&ame recht ergebnisreich. 

Wichtige Faserstoffe sind in der weiteren Tropenkulturzone einheimisch, 
wenn auch vielfach noch auf ihre ursprüngliche Kulturstätte beschränkt, so die 
Jute (Corchants olitorius und C capsularis), die in Bengalen die beherrschende 
Stellung wie in Nordamerika die Baumwolle einnimmt, und die Ramie (Boehmeria 
tenacissima und J5. niveä), fälschlich als „Chinagras" bezeichnet, in China, Lidien 
und Lidonesien. Die wichtigste Pflanzenfaser der Tropenzone, wie überhaupt der 
ganzen Erde, ist die Baumwolle. Jedes tropische Land hat seine ursprüngliche 
Baumwollenart. Altberühmt, schon durch Alexanders Feldzug nach Lidien, ist 
die indische B&umw olle {Go89ypiumherbaceum)\md die afrikanische Baum- 
wolle (Grossypvum arboreum) von Oberguinea an bis Abessinien und Oberägypten. 
Ihre Hauptproduktionsländer sind mit der Zeit in die subtropische Zone hinein- 
gewachsen (die Südstaaten der Union, vorzüglich die Sea Islandsorte, Ägypten, 
Ferghana im asiatischen Rußland). Überall in den Tropen, auch in Ozeanien, 
wird sie angebaut. 

Die gesamte Tropenzone ist der große Lieferant tropischer Nutz- und 
Farbhölzer. Die Rotanpalme und andere Calamusaiten in den feuchten, 
bewaldeten Gegenden des indischen Festlandes und Indonesiens wie 
auch Westafrikas liefern das „spanische Rohr". Selbst in subtropische 
Gebiete hinein ragt das südamerikanische Quebrachoholz, ebenso das 
falsche Zedernholz (Zigarrenkistenholz) Amerikas und das Kork- 
holz Afrikas und Asiens. In Asien gedeihen femer die Bambusrohre 
(Bambusa), das ausgezeichnete Teakholz (auch Tikholz), das an Häxte 
dem deutschen Eichenholz gleichkommt, dieses aber darin übertrifft, daß 
es infolge einer natürlichen ölbildung nicht rissig wird. Asien liefert femer 
rotes Sandelholz, Ebenholz und Rotholz. In Afrika wächst auch 
Ebenholz, und Rotholz in Amerika. Überhaupt liefert uns das tropische 
Amerika eine ganze Menge hochgeschätzter Hölzer, so außer dem Rotholz 
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oder Fernambukholz (Caesalpinta ee/dnata) das Blauholz, Palisander- 
holz (Jacaranda Imuäiana), Boco-, Amarant- und Mahagoniholz. 

hm Die engere Tropenkultur zone. Auch sie hat ihre bedeutenden und 
teilweise für die Weltwirtschaft wichtige Nahrungspflanzen; zunächst die 
Mehl oder Sago liefernden Baumarten. Der echte Sago wird aus dem 
Mark verschiedener Palmenarten Indonesiens gewonnen (so von Metroxylon 
oder Soffus Jiumphn und anderen Arten). Der Brotfruchtbaum (Arta- 
corpus) ist im südöstlichen Asien und in Ozeanien beheimatet, von den 
Molukken an bis Tahiti. Von hier aus ist er weiter nach Amerika vor- 
gedrungen. Der Affenbrotbaum oder Baobab (Andansonta), im tro- 
pischen Afrika allgemein, in Ost- imd Westindien kultiviert, ist nützlich 
durch sein Fruchtfleisch, die Asche seiner Fruchtschale (zur Seifen- 
fabrikation), seine pulverisierten Blätter (Lalo) und Rinde. 

Der wirtschaftlich wichtigste Baum der engeren Tropenzone ist 
die Kokospalme (Cocoe nucifara). Das Kokosnußfleisch ist für die Eingeborenen 
ein wichtiges Nahrungsmittel und als Kopra einer der bedeutendsten tropischen 
Handelsartikel (8. 88.). Das Holz wird zu allerlei Zwecken von den Eingeborenen 
benutzt. Die Urheimat der Kokospalme ist in Panama und Costarica zu suchen, 
von wo aus die Wellen des Großen Ozeans die Früchte nach Polynesien trugen. 
Nur wo die Kokosfrüchte von den Eingeborenen in Kultur genommen wurden, haben 
sich die Eilande mit sog. „Kokospalmenhainen" bedeckt. Die Kokospalme wächst 
wohl wild, doch zumeist kultiviert, da sie bei geringster Pflege größere Fruchterträg- 
nisse abwirft. Sie entfernt sich nicht allzuweit von der Küste, höchstens bis auf 
150 km. Eine ihrer ältesten und besten Kulturstätten hat sie auf Ceylon. Als 
weitere Ausbreitungs- und Produktionsgebiete kommen die indischen Küsten in 
Betracht, sodann Indonesien, Ozeanien, wo Kopra der wichtigste Ausfuhrgegen- 
stand des Welthandels ist, femer nicht minder wichtig Westindien, die nördlichen 
Küstengebiete Brasiliens und die pazifische wie atlantische Küste Zentralamerikas. 
Die Kolonialmächte schenken in ihren afrikanischen Besitzungen der Kokos- 
palmenkultur erhöhte Aufmerksamkeit. Als Nahrungsmittel wie zur (Mgewinnung 
dienen in Südamerika die kanonenkugelgroßen und schweren Früchte des riesigen 
BerthoÜeHahaames, die als Paranüsse oder amerikanische Nüsse in den 
Handel kommen. 

Unter den Nahrungs- und Genußmittel liefernden Pflanzen hat die engere 
Tropenkulturzone noch manche, sehr bekannte Pflanzen aufzuweisen, so den 
Ananasstrauch, dessen Früchte den ersten Bang unter den tropischen Früchten 
einnehmen. An Feinheit des Greschmackes wird die Ananas nur noch von zwei 
anderen Tropenfrüchten übertroffen, von dem Mangostane und der Cherimoya 
(auch Zuckerapfel genannt). Die feinsten Ananas gedeihen auf den Bahamas und 
einigen anderen westindischen Inseln, sodann an der Westküste Zentralamerikas. 
Ananaskulturen flnden sich auch in Brasilien, Hawaii, Queensland und Indien. 
Für die europäische Industrie ist aber ganz hervorragend bedeutungsvoll der 
Kakao (Theobroma cacao) geworden. Ecuador ist der größte Kakaoproduzent. 
Die Kultur des Kakaobaumes wird in wachsendem Umfange in Brasilien betrieben. 
Dieses Land ist dazu so geeignet, daß es den gesamten Kakaobedarf Europas 
decken könnte. Andere Kakaoländer sind Französisch -Guyana, Venezuela, 
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Mexiko, verschiiedene westindische Inseln (Martinique, St. Vincent, Grenada» 
St. Lucia, Guadeloupe, Dominica, Jamaica, Trinidad), Celebee; die deutsche 
Kolonie Kamerun scheint fttr die Zukunft ein ausgezeichnetes Kakaoland zu 
werden, Samoa ebenfalls, wenn auch nicht ganz in dem Mafie, wie man 
zuerst hoffte. Zu den als Nahrungs- und Genußmittel geltenden Pflanzen- 
erzeugnissen müssen wir noch die Guaranafrüchte und die Kolanüsse 
rechnen. Letztere werden auch Gurunüsse oder Sudankaffee genannt; sie 
entstammen dem Stinkbaum (Cola acwHÜiatä) Oberguineas und Zentralafrikas, 
werden indessen jetzt auch in Südamerika angebaut. In Afrika sind sie als 
Wertmesser geschätzt. In Europa verwendet man die Kolanüsse zu medi- 
zinischen Zwecken. Der Guaranabaum ist im N und W Brasiliens und in 
Venezuela beheimatet. Guarana ist dem Kakao fthnlich und liefert ein schokoladen- 
artiges Getränk, das mit großer Vorliebe in südamerikanischen Ländern genossen 
wird. In Europa ist dieses Erzeugnis in die Gruppe der arzneiliefemden Pflanzen 
mit eingereiht. Zu den Nahrungs- und Beizmitteln gehört femer der Yerba 
Mate, kurzweg Mate genannt. Dieser Tee wird von verschiedenen HeX" 
arten des mittleren Südamerika gewonnen. Sein Nährwert kommt dem des 
Kakao gleich. Die Einführung in Europa ist nicht von Erfolg begleitet gewesen,, 
obwohl er in seinem Heimatskontinent über 10 Mill. Bewohnern zum täglichen 
Genußmittel dient und daselbst im wirtschaftlichen Leben eine wichtige Rolle 
spielt. Die größten Produktionsstätten liegen am Paraguay (Villa real), zwischen 
Uruguay und Parana (San Xavier). 

In der engeren tropischen Kulturzone haben einige kostbare Gewürze ihre 
Kulturstätte. Zunächst weist uns der echte Zimmet oder Kaneel, die innere 
Rinde des Zimtlorbeerbaumes (Oitinamomum ceylanieum) nach Ceylon. Man 
baut diesen Baum auch in anderen Teilen Indiens und Indonesiens, in Süd> 
amerika und auf den Antillen. Dem Zimt im Aussehen, Geschmack und Ge> 
ruch sehr nahe kommt die Kassia oder die eigentliche (echte) Zimt- 
kassie (Cinnamommn Ca$8ia), die besonders in den südchinesischen Provinzen 
Kwangsi, Kweitschou und Kwangtung kultiviert wird, femer in Annam, Kotschin- 
china, auf der Malabarküste, auf Ceylon und Indonesien, in Südamerika und 
Mexiko. Der Nelkenzimt (schwarzer Zimt) ist die Rinde eines in Süd- 
amerika einheimischen Baumes {Dicypdlium caryophiUatum). Die Molukken sind 
das Vaterland der Gewürznelken (Caryophiüus aromaticus), die heute auch auf 
Bourbon, Mauritius, Amboina, den Antillen, in Guyana und anderen tropischen 
Ländern kultiviert werden. Amerika ist der einzige Lieferant von Piment, der 
Frucht des immergrünen Nelkenpfefferbaumes (Fimenta ojftcinalis), die in 
der Hauptsache von Jamaica kommt. Auch die Heimat eines anderen Gewürzes 
weist uns auf Amerika hin, die Vanille (VanüUi planifbHa), eine Pflanzengattung 
aus der Orchideenfamilie. Sie wird vor allem von der mexikanischen Küste au» 
in den Handel gebracht. Weitere beachtenswerte Kulturen besitzen R^union, 
Mauritus, die Seychellen und Java. An der Malabarküste ist die Heimat des 
Kardamom (Elettaria Cardamomutn) zu suchen, das auch auf Sumatra, Java und 
den Molukken gedeiht, und zwar in sumpfigen Landschaften mit starkem Regen- 
fall. Die Molukken sind das Vaterland des Muskatbaumes (zu den Myristka-- 
arten gehörig), der Muskatnuß und Muskatblüte (Macis), d. i. der Frucht- 
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mantel der Muskatnuß, liefert. Sein Anbau hat sich aoch auf andere Gebiete ver- 
l>reitet, so nach Sumatra, Sansibar, R^union, Mauritius, Surinam und den Antillen. 
Von den anderen nutzbringenden Gewächsen tritt ein öl liefernder Baum weit 
^ber ahnliche Pflanzen, die ölpalme, die nur in zwei Arten, in der afrikanischen 
iS^aeis guinettmi) und in der amerikanischen (E. mdanococoa) auftritt. Wenn 
man von der ölpalme spricht, ist gewöhnlich nur die afrikanisdie gemeint, da 
-sie auch das meiste öl liefert. Das afrikanische GuineakOstengebiet ist der 
größte Lieferant dieses Handelsartikels; hier sind die sogenannten „ölflüsse"; 
Braß, Neu- und Altcalabar, Bembe, Kamerun. Auch die Küstengebiete von Biafra 
und Fernando Po besitzen reichliche Bestände an ölpalmen. Durch die Ausbreitung 
des ölhandels ist vorzugsweise die europäische Kultur in die Negerbevölkerung hin- 
eingedrungen ; und mehr als andere Maßregeln hat die ölgewinnung zur AbschafEung 
des Sklavenhandels und der Sklavenschlächterei gewirkt, insofern die sich gegen- 
seitig befehdenden Negerstämme merkten, wie groß ihr Gewinn durch den ölhandel 
ist und wie wichtig der Besitz geeigneter Kräfte zur Gewinnung des Öls. Die 
Wachspalme des tropischen Amerika liefert Wachs für Nordamerika und den 
Verbrauch innerhalb Brasiliens. Echt tropische Pflanzen sind die Guttapercha 
liefernden Sapotaceen, die nur ein beschränktes Wachstumsbereich besitzen, im N 
von Singapore, im SW von Bömeo, auf Lombok. Singapore ist der vornehmste 
und fast ausschließliche Handelsplatz für die Ausfuhr von roher Guttapercha. 
Einige Sapotaceen, die der Gattung der Mimusqps angehören und in dem 
^nzen Tropengebiet verbreitet sind, liefern die Bai ata, aus der Matritzen und 
Formen zu galvanischen Zwecken, Schuhsohlen, Schweißblätter und vorzugsweise 
Treibriemen hergestellt werden. Stry chnin ergeben die Brechnüsse von Strychnos 
Nux vomica auf der Koromandelküste Ostindiens^). Das Patschuli, das einem 
wildwachsenden, krautartigen Gewächs (FogoaUmim) Indonesiens entstammt, ist 
ein Extrakt, der zu verschiedenen ParfÜmerien benutzt, und der auch der chine- 
sischen Tusche und den indischen Schalwaren beigesetzt wird. Neuerdings wird 
Pogostemon auch in anderen Tropenländem kultiviert. Fasern und Grespinste 
liefernde Pflanzen sind die Piassavapalme, die besonders von den Gebieten 
der La Plata bis zum britischen Honduras vorkommt, der Manilahanf auf dem 
südöstlichen Teile der Philippinen und der Sisalhanf (Hanf gras, mexikanisches 
Oras, Seidengras, Henequen) von den Halbinsel Yukatan. 

Die Nntzpllaiiseii iiaeh Warengmppeii. Prod«ktloBam«Bf ea der wi€ht%«rMi 

Ksltnrplbuiieii« 

Erste Abteilung der Rohstofe aus dem organischen Naturreielu. 

§ &7. NaliraiigBpIlABieii. KSraerftüchte. Kornkammern. Unter allen 
Nutzpflanzen stehen diejenigen, die Körnerfrüchte erzeugen, obenan. Für 
die Europäer des In- und Auslandes sind die Cerealien der gemäßigten 
Zone die Hauptbrotfrüchte. Ihrer Kultur wird darum die meiste Sorg- 
falt zugewendet. Je dichter die Bevölkerung, um so mehr wird die Not- 
wendigkeit befördert, auch die Menge der landwirtschaftlichen Erzeug- 
nisse entsprechend zu vermehren. In den dicht bevölkerten Kulturstaaten 

^) Curare oder Urarl (Pfeilgift, bes. in Guayana) entstammt südamerikan. StryGhnosarten. 
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yifird infolgedessen jeder Teil des Kulturbodens benutzt, um aus ihm 
mit künstlicher Nachhilfe den größtmöglichen Ertrag zu erzielen. Man 
•spricht von diesen Ländern, insonderheit sind es die westeuropäischen, 
^Is von solchen mit intensivem Ackerbau. Extensiven Ackerbau 
haben die Länder, die über eine weniger dichte, aber immerhin arbeits- 
willige Bevölkerung und große kulturfähige Ackerflächen, die aber in 
ihrer Gesamtheit nicht gleichzeitig bebaut werden, verfügen. Solche 
Länder betrachten wir heute noch als Kornkammern. 

Für Europa spielen drei Kornkammern eine bedeutungsvolle Rolle, von 
denen zwei überhaupt die größten der [Erde sind. Es ist dies zunächst eine der 
Ältesten, die pontische Kornkammer, die sich nördlich und westlich des 
Schwarzen Meeres ausbreitet und ihre vorgeschobensten Posten in Mittelrußland 
und Ungarn hat; gleichwichtig ist die nordamerikanische Kornkammer 
zwischen Mississippi, Missouri, Ohio und den Umgebungen der kanadischen Seen 
bis nach Minnesota zum Winnipegsee. Die argentinische Kornkammer ist 
die jüngste, aber schon recht einflußreich, so unter anderm auch auf den deutschen 
Weizen- und Maismarkt. Die reisessenden Völker Asiens haben ihre bedeutendste 
Kornkammer in den beiden Indien und Indonesien. Indien hatte vor 
mehr denn zehn Jahren einen recht hübschen Anlauf genommen, für Europa eine 
Weizenkammer zu werden, wurde aber von dem nordamerikanischen Wettbewerb 
stark beeinträchtigt und hat erst in neuerer Zeit wieder einen ansehnlichen Weizen- 
export zu verzeichnen. Die alte ägyptische Kornkammer hat heute mehr 
lokale Bedeutung und bringt keinen erheblichen Beitrag zum Getreide des Welt- 
marktes. Sie könnte es leicht tun, wenn nicht die Baumwollenkultur höhere 
Beträge verspräche; diese beherrscht darum ganz Unterägypten. 

Die Größe der Fläche (S. 65, 66) ist für den Ernteertrag nicht ausschlag- 
gebend. Es kommt ganz wesentlich darauf an, wieviel Gtetreide auf 
1 ha erzeugt werden kann, und wieviel Prozent davon auf das Saatgut 
entfällt. 

Der mittlere Ertrag aller Getreidearten auf 1 ha: 







davon 






davon 


Länder 


Ertrag 


Saatgut 


Länder 


Ertrag 


Saatgut 




dz 


in Prozent 




dz 


in Prozent 


Belgien 


21,1 


7,3 


Griechenland 


12,8 


7,7 


England 


20,2 


7,3 


Uruguay 


12,4 


6,3 


Norwegen 


19.7 


8,4 


Britisch-Lidien 


12,1 


4,0 


Japan 


19,0 


3,5 


Spanien 


118 


97 


Holland 


18,7 


9,0 


11,4 


14,1 


Dänemark 


18,1 


9,6 


Bumänien 


10,5 


10,4 


Deutschland 


16,8 


140 


Bulgarien 


9,5 


98 


Schweden 


15,6 


10,4 


Italien 


9,4 


10,0 


Argentinien 


14,5 


6,3 


Australien 


8,8 


6,7 


Kanada 


14,3 


6,1 


Algier 


8,2 


12,0 


Verein. Staaten 


13,6 


5,3 


Serhien 


8,2 


12,8 


Xlngam 


13,6 


10,3 


Kurland 


64 


21,» 


^Frankreich 


13,2 


10,8 









Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I. 
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Die Tab^le ergibt, daß die ertragreichsten Flächen die Länder in- 
tensiven Ackerbaues haben; am wenigsten ertragreich sind die Länder mit 
extensiver Ackerknltur. Und trotzdem kommen gerade diese Länder als Korn- 
kammern der Erde mit in Betracht, weil sie eben über den Bedarf einer dünnen 
Bevölkerung hinaus erzeugen. 

Die Tabelle gibt zugleich den 'Prozentanteil, den das Saatgut am genannten 
Ertrag hat Am größten ist dieser Anteil gerade bei Rußland, der hier rund V& 
des Ertrages ausmacht und zugleich beweist, daß in Rußland trotz der Getreide- 
ausfuhr die Landwirtschaft nicht besonders hoch entwickelt ist Li den Ländern 
intensiven Ackerbaues, wie in Deutschland, Dänemark u. a., wird durch neuere 
Methoden der chemischen Beeinflussung des Bodens ein verhältnismäßig hoher 
Ertrag erzielt, wie ihn kaum die natürlichen Verhältnisse bei der gewöhnlichen 
Kulturmethode erwarten lassen. 

Abgesehen von den jährlichen Schwankungen der Getreideernte läßt 
sich doch immerhin ein Anwachsen der Produktion feststellen, selbst in 
einem Zeitraum von 10 Jahren. Die Getreideernte der Welt betrug im 
Jahre 1903 (1902 — 1892 zum Vergldcli) in MiUionen dz: an Weizen 82S 
{825 — 649\ an Roggen 384 (425 — 325), an Gerste 264 {272 — ii>8\ 
an Hafer 510 {503 — 332) und an Mais 720 {771 — 544) MiUionen dz. 
Von diesen Erträgen entfällt auf Europa an Weizen 479, an Roggen 367, 
an Gerste 206, an Hafer 342 und an Mais 143 Millionen dz und auf 
außereuropäische Länder an Weizen 344, an Roggen 17, an Gerste 58,^ 
an Hafer 168 und an Mais 577 Millionen dz. 

Bei allen Oerealien ist mit Ausnahme des Hafers die Ernte des Jahres 1903 
geringer als im Jahre 1902 ausgefallen, und zwar um 95 Mill. dz, wovon 82 WSl. dz 
auf Europa und 63 Mill. auf die überseeischen LAnder entfallen. 

Als Weizenproduzent stehen die Vereinigten Staaten von Amerika 
obenan. Sie erzeugen beinahe ein Viertel des gesamten Weizens der Erde 
(175 Mill. dz). Ihnen folgen das europäische und asiatische Rußland mit nahezu 
einem Fünftel des Weltertrages (145 Mill. dz), Frankreich mit einem Neuntel 
des Weltertrages (91 Mill. dz), Ostindien (78), Ungarn mit Kroatien und Slavonien 
<45), Italien (88), Deutschland (36), Spanien {U\ Kanada (26), Argentinien (25), 
europftische und asiatische Türkei (20), Rumänien (19), Großbritannien (15), 
Österreich (13), Bulgarien mit Ostrumelien (10). 

An Boggm erzeugt Rußland die reichliche Hälfte der Weltemte(200 Mill. dz), 
Deutschland ein Viertel (90 Mill. dz); dann folgen Österreich (20), Ungarn (14), 
Frankreich (13). 

Auch in bezug auf G^er^^enerzeugung behauptet Rußland seinen ersten 
Platz (nicht ganz ein Drittel, 70 Mill. dz); die anderen wichtigeren Staaten sind 
Deutschland (31), die Union (30), Großbritannien (16), Österreich (15), Ungarn 
mit Kroatien und Slavonien (14), Spanien (14), Frankreich (11), europäische und 
asiatische Türkei (10). 

In der ITö/cremte steht die Union wieder an erster Stelle mit einem reich- 
lichen Viertel (185 Mill. dz); hart folgen ihr das Russische Reich (130 Mill. dz) 
und erst in größerem Abstände Deutschland (72), Frankreich (42), Großbritannien 
(27), Kanada (25), Österreich (19), Ungarn (13), Schweden und Norwegen (13). 



Digitized by 



Google 



§57. NahmngBpflaiueii. Körnerfrüchte. \ ö'^f^^Cir-y 

^^ Of ^ 

Die weitaus grOfiten Mengen an Mau, nmd 90% der Weltemte, erzeugniiita^M;^:^' 
Union (580 Mill. dz); innerhalb der Union ist die Maisernte der Menge nach 
etwa viermal größer, dem Werte nach etwa zweimal größer als die Weizenemte. 
Argentinien ist das südamerikanische Maisland (30 Mill. dz). Von den europäischen 
Ländern erzeugt Ungarn den meisten Mais (42 Mill. dz); die nächst wichtigen 
Länder sind Bumänien (27), Italien (23) und Rußland (13)^). 

Auffällig ist das Übergewicht Nordamerikas, besonders der Union, als 
Kornkammer der Erde. Die günstigen natürlichen Bedingungen dieser Korn- 
kammer werden wesentlich durch eine monopolartige Organisation der Gretreide- 
händler unterstützt, die in bezog auf ihre Riesenspeicher, die Elevatoren, und 
ihre Standards oder Graden mit dem ausgezeichneten Nachrichtendienst etwas 
Mustergültiges geschaffen haben, das der Mutter „Europa" noch ermangelt. 

In der VerbrauehBstatUük des Gdreides stehen ebenfalls die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika obenan. Es entfallen hier auf je 
einen Kopf der Bevölkerung über 1000 kg, in Dänemark über 900 kg, 
in Frankreich 550 kg, in Deutschland über 450 kg, in Großbri- 
tannien nicht ganz 450 kg, in Holland 400 kg, in Norwegen nicht 
ganz 400 kg und in Rußland noch bedeutend weniger (reichlich 300 kg). 
Bei den hohen Verbrauchsmengen der Union und Dänemarks ist be- 
sonders zu berücksichtigen, daß nicht alle Mengen des Getreides zur 
menschlichen Nahrung, sondern auch zur Viehfütterung und zu gewerb- 
lichen Zwecken (Branntweinbrennerei) dienen. 

Die Übersicht der Weltproduktion ergibt, daß Europa den größten 
Ertrag des Getreides, und zwar rund % liefert. Europa nimmt da- 
bei aber nur ^/^g der Ökumene ein, und auf diesem Teil wohnen '/^ der 
Erdbewohner oder % der von den Cerealien der gemäßigten Zone lebenden 
Menschheit. Von den 400 Mill. Bewohnern Europas entfallen wiederum 
^4 auf Westeuropa. Der starke Getreideverbrauch nimmt hier darum 
nicht wunder und ebensowenig die damit zusammenhängende Getreide- 
einfuhr. Mit Ausschluß des britischen Reiches wäre Europa imstande, 
sich durch sein eigenes Gretreide zu ernähren. London hat sich zum 
größten Getreidemarkt der Welt entwickelt. In die westeuropäischen 
Industrieländer fluten schon seit Jahren große Mengen Getreide ein. 
Ihre Lage am Atlantischen Ozean befördert diesen Getreideimport außer- 
ordentlich, gerade ihre bedeutendsten Ein- und Ausgangspforten öffnen 
sich den nächstgelegenen außereuropäischen Kornkammern. So werden 
die westeuropäischen Häfen fast ausschließlich von Nordamerika und 
Argentinien bedient. Rußland hingegen versorgt außer Süd- und Mittel- 



Viele Getreidestatistiken geben die Ernten noch in Hektolitern an. Für die Umrechnung 
der Hektoliter in Doppelzentner ist das Hektolitergewicht der „Usance-Qetreide" der Warenbörse 
zu Budapest zugrunde gelegt worden: 1 hl Weizen = 76 kg, 1 hl Roggen =: 71 kg, 1 hl Gerste 
* 60 kg, 1 hl Hafer -» 40 kg, 1 hl Mais — 78 kg. 1 hl Kartoffeln rechne ich zu 88 kg. 
1 hl Durra wiegt 66— 80 kg und 1 hl der gemeinen grauen Hirse 70—82 kg. 1 hl Buchweizen 
wird zu 69 und 70 kg berechnet, 1 hl Reis (geschält) 76—80 kg. Das Budapester, bzw. .Wiener 
Gewicht hat sich für europäische Verhältnisse als das sorgfältigst ermittelte Mittelgewichtjer- 
wlesen. Daneben hat man auch folgende Skala für 1 hl europäisches Getreide: Weiaen«7f, 
Boggen 72, Gerste 66,5, Hafer 46,5, Mais 78 kg. 

6* 
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besonders Nordeuropa; nach dem 8 sendet es mehr Weizen, nach dem 
N und vorzugsweise nach Deutschland Roggen. In Rußland richtet 
man sich geradezu nach dem Marktpreis des Rodens in Berlin, der auf 
allen russischen Bahnhöfen, soweit diese für den Getreideexport Be- 
deutung haben, angeschlagen steht. 

Das ungeheure Angebot ausländischen Gretreides hat die westeuropäischen 
Staaten gezwungen, Schutzzölle zu erheben, damit der gesunkene Getreidepreis 
und in Verbindung damit die gesunkene Landwirtschaft wieder erstarke^). 

Die modernen Verkehrsmittel sind die Grundbedingungen 
des Weltgetreidehandels. Mit Hilfe von Dampfwagen, Schiff und 
Telegraph werden die überschüssigen Gretreidemengen der Komkammern 
dahin transportiert, wo an und für sich ständiger Mangel an Getreide ist, 
oder wo Mißernten Hungersnot u. a. Gefahren im Gefolge haben würden. 
So ist jetzt eine gewisse allgemeine Weltemährung gesichert, und die 
Hungersnöte, die noch in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 
selbst in westeuropäischen Staaten keine Seltenheit waren, sind in den von 
europäischer Kultur beherrschten Ländern nunmehr ganz ausgeschlossen. 
Durch die modernen Verkehrsmittel ist es erst möghch geworden, daß die 
getreidebautreibenden Länder der verschiedenen Zonen sich gegenseitig 
mit ihren Getreidemengen sehr gut ergänzen können. Die Erntezeit 
des Getreides in den verschiedenen Ländern kommt diesem Ausgleich 
entgegen. Das zeigt recht gut die Monatstafel der Ernte unseres 
wichtigsten Brotgetreides, des Weizens: 

JamMLr: Australien, Neuseeland, Chile, Argentinien. 

FebrMkar: Britisch-Indien, Oberägypten. 

März: Britisch-Indien, Oberägypten. 

April: Persien, Syrien, Mittel- und Unterägypten, Mexiko, Kuba. 

Mai: Algier, überhaupt Nordafrika, Kleinasien, China, Japan, Texas. 

Juni: Pyrenäenhalbinsel, Italien, Griechenland, Oregon, Kalifornien, Louisiana, 
Mississippi, Alabama, Georgia, Arkansas, Missouri, Kansas, Colorado. 

Juli: Bulgarien, Rumänien, Ungarn, Österreich, Frankreich, Südrußland, 
Nebraska, Minnesota, Neuenglandstaaten, Oberkanada. 

AugtMt: England, Belgien, Holland, Deutschland, Dänemark, Polen, mittleres 
Rußland, Unterkanada, Manitoba, Britisch-Kolumbien. 

September: Schottland, Schweden, Norwegen, Nordkanada. 

Oktober: Nordrußland. 

November: Südafrika, Peru. 

Dezember: Birma, Slam und Nachbargebiete. 

Durch den Ausgleich der Getreidemengen aus den verschiedenen 
Ländern hat der Getreidevorrat eine gewisse gleichbleibende Größe er- 
halten, und eine weitere Folge ist eine verhältnismäßige Beständigkeit 



So hat z. B. in Deutschland der Bundesrat vorgeschlagen, die Zölle in den neuen Handels- 
verträgen auf das Jahr 1904 für je 1 dz Weizen auf 5,50, Roggen auf ft, Gerste auf S und Hafer 
auf 5 Mk. zu erhöhen. 
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des Getreidepreises. Derartigen großen Schwankungen wie in früheren 
Zeiten ist der Getreidepreis nicht mehr unterworfen*). 

Das geringere Schwanken der G^treidepreise hat femer ein geringeres 
Schwanken der ühiigeu Lehensmittel zur Folge. 



Lehensmittelpreise in Mark für 1 dz = 100 kg*). 
(D ÄS Deutsches Beich, E = England, U = Union.) 
1880 1890 1900 



1902 









II ^ 


E IJ 1 


D 


^ 


U 


D 


E 


U 


D 


E 


U 


Weixen . . . 


, 21,79 


20,46 


19,76 


19,54 14^S5 


15,24 


15,18 


12,43 


12,44 


16,31 


12,96 


13,07 


Hafer. . 






14,79 


20,25 


12,90 


15,78 16,29 


8,70 


13,25 


15,42 


8,10 


15,03 


17,69 


13,50 


Maie . 






14,91 


12,40 


9,24 


12,70 9,74 


8,06 


; 12,86 


9,86 


7,56 


12,53 


12,18 


11,42 


Reis , 






34,20 


18,24 


27,09 


23,60 


14,56 


18,66 


22,18 


14,71 


18.66 


22,20 


12,39 


19,60 


Kartoffel 






3,60 


13,05 


6,50l 


3,64 


7,03 


10,30 


4,50 


7,83 


5,83 


3,62 


6,93 


6,37 


Kaifee 






199,60 


174,67;141,12 


242,60 


202,79 


181,35 


168,50 


150,59 


88,66 


166,50 140,55 


63,00 


Zucker 






79,60 


43,171 40 J 3 


57,00, 25,10 


30,61 


50,70 


21,08 27,25 


55,90 


13,29 


16,80 


Butter 






200,00 250,96 


157,37 


220,00 200,79 


184,40 


220,70 204,80,160,05 


215,20 


204,80 


165,78 


Eindfleisi^h 




106,90 135,87 


48,33 


119,20108,59 


32,22 


11 9,1 Ol 119,49 45,05 


121,40 


109,76 


54,39 


Schweine 


Sei 


BCh 


110,40 


128,84 


61,25 


115,70 


98,43 


56,16 


95,50 103,20 


, 57,77 


118,80 


113,44 


82,87 



Im Getreidepreis sind die Nordamerikaner, ohwohl sie nicht das meiste 
Getreide auf den Weltmarkt bringen, tonangebend. Besonders haben sie sich 
diese Vorherrschaft durch einen vorzüglich eingerichteten Nachrichtendienst er- 
worben, der sie in jedem Augenblick in den Stand setzt, sich genau über Vorrat 
an Getreide, Stand der Saat und Aussicht der Ernte innerhalb ihrer großen Korn- 
kammer genau zu orientieren (siehe oben S. 88). Die Gesamtheit der vorhan- 
denen Nachrichten bildet die Marktmeinung, und diese bestimmt großenteils die 
Preise: wer die bessern Nachrichten besitzt, beherrscht heute den Markt, und 
das ist bei der Union der Fall. 

Außer den Getreidefrüchten ist das Getreidestroh, das vornehm- 
lich der Papierfabrikation dient, zu einem Welthandelsgegenstand geworden ; 
ebenso das Heu als Viehfutter. Besonders Kanada exportiert große 
Mengen Heu. 

Der Reis. Sein Hauptproduktionsgebiet ist das südöstliche und 
östliche Asien und Indonesien. Der Reisertrag ist außerordentlich 
vom Boden abhängig. Ein sehr fruchtbarer Boden, der nach Belieben 
bewässert werden kann, erzeugt auf 1 ha 3600 kg, ein guter, genügend 
bewässerter Boden 2700 kg imd ein trockener, mit Bergreis bebauter 
Boden 1600 kg. Eine Mittelernte ergibt in Indien 250 Mill. dz, wovon 



*) In London schwankte der Weizenpreis von IWl— 1741 zwischen 28 und 76 sh., von 
1741—1841 zwischen 22 und 120 sh., von 1841—1870 zwischen 40 und 76 sh., von 1870—1882 zwischen 
48 und ß8 sh. pro Quarter ■> 282 1 (altes Maß, neues Maß = 290,8 1). Über weitere Preise siehe 
obige Tabelle. — •) In bezug auf Dtuitehland sind die Großhandelspreise von Berlin zugrunde 
gelegt für Weizen, Hafer, Kartoffel, Butter, Rinder (Schlachtgewicht) und Schweine (Lebend- 
gewicht), von Breslau für Mais (russische Mittelqualität), von Hamburg für Reis (bester 
Sangoon, geschält), von Cöln tm Kaffee (guter JaviO, von Braunschweig für Zucker; in 
bezug auf EngUinA die Preise der Londoner Börse und in bezug auf die Union die Preise der- 
Börse von Newyork. 
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Bengalen allein 75—80 Mill dz liefert. Damit ist geschälter Reis oder 
„Paddy" gemeint, dessen Gewicht um V« Ms Vi geringer ist als das 
des ungeschälten Reises. 

Der meiste Reis wird in China gebaut; doch liegen über die Pro- 
duktion keine glaubwürdigen Berichte vor; und China muß trotzdem 
jährlich noch für etwa 30 Mill. Mk. Reis einführen. Ebenso muß Japan, 
das jährlich 35 — 40" Mill. dz erzeugt, trotz seiner Ausfuhr, Reis aus 
Kotschinchina und Britisch-Indien einführen. Die Schwankungen des Reis- 
preises sind in Japan geradezu der Maßstab für die Kosten des Lebens- 
unterhaltes. 

Hinterindien führt gegenwärtig jährlich 7 Mill. dz Reis aus, Siam 5, 
Java V* Mill. dz. Die wichtigsten asiatischen Reishäfen, bezw. -1 ander sind 
Kalkutta, die vier niederbirmaischen Häfen: Akyab, Bassein, Rangoon, 
Moulmein, sodann Bangkok, Saigon, Java (mit Reis erster Güte) und Japan 
(vgl. auch §. 124). Italien produziert nicht ganz 3 Mill. dz Reis. Die Südstaaten 
der Union können bei günstigen TVachstumsverhältnissen eine Ernte von über 
1 Mill. dz ungeschälten !Heis erzielen. 

Wenn in Deutschland der Verbrauch an Reis noch gering ist, so hat er 
doch zugenommen. Deutschland hat in den letzten Jahren jährlich über 350000 t 
eingeführt im Werte von rund 50 Mül. Mk. In Deutschland rechnete man auf 
den Kopf 1865 0,82, 1883 1,90 und 1900 schon 2,6 kg. Über 7 kg beträgt in 
Großbritannien der Verbrauch für den Kopf und in Italien 23 kg. Wichtige 
europäische Reishandelsplätze sind London, Liverpool, Rotterdam, 
Bremen und Hamburg. 

Sorghum oder Durra. Über den Unafang der Erzeugung dieser viel- 
leicht wichtigsten, zum mindesten am meisten genossenen Brotfrucht (S. 74) 
können wir keine genauen Angaben erbringen. Gesetzt, daß Durra die 
Hauptbrotfrucht von 650 — 700 Mill. Erdbewohnern sei, so müßten bei 
einem jährlichen Verbrauch von 300 kg, was nach unsermG^treideverbrauch 
(S. 83) nicht zu hoch berechnet ist, etwa 2 Milliarden dz Durra erzeugt 
werden. 

Die Hirse. Dieser Ausdruck ist eigentlich nur ein Sammelnamen 
für alle kleinkörnigen Getreidearten. Zu ihnen gehören außer Durra, 
die man auch Mohrenhirse oder Negerkorn nennt, der Duchn, „Neger- 
hirse", der vorwiegend in Afrika kultiviert wird, der Korakan oder To- 
ku880, ebenfalls in Afrika und in Indien, China und Japan als dankbarste 
Hirsenart angebaut, und die echte Eispenfdrse {Panicum miUaceum), ein 
uraltes Kulturgewächs (gefunden in den Pfahlbauten und altgermanischen 
Gräbern). Der Anbau der Rispenhirsenarten ist in Europa den anderen 
Getreidearten gewichen. Der Buchweizen (Heidekom), ein Blattgetreide 
oder Getreidekraut, zur Familie der Knöteriche gehörig, ist eine der an- 
spruchlosesten Nahrungspflanzen, stammt aus den südlichen Wolgaländem 
und hat sich von da nach West- und Nordeuropa, nach Asien und 
Nordamerika ausgebreitet. 

1 58* Dsreh KBollen «b4 Wnnelii nilireiide PiaBieB. Unter allen Knollen- 
gewächsen ist für den Europäer die Kartoffel ein Hauptnahrungsmittel, 
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zum mindesten ein ErBatznahrungsmittel geworden. Sie hat in 
früheren Zeiten verheerende Hongersnöte verhütet und ifit so recht zum 
„Brot des Armen" geworden. Obwohl sie in Rußland, Deutschland; 
Österreich-Ungarn, Irland und anderen Landern zum Volksnahrungsmittel 
geworden ist, ist doch ihr Nährwert (durchschnittlich 20*/^ Stärkemehl, 75^/^ 
Wassergehalt) sehr gering, und der fast ausschließliche Genuß von Kartoffeln 
wirkt auf die Verminderung der physischen und geistigen Kräfte^). 

Deutschland behauptet den ersten Platz unter den Kartoffel prodorierenden 
Ländern, mit einer jährlichen Ernte in der letzten Zeit von 480 bis 500 Ifill. dz. 
Rußland erzeugt die Hälfte, Frankreich und Österreich je ein Viertel der 
deutschen Kartoffelproduktion. In den Jahren 1881—- 1890 betrug die Welternte 
rund 800 MiU. dz, 1891—1900 1000 Mül. dz. Erst mit der Entwicklung unserer 
modernen Verkehrsmittel ist die Kartoffel, da sie keinen langdauemden Transport 
verträgt, zu einem internationalen Handelsgegenstand geworden. Deutschland 
führt trotz des großen Verbrauchs der Kartoffel, auch zur Spiritus- und Stärke- 
fabrikation, noch 2 Mill. dz frische Kartoffeln zum Werte von etwa 10 Mül. Mk. 
und annähernd V> Mill. dz Kartoffelmehl und -stärke ffir 8 Mill. Mk. aus. Die 
Frühkartoffeln kommen von Malta, Italien, Algier, Teneriffa und Lissabon. 

Andere nahrhafte Wurzeln und Knollen sind die TofnnatnburknoUen 
von HeUanthus tuberosus in Nordamerika, die Knollen der Batate oder 
m/sen Kartojfd^ die 1 — 2 kg schwer werden, und die 2 — 4 kg schweren 
IQiollen der Kasmve oder des Manoik. Aus dem feuchten Maniokmehl 
gewinnt man durch Verkleisterung die als Handelsartikel bekannte 
„Tapioka'S einen sagoähnlichen Suppenstoff. Was die Kartoffel für unsere 
ärmere Bevölkerung, das ist der Maniok für viele Völker Südamerikas. 
Arrawroot ist der Sammelname für tropische Stärkearten verschiedener 
Pfeilwurzarten imd wird als Nahrungsmittel, sowie auch in der Medizin 
gebraucht. Der Yama liefert bis 10 kg schwere Knollen, deren Nähr- 
wert kaum so groß als der imserer Kartoffel ist; fast noch geringer ist 
der Nährwert der Wurzeln vom Taro oder Kalo, der Colocasia der Alten. 

f 59. Dweh Frflckte, Hark und Blätter aihreBde PiaueB. Hier stehen 
für uns die verschiedenen Obstaorten obenan. Südeuropa imd in neuerer Zeit 
auch Nordamerika sind große Obstlieferanten für Buropa geworden. Süd- 
europa bringt uns auch die Agrumen^ einmal die Linumen oder Zitronen, 
(bittre Orangen oder jPomeranzen\ das andere Mal die Apfekinen (süße 
Orangen). Eine kleine Abart davon sind die Mandarinen, eine große 
die Pompelmusen (diese besonders zur Herstellung von Citronat). 

Italien ist der größte Agrumenproduzent. Man zflhlt hier 17 MUlionen 
A§prumenbäume. 1891 wurden schon 1,4 Mill. dz ausgeführt, heute über 3 Mill. dz zu 
einem Werte von 20 Mill. Mk. und mehr. Der italienische Export hatte früher 

Nach A. y. Humboldt )>etreibt man einen intensiven Kartoffelanbau seit 1684 in Lancashlre, 
seit 1717 in Sachsen, seit 1728 in Schottland, seit 1788 in Preußen, seit 1788, hauptsächlich durch 
PumentierB Bemühungen, in Frankreich. Jedoch finden wir erst seit 1780 einen weitverzweiflrten 
Kaitoflelanban in Deutsehland, nachdem Friedrich der Qrofie durch harte Kafiregeln die Kartoffel- 
kultur in den Landnegenden Pommerns und Schlesiens durchsetzte, um so der durch den Sieben- 
Jlhrigen Krieg und die Hungeijahre 1770 und 1771 entstandenen Armut des Volkes entgegen- 
zuarbeiten. 
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ein großes Feld in Nordamerika. Doch durch den Anbau von Orangen in Kali- 
fornien, jährlich fttr etwa 10 Mill. Mk., und auf Florida, jährlich für etwa. 
20 Mill. Mk., hat die italienische Ausfuhr sehr gelitten. Die Bahamas fahren 
jährlich über 6 Mill. Stück aus. Spanien führte 1892 nicht ganz 1 MUl. dz aus,, 
heute über 1 Mill. dz, in der Hauptsache Orangen zum Werte von reichlich 
30 Mill. Mk. Das klassische Land der Agrumenkultur waren die Azoren. 
Hamburg führte 1870 240 dz Apfelsinen im Werte von etwa 0,9 Mül. Mk., 189t 
156000 dz zu 2,7 MUl. Mk. und 1902 632000 dz zu reichlich 8 MiU. Mk. ein. 

Die Mittelmeerstaaten liefern uns femer Feigen (die besten Feigen in 
Kisten: Smyma, in Fässern: Triest, in Körben: Kalabrien, in Schnüren — 
Kranzfeigen — : der Peloponnes), Roeinen (Kleinasien, besonders Smyma 
die Sultaninen, für etwa 40 Mill. Mk., Spanien für 17 Mill. Mk., Kala- 
brien), Korinthen (Griechenland, jährlich für 20 — 25 Mill. Mk.), Mamleln 
und Edelkaetanien, deren bessere und größere Maronen heißen. 

Die duftige Ananas wird imreif gepflückt, damit sie noch genießbar 
unsere Märkte erreicht. Die Bahama- Inseln liefern die vorzüglichsten; 
sie versenden bei guten Ernten jährlich rund 2 Mill. Stück. Die Äi- 
nanen oder Piaangs sind vorwiegend für den Tropenbewohner ein Nahrungs- 
mittel. Als Welthandelsgegenstand fangen sie erst an, Bedeutung zu 
gewinnen. Die Union führt jährlich für reichlich 20 Mill. Mk. Bananen ein. 

Durch A. Y. Humboldt hat sich bei uns eine merkwürdige Überschätzung des 
Ertrages der Bananen festgesetzt, insofern als sich ihr Ertrag zu dem des Weizens 
wie 138:1 und zur Kartoffel wie 44.-1 verhalten soll. In den größten Bananen- 
kulturen Westindiens hat sich ergeben, daß bei günstigen Emteverhältnissen auf 
1 ha 80000 kg Bananen gewonnen werden. Deutschland erzeugte 1902 auf 1 ha 
2000 kg Weizen, dazu ist der Boden lange nicht so fruchtbar als der Bananen- 
boden; das Verhältnis würde darum wie 15:1 sein, bei günstigem Weizenboden 
sogar nur wie 13 oder 12:1. An Kartoffeln erzeugte Deutschland 1902 auf 1 ha 
13400 kg; sonach würde das Verhältnis zwischen Banane und Kartoffel nur 
2^/4:1 sein. Bei Humboldts Ausführungen muß man allerdings bedenken, daß zu 
seiner Zeit noch nicht so viel Weizen und Kartoffeln auf 1 ha geemtet wurden wie 
heutigestags. 

Unter den Nahrungs- und Nutzpflanzen der Tropen spielt die Kokos- 
palme die hervorragendste Rolle (S. 78). Abgesehen davon, daß sie den 
Eingeborenen Nahrung, Kleidung, Geräte usw. gibt, liefert sie in „Kopra'^ 
den zerschnittenen und getrockneten Kokosnußkemen, zur Olbereitung, 
in „Kokosnußkuchen" zu Kraftfutter und in „Koir", den Fasern, zu 
Flecht arbeiten lohnende Ausfuhrartikel. 

^Hk,li^' Ceylon gibt es 50 Mill. Palmen, die etwa eine Milliarde Nüsse liefern 
können. An frischen Nüssen exportiert Ceylon etwa 10 Mill. Stück; der Gesamt- 
wert der Ausfuhr von der Kokospalme dürfte in Ceylon mit 6 bis 8 Mill. Mk. zu yer> 
anschlagen sein, der des malaiischen Archipels mit 50 Mill. Mk. Auch Brasilien 
liefert viel Nüsse, jährlich etwa 7 bis 8 Mill. Stück, Trinidad 10 bis 12 Mill. 
Nüsse. Die afrikanische Ausfuhr gewinnt immer größeren Umfang. — Auf 1 ha 
werden 5000 bis 6000 Nüsse erzeugt. 1000 Kokosnüsse ergeben 250 kg Kopra oder 
94 1 öl. 13 bis 15 Nüsse ergeben 1 kg Koir. 
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Eine ähnliche Bedeutung wie die Kokospalme hat die Dattelpalme 
für die Eingeborenen ihres Verbreitungsgebietes. Wirtschaftlich wichtig 
ist der Dattelexport des Nordens von Afrika und von Südwestasien. Sago 
entstammt verschiedenen Palmen; der Mittelpunkt des Welthandels in 
Sagomehl und Perlsago ist Singapore, wo jährlich bis gegen 400000 dz 
ausgeführt werden, im Werte von 9 — 10 Mill. Mk., wovon 7* nach Eng- 
land gehen. Der Brotfruchtbaum {Artoearpue incisa) ist mit seinen 
1 — 2 kg schweren Früchten vielen Südseebewohnem eine unentbehrliche 
Nahrungspflanze. 

f W. Nabroiiyt- und Oennftpflaiiieii (Belsmittel). Die Ztuskerrübe der 
gemäßigten und das Zuckerrohr der tropischen Zone wetteifern mitein- 
ander als Zuckerproduzenten. Da man in neuerer Zeit immer bessere^ 
Methoden der Ausbeutung des Zuckerrohres anwendet*), so kann das Ver- 
hältnis des Ertrages des Zuckerrüben- zu dem des Rohrzuckeranbaues 
mit 3 : 2 ausgedrückt werden. 

Die Weltzuckererzeugung im Durchschnitt der Jahre 1900—1903"). 

(Herbst 1900 bis Herbst 1903.) 

JEUihrxwiker, RübmiBucker. 

Amerika 2569000 t Deutschland 2009000 t 

Asien 870000,, Österreich -Ungarn 1148000,, 

Afrika 283000 „ Eußland 1070000 „ 

Australien 147000 „ Frankreich 1038000 „ 

Spanien 28000 „ Belgien 291000 „ 

Summa: 3897000 t Holland 161000 „ 

Nordamerika 145000 „ 

Übrige Länder 370000 „ 

Summa: 6232000 t 

Rohrzucker + Rübenzucker= 10129000 t. (Im Jahre 1730 betrug 
die gesamte Zuckereinfuhr nach Europa 120000 t.) 

Trotzdem Deutschland der erste Zuckerproduzent der Erde ist und 
^3 der Rübenzucker- oder ^6 ^^^ Weltzuckerproduktion liefert, so reiht 
sich Deutschland im eigenen Zuckerverbrauch erst an siebenter Stelle ein. 

Weit obenan im jährlichen Verbrauch steht Großbritannien mit 44,5 [30]*) 
kg pro Kopf der Bevölkerung [(im Jahre 1900/1901); es folgen die Schweiz (24,3 
[8—9] kg pro Kopf), Dänemark (23,4 [11—12]), Holland (20,1 [10—12]), Schweden 
und Norwegen (17,9 [6—8]), Frankreich (16,6 [8—10]), Deutschland (13,9 [8,2]),. 
Belgien (10,7 [8—4]), Österreich (8,1 [5—6]), Rußland (6,5 [3,5]), Spanien (4,6), 
Türkei (3,7), Rumänien (3,5), Griechenland (3,4), Serbien (3,1), Italien (2,8 [2—3]), 



*) Bisher geivann man von den 14—20% Zucker des Zuckerrohrs nur «— 7% kristallisierten 
Zucker. — *) Die Brüsseler Zuckerkonvention, die am 6. März 1902 von Deutschland, 
Österreich-üngam, Belgien, Holland, Frankreich, Spanien, Italien, Schweden und Orofibritannien 
unterzeichnet wurde und am 1. September 1908 in Kraft trat, ist ein bemerkenswerter Versuch 
der internationalen staatlichen Regelung eines Gewerbes (hier also der Zuckerproduktion). — 
*) Die Zahlen in eckiger Klammer bedeuten den Verbrauch pro Kopf 20 Jahre früher (1882/88). 
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Bulgarien (2,7). Geeamteuropa hatte 1900/1901 einen Bedarf von 12,6 kg pro 
Kopf, die Union 30,3 kg [20]. 

Die Ernten an Kakao sind sehr schwankend. Den feinsten Kakao 
liefert Venezuela, jährlich gegen 40000 dz, in der Hauptsache nach 
Spanien und Prankreich versandt, und Trinidad, jährlich etwa 125000 dz 
für Amerika, Prankreich und Großbritannien. Prankreich importiert zu- 
meist brasilianischen Kakao, jährlich gegen 50000 dz. Als gegenwärtiges 
Haupterzeugungsland für Kakao haben wir bereite Ecuador kennen 
gelernt (S. 78). In Guayaquil werden je nach den Ernten jährlich 100000 
bis 200000 dz Kakao verschifft, besonders nach Spanien, sodann nach 
Deutschland (über 30000 dz). Die Hälfte des Hamburger Kakaouuports 
besteht aus Guayaquiler Kakao. (Über die Kakaokultur in den deutschen 
Kolonien siehe S. 79 oben.) 

Der Kakao ist auf dem besten Wege, zum Volksnahrungsmittel zu werden, 
nur muß er noch etwas billiger hergestellt werden. Sein Genuß hat sich schon 
merklich gehoben. In der Mitte der sechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
entfielen in Frankreich 0,13 kg, in Großbritannien 0,07, in Deutschland 0,04 und 
in der Union 0,04 auf je einen Kopf der Bevölkerung, heute in Frankreich und 
Großbritannien über 0,4 kg und in Deutschland und der Union über 0,3 kg. 
Im Kakaoverbrauch steht die Schweiz mit reichlich 0,7 kg pro Kopf des Jahres 
obenan; dieser starke Verbrauch wird durch den großen Fremdenverkehr erklärlich. 

Andere Nahnmgs- und Reizmittel liefernde Pflanzenerzeugnisse sind 
Kolanüsse, Guaranafrüchte und Mate. 

§ 61. OeBnfii- oder Belimittel. Der Wein, Die Weinernten sind großen 
Schwankungen unterworfen. Sie sind außerordentlich vom Wetter ab- 
hängig, besonders von den Prühjahrsfrösten, wie sich dies recht deutlich 
auch in Frankreich, dem Hauptweinland der Erde, zeigt. 

Die französische Ernte betrug im Jahre 1903 nur 85,4 Mill. hl und blieb damit 
um 8,4 Mill. hl hinter dem durchschnittlichen Ertrag der letzten 10 Jahre zurück 
(1902 44 Mill. hl, 1901 64 und 1900 73 Mül. hl). Die Weinernte Frankreichs 
hattie 1908 einen Wert von 768,2 Mill. Mk. Durch die Verheerungen der Reblaus 
(Phylloxera vastatrix), die jetzt wesentlich eingedämmt worden sind, wurde Frank- 
reich seinerzeit am empfindlichsten geschädigt. Hier betrug 1878 die Weinernte 
49 Mill. hl, im Jahre darauf nur 25 Mill. hl. Fast die Hölfte des Weinareals war 
verwüstet worden. Erst seit 1882 hebt sich der französische Weinbau wieder, 
dessen Krise aber einen gewaltigen, besonders nach Frankreich gerichteten Ex- 
port von spanischen und italienischen Weinen hervorgerufen hatte. Die südöst- 
lichen Länder Europas, wie überhaupt der Orient, sind bisher von der Beblaus 
verschont geblieben. Das nächst wichtige Weinland ist Italien, 1901 mit einer 
Ernte von 42,6 Mül. hl (1900 33,2 und 1899 32,5 Mill. hl). Spanien erzeugt 
jährlich 20 bis 30 Mül. hl Wein, Algier 5 bis 7 MiU. hl, Tunis 0,2 bis 0,8 Mül. hl, 
Griechenland 1,2 Mül. hl (1908 2 MiU. hl), Rumänien 1 Mül. hl (1908 0,8 MiU. 
hl). Rußland erzeugt über 3 Mül. hl Wein, Transkaukasien über 0,3 MUl. hl, 
Deutschland im Durchschnitt der letzten Jahre 3,5 Mül. hl, Österreich 2 bis 
-5 Mül. hl (1901 4,8 Mül. hl), Ungarn 1—3 MiU. hl (1901 3,1 MiU. hl), femer noch 
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über 1 Mill. hl: die Schweiz (1901 1,4 MiU. hl), die Türkei mit Cypern, die 
Union, Argentinien, Peru. Das Kapland bringt in günstigen Jahren 0,2 
Mill. hl, ebensoviel jetzt auch Australien; nahezu '/« davon entfallen auf Süd- 
Australien und ein knappes Viertel auf Neusüdwales. Uruguay, wo erst seit 
1874 Weinbau betrieben wird, erzeugt gegenwärtig annähernd 0,1 Mill. hl Wein, 

Der Hopftn^ der neben der Gerste vor allem zur Bierbereitung dient, 
wird besonders in Deutschland, Großbritannien und der Union an- 
gebaut. 

Die Hopfenernte betrug 1902 in Tonnen: in Deutschland 24500 (12520)^), in 
England 16500 (81500), in der Union 18000 (19000), m Österreich-Ungarn 
9032 (15700), in Belgien und HoUand 2000 (4500), in Frankreich 2000 (2250), in 
Australien 500(800), zusammen also einschließlich anderer Länder 69700(95000). 
Die Abnahme der Ernte im Jahre 1902 liegt in dem ungünstigen Ausfall der 
Produktion in England und Österreich-Ungarn begründet. 

Der Erzeugung des Kaffee» für den Welthandel dienen 22680 qkm*). 
Die gesamte Weltproduktion kann man mit reichlich 9 Mill. dz annehmen, 
wovon etwa 1 Mill. dz in den Ursprungsländern verbleiben und 8 Mill. dz 
in den Welthandel gelangen. Brasilien beherrscht mit seinem Erzeugnis 
den Weltmarkt. Hier hatte die Aufhebung der Sklaverei auf den Kaffee- 
anbau in ähnlicher Weise anreizend gewirkt, Wie seinerzeit die Sklaven- 
befreiung in der Union auf die Baumwollenkultur. 

Rio und Santos erzeugten 1891 his 1896 durchschnittlich 3 Mill. dz Kaffee, 
1896 bis 1901 4*/4 Mill. dz und 1901 bis 1903 sogar 6% MUl. dz. Diese riesigen 
Mengen sind über den gegenwärtigen Bedarf hinaus produziert worden, und sie 
haben das stetige Fallen des ICaffeepreises vom Jahre 1895 an bis zum Jahre 1908 
bewirkt"), so daß man schon in den Erzeugongsländem daran gedacht hat, die 
Produktion durch Verbot der Kaffeekultur für Neuland einzuschränken. Von dem 
Weltversand an Kaffee entfallen auf Europa gegen 5 Mill. dz, wovon auf 
Hamburg allein V» kommt, auf Holland und Havre je */«> ^^^ England Vio. 
Hamburg ist der bedeutendste Abnehmer des Santoskaffees ; dieser beträgt V« 
der hamburgischen Einfuhr, Vi derselben entstammt Costarica und Guatemala. 
In den tropischen Kolonieii Afrikas hat Deutschland die Aussicht auf große eigene 
Produktionsgebiete. Im ersten Jahre des neuen Jahrhtmderts wurden in Holland 
7 kg Kaffee auf den Kopf der Bevölkerung verbraucht, in der Union 4, in Belgien 4, 
in Deutschland 3, in Frankreich 2, in Ungarn 1 und in England V» kg. 

Der Tee des Weltmarktes wird in der Hauptsache von China, Bri- 
tisch-Indien, Ceylon, Japan und Java gedeckt. Die Teeausfuhr 
betrug im Durchschnitt der Jahre 1897 bis 1900 zusammen 255,8 Mill. kg, 
und zwar auf die einzelnen Länder folgenderweise verteilt: China 91,4 
(zum Werte von über 100 Mill. Mk.), Britisch-Indien 72,5, Ceylon 58,1, 
Japan 28,4 und Java 5,4 MiU. kg. Nach Größbritannien wird der meiste 
Tee gebracht, hier wird auch der meiste verzehrt. Die sich von Jahr zu Jahr 



^) Die eingeklAmmerten Zahlen sind die Ertrügnisse des Jahres 1901. — *) Das ist ein Gebiet, 
das in der Gröfle etwa zwischen Westfalen und dem Rheinland steht; auf Brasilien allein ent< 
lallen 101« qkm, jetzt nur 8000 qkm (S. 76). 1 ha bringt 9-tO dz Kaffee. - •) Siehe Tabelle 8. 86. 
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steigernde Teeproduktion hat auch den Rückgang des Preises bewirkt ^). 
Die Hauptkonsumenten des chinesichen Tees sind Rußland, die Union, 
Großbritannien und Australien; für den indischen Tee ist England fast 
allein Abnehmer. 

Der Teeverbrauch ist in den einzelnen Ländern langsam gestiegen, obenan 
steht Großbritannien mit seinen größeren Kolonien ; ja Australien nnd Neuseeland 
stehen in ihrem Konsum noch über dem Mutterland. Im Jahre 1900 entfielen 
auf einen Kopf der Bevölkerung in Australien 8,52 kg Tee, Neuseeland 3,05, 
Großbritannien 2,75(2,21)«), Kanada 2,09, Holland 0,67 (0,40), Union 0,49 (0,49), 
Rußland 0,42 (0,32), Deutschland 0,06 (0,03), Frankreich 0,03 (0,01), Österreich- 
Ungarn nicht ganz 0,03 kg Tee. 

An Koka sollen jährlich 20 bis 25 Mill. kg gewonnen werden. Die 
Hauptproduktionsstätten Bolivia xmd Peru verkaufen im Durchschnitt 
jährfich für etwa 800000 Mk. Koka. Die Grösse der Produktion und 
des Konsums von Arekanassen und Blättern des BetelpfefferBtrauches entzieht 
sich jeglicher bestimmten Angabe. Ganz verderblich ist der fortwährende 
Geniiß von Haschüch und von Opium. Haschisch ist ein aus den Blättern 
oder aus dem Harz einer indischen Hanf art bereitetes Berauschungsmittel 
und wird im südl. Asien und in Afrika benutzt. Die gesamte Opiumer- 
zeugung schätzt man auf 11 bis 12 Mill. kg des Jahres. Wiewohl es 
uns eines der wirksamsten Arzneimittel ist, so ist doch seine Verwendung 
als Reiz-, bzw. Betäubungsmittel im Orient, in Süd- und Ostasien 
größer. Die Opiumgewinnung ist trotz der Periode eines abermaligen Auf - 
schwimgs gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts doch seit 1879 stetig 
abgeflaut, in welchem Jahre die Gewinnung 14,5 Mill. kg betrug, hin- 
gegen 1901/02 nur noch 4,7 Mill. kg, zum Werte von 116 Mill. Mk.«). 
Die Weltemte an Tabak beträgt' rund 900 Mül. kg. Davon hat die Union 
1902 allein 370 Mill. kg auf 4200 qkm erzeugt. Wenn die Vereinigten 
Staaten Texas in den Tabaksbau eingezogen haben werden, da die Baum- 
wollpflanzer in Texas infolge der starken Verbreitung der Bollweevüplage 
sich nach anderen Kulturen umsehen, so dürfte die Weltproduktion bei 
der sich steigernden Nachfrage nach Tabak auf dem Weltmarkte bald 
1 Milliarde kg erreicht haben. Europa hat es über die Durchschnitts- 
produktion von 200 Mill. kg der Jahre 1885 bis 1890 nicht wesentlich 
hinausgebracht. 

Österreich-Ungarn erzeugt jährlich 60 his 70 Mill. kg Tabak, Rußland 50 
bis 60, Deutschland 30 bis 40, Frankreich 15 bis 25 Mill. kg. Die asiatische 
Türkei baut jährlich 30 bis 40 Mill. kg^), Niederländisch-Indien 25 bis 35 und 
Britisch-Indien 160 bis 200 Mill. kg. Andere wichtige Tabakproduzenten sind 



') 1884 importierte England 96,8 MiU. 1«, 1900 134,6 MiU. kg Tee; wührend 1884 ein engüsches 
Pfund (0,45 kg) mit 11»/* d (1 Mk.), so wurde es 1900 mit 8V« d (72 Pf.) bewertet ; der Preis ist 
innerhalb 16 Jahre um 9S% zurückgegangen. In ähnlicher Weise ist in der Union der Preis ge- 
fallen, von 1,15 Mk. für ein engl. Pfund (1880) auf 62 Pf. (1902). — *) Die eingeklammerten Zahlen 
geben den Teeverbrauch vom Jahre 1884 an. — •) Zu diesem stetigen Rückgang hat die wachsende^ 
Opiumkultur in China, die früher streng verboten war, vor allem mit beigetragen. Sie entzieht, 
sich jeglicher statistischen Angabe. — *) In Ägypten darf infolge eines Erlasses vom t6. Juni 189<V 
kein Tabak mehr angebaut werden. 
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noch Südamerika, besonders Kolumbien, Venezuela (Varinaskanaster), Brasilien 
(wo das beste und feinste Gewächs von 8. Felix kommt), femer Mexiko und West- 
indien, wo die besten Sorten Jamaica und vorzüglich Kuba liefert, einmal die 
Kubatabake und sodaim als feinste Sorten die Havannatabake^). Deutschland 
gewinnt in Elamerun und Deutsch-Ostafrika Tabak und eine bessere Sorte in 
Deutsch-Neuguinea. Über den Verbrauch des Tabaks in den einzelnen Staaten 
sind die Angaben sehr schwankend. Im großen ganzen kann man für den Anfang 
des neuen Jahrhunderts folgenden Konsum auf den Kopf der Bevölkerung fest- 
halten: in der Union 4 kg, in Holland und Belgien je 8 kg, über 2 kg in der Schweiz, 
in Deutschland und Österreich-Ungarn, 1 bis Vit kg in Schweden, Norwegen, Däne- 
mark, Rußland, Serbien, unter 1 kg in Großbritannien, Italien, Spanien, Finland. 

§ 62. Gewttne und Ameinittel liefernde PlUnsen. Der Pfeffer kommt 
als schwarzer mid weif 9er Pfeffer in den Handel; jener ist die mireif ge- 
trocknete, dieser die reif geschälte tmd getrocknete Beere desselben 
Strauches (S. 76). 

Die Jahreserzeugung wird mit 80,5 Mill. kg veranschlagt, wovon Sumatra 
allein 12 Mill. kg liefert, Java und Malabar je 5, Malakka-Penang 4, Slam 2,5 
und Bomeo 2 Mill. kg. 

Zimt oder Kaned ist ein altbekanntes Gewürz, schon die Römer 
zahlten nach heutigem Maßstab für 1 kg Zimt 3000 bis 3500 Mk. Ham- 
burg zahlt für 100 kg 100 bis 150 Mk. 

Ceylon führt jetzt annähernd l*/« Mill. kg Zimt jährlich, Niederländisch- 
indien durchschnittlich 1 Mill. kg aus. Den Überschuß der Ernte von Kotschin- 
china kaufen die Chinesen auf, die diesen Zimt höher als den Indiens schätzen. 
Die K(U9iarinde geht auch als Zimt in den Handel ; sie wird vorzugsweise aus den 
südchinesischen Provinzen exportiert. 

Muskainufs imd Muskatbläte (S. 79, 80) werden vorzugsweise in Nieder- 
ländisch-Indien erzeugt, jährlich etwa 1,3 Mill. kg Muskatnüsse und 
0,3 Mill. kg Macis. Von Gewürznelken liefert jetzt die hauptsächlichste 
Menge Sansibar mit der Nachbarinsel Pemba, und zwar im Jahres- 
durchschnitt etwa 400000 Frasilah*) oder 6,3 Mill. kg. Kardamorn führt 
Britisch-Indien aus, jährlich etwa 150000 kg, und besonders Ceylon, 
jährlich etwa 250000 kg. 

Auch Hinterindien erzeugt Kardamorn und in neuerer Zeit Niederländisch- 
indien, Deutsch-Ostafrika und Kamerun. Die europäischen Hauptmärkte für 
Kardamom sind London und Hamburg. 

In Ingwer ist Britisch-Indien die Hauptbezugsquelle, die in guten 
Jahren schon 5 Mill. kg auf den Markt brachte. 

Kotschinchina und China führen jährlich zusammen etwa 1 Mill. kg Ingwer 
aus, Jamaica 0,5 bis 0,8 Mill. kg, Sierra Leone auch in diesem Umfang. 

Die Neue Welt hat uns nur zwei Gewürze geliefert, das gegen- 
wärtig teuerste Gewürz, die Vanille, und den Piment oder die Neue 
Würze, auch „Nelkenpfeffer" oder „Jamaicapfeffer" genannt (S. 79). 

^) Den besten Harannatabak baut Vuelta de Abajo, sodann Partidos und Vuelta-Arlba. 
- •) 1 FrasÜah « 15,68 kg. 
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Die Ausfuhrziffem von Jamaica, das den ganzen Weltbedarf an Piment deckte 
bewegen sich seit 1890 zwischen 3 bis 5 Mill. kg. In Vanille war Mexiko bis 
gegen die Mitte des letzten Dezennimns des vergangenen Jahrhunderts die Haupt- 
bezngsquelle. 1892 ffihrte Mexiko nahezu 100000 kg aus; seitdem ist der Export 
sehr zurückgegangen. R^union liefert gegenwärtig 100000 kg des Jahres, die Sey- 
chellen über 80000 kg. Andere Ausfuhrgebiete sind Guadeloupe, Tahiti, Mauritius, 
Madagaskar. Deutsch-Ostafrika und besonders Kamerun haben alle Aussicht, an- 
sehnliche Produktionsgebiete zu werden. In der Hamburger Einfuhr wurde in 
den Jahren von 1890 an das Kilogramm Vanille mit 24 bis 35 Mk. bewertet. 

Reich ist die Anzahl der Arznei liefernden Pflanzen. Außer dem 
bereits erwähnten Opium der Mohnflanzen und dem Kokain der Koka- 
pflanze sei noch der CMnehonarindenbaum als eine der wichtigsten Arznei- 
pflanzen hervorgehoben. Die Rinden kamen lange Zeit nur aus dem 
Ursprungsland dieses Baumes, von den Abhängen der Anden in Peru 
und Ecuador. Es ist eine Abnahme der Ausbeute zu verspüren, denn 
die damit beschäftigten Indianer, die „Cascadores", müssen bei ihrer 
Einheimsung schon weit ins Innere des Landes vordringen; hohe Aus- 
fuhrzölle, besonders aber die Konkurrenz seitens der Neupflanzungen in 
Indien, Ceylon und Java haben die Ausfuhr aus den Ursprungsländern 
fast ganz zum Stillstand gebracht. 

Einen Hauptsitz erlangte die Chinchonakultur auf Java, das seit 1896 jährlich 
ober 4 Mill. kg ausführt. Wichtig sind auch die englischen Anpflanzungen bei 
Darjeeling im Himalaja. Die Hauptmärkte sind Amsterdam und London. Der 
größte Teil der Einfuhr dieser Märkte geht indessen nach Deutschland, wo die 
Rinden zu „Chininsalzen" verarbeitet werden. ' 

§ 68. Fett, öl nnd Han liefernde PflaBseB« Der Ölbaum hat in den 
Mittelmeerländem sein Verbreitungsgebiet, und hier sind auch die Pro- 
duktionsstätten des Olivenöle, 

Italien gewinnt auf seiner 10000 qkm großen Ölbaumkulturfläche jährlich 
2—3 Mill. hl, Frankreich jährlich über 1 Mill. dz Oliven. All die anderen 
Mittelmeergebiete exportieren je nach ihrer Kultur Olivenöl, besonders auch Tunis 
(jährl. 5—6 Mill. kg reines öl). 

Von den tropischen Ölpflanzen ragt die Ötpalme hervor, die überhaupt 
eine der dankbarsten Pflanzen für tropische Kultur werden wird'). 

Der Handelsverkehr verfrachtet jetzt jährlich über 800000 dz. Palmenöl 
und über 13 Mill. dz Palmenkerne im Weii» von reichlich 50 Mill. Mk. Das 
bedeutendste Ausfuhrgebiet ist das Nigergebiet mit den Häfen Alt- und Neu- 
calabar, Bonny, Opobo (das Ölflußgebiet S. 80). Viel Ware dieses Handelsgebietes 
stammt aus dem Hinterland von Kamerun, trotzdem hat dieses für sich noch 1901 



*) Die neuesten Beobachtungen aus unsern Palmöl liefernden Kolonien haben festgestellt, 
daß der Neger aus einer ölpalme 7,27 kg Öl und I4,87 kg Kerne gewinnt, daß also das Gewichts- 
verhaitnis zwischen öl und Kernen fast genau wie 1 : 2 ist. 100 kg Öl haben einen Marktwert 
von 47 Mk., 100 kg Kerne einen solchen von 26 Mk., mithin 7,27 kg8,4.? Mk. und 14,87 kg S,87 Mk. 
Der jährliche Ertrag einer ölpalme würde demnach in Hamburg einen Wert von 7,30 Mk. besitzen. 
Da nun die Versuchspflanzungen in Kamerun zeigen, daß ein ha mit 160 Ölpalmen bepflanzt werden 
kann, so würde der Bruttoertrag eines ha J095 Mk. sein. 
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82090 dz Palmöl (fttr 1,1 Mül. Mk.) und «3000 dz Palmkeme (fttr 1,6 Mill. Mk.) 
ausgeführt. 

Auch die Kokospalme ist zu den öl- und fettliefemden Pflanzen mit- 
zurechnen. Kokos- und ölpalme*) sind indessen den Eingeborenen zu- 
nächst Nahrungspflanzen, ebenso die /SeMimpflanze und die Erdnußöl 
liefernde Araehi», Die Sesampflanze ist den Chinesen eine der wert- 
vollsten Nutzpflanzen. 

Britisch-Indien ist das größte Erzeugungsland für Sesam; es führt jährlich 
etwa 1 Mill. dz Sesamsamen und 10000 hl öl aus. Auch in Vorderasien und im 
östlichen Afrika wird Sesam gewonnen. Deutsch-Ostafrika führte 1901 über 18 000 dz 
Sesam im Werte von 250000 Mk. aus. Die Produktion von Erdnußöl hat fast eine 
ähnliche Verbreitung wie die des Sesams, nur daß die Erdnuß noch weiter nach 
dem afrikanischen Westen vordringt. Senegambien exportiert gegen 75 Mill. kg, 
die Sierra Leone 25 Mill. und das südliche Küstengebiet des Golfes von Guinea 
über 10 Mill. kg. Erdnüsse. Britisch-Ostindien führt jährlich gegen 100000 hl 
Erdnüsse und 4000 — 5000 hl Erdnußöl aus. Der südamerikanische Export ist gering. 

Die Öl- und Pettgewinnung aus Pflanzen hat einen ganz hervorragenden 
Aufschwung durch die moderne Industrie genommen ; schon die Verwen- 
dung zu Maschinenöl und zur Seifenfabrikation erfordert einen jährlich 
sich steigernden Verbrauch. Der Hauptölhafen ist Marseille. London 
und Hamburg bereiten ihm einen harten Wettkampf. Auch Triest 
hat als Ölhafen Bedeutung. 

Wohlriechende Harze sind Benzoe (Niederländisch Indien), Mastix 
(Chios). Fichtenharze liefern Terpentinöl (die Vereinigten Staaten von 
Amerika). Gummi arabicum kommt zumeist aus Nubien in den Handel. 
Die wichtigsten Gummiprodukte sind der (oder das) Kautschuk oder das 
Gummi elasticum und die Guttapercha. 

Kautschuk und Guttapercha werden oft miteinander verwechselt. Während aber 
das Kautschuk ein elastischer Körper ist und mit Schwefel unter dem Einfluß 
der ,, Vulkanisation" eine chemische Verbindung eingeht, ist die Guttapercha ein 
plastischer Körper, der sich dem Schwefel gegenüber negativ verhält. Beide sind 
aber Kohlenwasserstoffverbindungen und werden aus dem Milchsaft gewisser Bäume 
gewonnen. Die Guttapercha liefernden Pflanzen sind in ihrer Verbreitung recht 
beschränkt, sie bewegen sich nicht weit vom Äquator fort. Über die Hauptproduk- 
tionsgebiete siehe S. 80. Fast alle Roherzeugnisse kommen durch Singapore 
in den Handel; dieses hat in glücklichen Ausbeutungsjahren schon über 45000 dz. 
exportiert (so 1890), jetzt führt es nur etwas über 25000 dz aus. Sehr ähnlich 
der Guttapercha ist die Bälata (Guyana, vgl. S. 80). Weit größer und ausgedehnter 
als die Gewinnung von Guttapercha tmd Balata ist die von Kautschuk. Die 
Weltproduktion hat mit dem Anfang des neuen Jahrhunderts gerade rund 
500000 dz erreicht, wovon etwa 300000 dz auf Amerika (Brasilien), 150000 dz. 
auf Afrika und der Best auf Asien und Australien entfällt. Das wichtigste 
Erzeugungsgebiet ist das Amazonasland, das fast 60% der Weltproduktion 



In Kamenin und Togo hat man festgestellt, daß ein Neger durchschnittlich den Tag^ 
10 g Palmöl versehrt. 
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liefert. Während hier bis vor kurzem Para der Hauptgummiort war, ist es bei 
der weiter nach dem Innern fortgeschrittenen Ausbeutung Manaos an der Mündung: 
des Rio Negro in den Amazonas geworden. Der Wert der jAhrlichen Erzeugung beläuft 
sich gegenwärtig auf mehr denn 200 Mill. Mk. Der Kongostaat ist der größte 
Produzent Afrikas; aber der sinnlose Raubbau durch die Eingeborenen dürfte hier 
den Rückgang der Produktion bald herbeiführen. Kamerun führte 1901 über 5000 dz 
(für 1,7 Mill. Mk.), Togo über 600 dz (für 265000 Mk.), Deutsch-Ostafrika über 
2500 dz (für 1,2 Mill. Mk.) aus. 

Der Hauptmarkt für Rohgummi (rohes Kautschuk) ist Liverpool; ihm 
folgen Hamburg, Havre, an vierter Stelle erst London, sodann Rotterdam, 
Antwerpen, Bordeaux und Marseille. Antwerpen wächst im Gummimarkt zu 
einer gefährlichen Rivalin Hamburgs heran. Die Hauptmärkte für Gutta- 
percha sind in Europa Liverpool, London, Marseille, Rotterdam und Hamburg. 

f 64. Pflansen der chemiiehen iBdnstrie nnd der Teclmoloflrie. GParbe-, 
Oerber-9 Faier- und Gegpinstpflanien.) Das Hauptexportland für Indigo ist 
Britisch-Ostindien. Seine Ernten sind für den Welthandelspreis aus- 
schlaggebend. In den letzten Jahren führte es durchschnittlich ^/^ Mill. dz 
zum Werte bis zu 70 Mill. Mk. aus. 

Andere Farbepflanzen sind Safran (Spanien jährhch gegen 500 dz), OrieüU 
(Flechtenarten von den Kanarischen Inseln, von Sardinien, den Pyrenäen und dem 
W des tropischen Südamerika), Safior (die getrockneten Blumenblätter der Färber- 
distel; der beste kommt aus Persien und Ostindien), Orlean oder Anotto (Guade- 
loupe etwa 7000 dz, ebensoviel Guayana), Kurkuma oder Turmerik (auch in der 
Küche verwendet, Formosa reichlich 6000 dz), Henna (Ägypten 35000 dz), Katechu 
(Britisch-Ostindien etwa 100000 dz), ist auch als Gerberpflanze von Bedeutung, 
wichtiger als solche ist aber der Gambir (Singapore 120000 dz) und die Gerber- 
{ikazie, deren Rinden als Mimosarinde von Australien fast ausschließlich nach 
England geht. Das Quebrachoholz der La Platastaaten ist ein bevorzugtes Gerb- 
mittel geworden, besonders auch in Deutschland, das davon jährlich 1,4 Mill. dz 
Äum Werte von reichlich 8 Mill. Mk. einführt. — Als Farbhölzer sind noch 
wichtig das Blau- oder Campecheholz und das Bot-, Femambuk- und BrcMholz, 

Unter den Faser- und Gespinstpflanzen nimmt die Baumwolle ent- 
schieden die erste und beherrschende Stellung ein (S, 77). Die durch- 
schnittliche Welterzeugung an Baumwolle betrug in den letzten Jahren 
bis einschließüch 1903 3300 Mill. kg und wertete 2700 Mill. Mk. Im 
Jahre 1791 wurde die Produktion auf 213 Mill. kg. geschätzt; somit hat 
sich die Erzeugung innerhalb 100 Jahren rund um das 15 fache vermehrt. 

Von der heutigen Gesamtgewinnung an Baumwolle liefert die Union 63 7o, 
Ostindien 15 %, China 8 %, Ägypten 7 %, das übrige Afrika 2 ®/o, das asiatische 
Rußland 2 ^o, Mexiko 1 %, Brasilien 1 ®/o und den Rest die Türkei, Japan, Peru, 
Persien, Kotschinchina, Griechenland, Kolumbien, Venezuela, Italien, Westindien, 
Australien und einige andere Länder. 

Dieses gegenwärtige Produktionsverhältnis, das sich innerhalb der letzten zehn 
Jahre (bis 1902) wenig verändert hat, dürfte in Zukunft ein wesentlich anderes 
Bild erhalten und zwar auf Kosten der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Seit 
den Jahren 1901 und 1902 hat sich in Mexiko und den benachbarten BaumwoU- 
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^ändereien von Texas ein Baumwollschlldling (boll weevil), der mexikanische Kapsel- 
>käfer, bemerkbar gemacht, der bei einer rapiden Vermehrung*) in kurzer Zeit un- 
glaubliche Verheerungen anrichtet. Fast die ganze Baumwollkulturfläche von Texas 
ist verwüstet, d. h. ein Drittel des Gresamtareals. Man befürchtet, daß innerhalb der 
nächsten zwei Jahre das gesamte Baumwollengebiet der südlichen Staaten westlich 
vom Mississippi in Mitleidenschaft gezogen sein wird. Doch schon öffnen sich 
neue Kulturflächen für Baumwolle, so Kuba, Togo, der Kongostaat u. a. m. Das 
gesamte Westafrika bis zu den Norddistrikten von Deutsch-Südwestafrika dürfte 
sich mit der Zeit zu einem Hauptgebiet der Weltproduktion für Baumwolle heraus- 
entwickeln. Auch Britisch-Zentralafrika und vorzugsweise das Sudangebiet eignen 
tiich zur Baumwollenkultur; im britischen Sudangebiet ist es das Flußgebiet des 
Khor Baraka, das eine Kultur über eine 1 Mill. ha große Fläche gestattet, also 
über ein doppelt so großes Areal, als gegenwärtig in Unterägypten bebaut wird. 

Die ägyptische Baumwolle, jährlich im Durchschnitte zu 2,7 Mill. dz expor- 
tiert, ist für die europäischen Märkte wichtig, selbst für die nordamerikanischen. 
Die Zunahme ihres Verbrauches erklärt sich besonders aus ihrer vorzüglichen 
Eignung zur Herstellung mercerisierter, seidenartiger Gewebe. 

Im Verbrauch an Rohbaumwolle, auf den Kopf der Bevölkerung be- 
rechnet, stehen Großbritannien mit Irland mit 20 kg obenan; es folgen mit 
^twa 10 kg die Union und die Schweiz, mit 5 kg Deutschland, mit 8 — 5 kg 
Belgien, Kanada, Frankreich, mit 1 — 3 kg Spanien, Schweden, Holland, öster-- 
Teich-Ungarn, Italien, Finland, Rußland, Portugal, Norwegen und mit weit unter 
1 kg Indien, Serbien, Rumänien, Bulgarien und Dänemark*). 

Die Baumwollenindustrie hat die Gewerke in Flachs und Hanf inner- 
halb Europas sehr zurückgedrängt und mithin auch die Erzeugung. 

Der europäische Ernteertrag an Flachs hat sich in den letzten Jahren 
nicht wesentlich über 5 Mill. dz erhoben. 

Zu dem Ernteerträge steuert Rußland über '/ö bei, Österreich-Ungarn 
etwa V»o, Deutschland Vao. Die deutsche Produktion wird beinahe erreicht von 
Frankreich, Belgien, Irland und Italien. Holland erzeugt etwa die Hälfte der 
deutschen Ernte*). In Ostindien (ca. 200000 t), der Union (üb. 300000 t) und Ar- 
gentinien (ca. 120000 1) gewinnt man hauptsächlich Leinsamen aus der Flachskultur. 

Die europäische Hanf erzeugung scheint mit 3 Mill. dz nicht tiefer 
zu sinken; die Welterzeugung beträgt 5,3 Mill. bis 5,5 Mill. dz jährlich. 

Den Löwenanteil an der Hanferzeugung hat wieder Bußland mit V« reichlich ; 
Italien nimmt an der Erzeugung mit Vß Anteil, Union und Philippinen mit V«, Ungarn 
mit V«, Frankreich mit V?, Österreich mit Vu, Deutschland gar nur mit V»». 

Außereuropäische Faserstoffe sind J%de, Bamie^ Manilahanf u. a. Ben- 
galen erzeugt an Jute jährlich rund 10 Mill. dz (5,6 Mill. Ballen von je 400 engl. 
Pfund), d. h. ^•/«o der Weltproduktion (siehe auch S. 77) ; der Rest wird in Assam 
-gewonnen. Bamie wird in Südchina zur Herstellung eines feinen Grewebes, 



Beobachtungen des Jahres 19<>3 haben gezeigt, daß ein einziges Paar dieses gefährlichen 
Insektes sich vom 16. April bis 16. November auf ISü Mill. Stück vermehrt hatte. Fast ebenso ge- 
türchtet sind die Baamwollraupe (Cottonworm, Aletla argillacea) und die Kapselraupe 
-^Bollworm, Heliothls armiger). — *) Über die Beteiligung der einzelnen Staaten an der Baum* 
Wollenverarbeitung vgl. § 85. — •) Über die Leinenindustrie vgl. § 86. 

Eckert, Grandriß der Handelsgeographie. I. 7 
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das im Handel den Namen „Kantonseide" führt, gebraucht^). Bamie wird mit; 
Hanf ans China exportiert. Der Manilahanf wird in der Hauptsache auf den 
Philippinen erzeugt, wo Manila und Zebti die Hauptmärkte sind. Die Ausfuhr- 
bewegt sich seit 1890 immer zwischen 7 und 9 Hill, dz, wovon die Hälfte nach 
Großbritannien und V« noch der Union geht. Der neutedändische Flachs liefert eine 
außerordentlich feste Faser, kommt jedoch nur in geringen Mengen in den Welt- 
handel. Der SMol^n/* (Hanf gras, Seidengras, Henequen, mexikanisches Gras) wird 
jährlich in einer Menge von 50 Mill. kg aus Mexiko ausgeführt, wovon 47 Mill. kg 
allein die Yukatan-Halbinsel erzeugt 

Auf den kalkhaltigen Höhen und Plateaus der westlichen Mittelmeer- 
gebiete wächst daß Balfagras, das einen schon von den alten Römern 
geschätzten Faserstoff, „Spartgras" oder „Esparto", liefert (S. 73). Das 
Haifameer in Algier bedeckt nahezu 70000 qkm (eine Fläche von der 
Größe Bayerns). 

In Algier ist auch die Hauptproduktionsstätte für Esparto; 1900 wurden 
975000 dz exportiert. Spanien fuhr in diesem Jahre 462000 dz aus. Die Ausfuhr 
Algiers wie Spaniens richtet sich in der Hauptsache nach Großbritannien (jährlich 
für 6 — 7 Mill. Mk.), wo Esparto eine große Rolle in der Papierfabrikation spielt ;. 
denn es liefert 50 — 55 % seines Gewichtes Papier. 

Andere wichtige Industriepflanzen sind noch Rotan (nicht Botang) oder apa- 
.nischea Mohr für die Korbwarenindustrie (besonders Über Singapore ausgeführt)», 
und die Korkeiche, mit deren Rinde von Algier, besonders aber von Spanien und 
Portugal aus ein schwunghafter Handel betrieben wird. Spanien exportierte in. 
den letzten Jahren an Korkrinde und -stopfen im Durchschnitt 6 — 7 Mill. kg im 
WeKte von 30-— 85 Mill. Mk. Der Wert der portugiesischen Ausfuhr beträgt jährlich 
etwa 15 Mill. Mk. Algier führt nicht ganz für 6 Mill. Mk. Kork aus. 

§ 65. Die Nnti« uBd Banhdlser« Trotzdem die Kohle das Holz als Brenn- 
material im hohen Grade ersetzt hat, und der geringere Holzverbrauch in 
der Mitte des vergangenen Jahrhunderts befürchtet wurde, so verschlingen 
indessen neuere Industrien, besonders die Papierfabrikation, femer die Eisen- 
bahnen, ungeheure Mengen Holz, und dieses ist für die waldreichen wie 
die waldarmen Länder ein Handelsgegenstand ersten Ranges geworden. Die 
sieben großen Holzlieferanten der Erde, Österreich-Ungarn, die Union, 
Schweden, Kanada, Rußland, Finland und Norwegen, haben im 
Jahre 1902 im Außenverkehr einen Umsatz von 850 Mill. Mk. erzielt; 
Österreich-Ungarn marschiert mit einer Ausfuhr von 166 Mill. Mk. 
nicht bloß an der Spitze der europäischen Holzausfuhrländer, sondern über- 
haupt an der Spitze aller Länder der Erde. In Europa folgen Schweden 
mit 148, Rußland mit 119, Finland mit 90 tmd Norwegen mit 43 Mill. Mk. 
Die Union exportierte für 122 Mill. Mk. und Kanada für 134 Mill. Mk.,, 
beide nordamerikanische Länder zusammen für 286 Mill. Mk. oder ^/j 
der Holzausfuhr der großen Holzproduzenten. 

Die Gewichtsmengen lassen sich schwer bestimmen. Nur Österreich-Ungarn 
gibt die Ausfuhr in Tonnen an; sie betrug 1902 an Werkholz, Sägewaren 3,2 Mill. t,, 

^) Die aus Ramie erzeugten Gewebe werden Grasseloth, Grasleinen und NesseltuclL 
genannt. 
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mit Faßdauben 8,3 Mill. t. Schweden führte in demselben Jahre 5,3 Mill. cbm 
ungehobelte Bretter, Gruben- und Zimmerholz und Finland 4,3 Mill. cbm Bretter, 
Balken, Bund- und Brennholz aus. Das spezifische Grewicht der Fichte beträgt 
0,55. Nehmen wir an, daß 1 cbm Holz gleich V« t wiegt, so hat Schweden 
2,7 Mill, t und Finland 2,2 MiU. t Holz ausgeführt. 

Für die nordischen Länder ist die Holzausfuhr eine der allerwichtigsten Wohl- 
standsquellen. Der Überproduktion der letzten Jahre wird gegenwärtig staatlich 
entgegengewirkt. Skandinaviens Holzexport ist sehr ausgedehnt, er erstreckt sich 
sogar bis nach Südamerika, Nordafrika, der Kapstadt. Für den Holzexport nach 
dem baumlosen Südafrika hat sich eine besondere Skandinavisch -Afrikanische 
Gesellschaft gebildet. Auch nach Bombay und den Küstenländern am Persischen 
Meer wird skandinavisches Holz exportiert. Den besten Zukunftsmarkt wird 
Australien abgeben, obwohl es kaum glaublich erscheint, daß es sich lohnen 
könnte, Holz von Schweden nach Neuseeland auszufahren, wo ausgedehnte Nadel- 
wälder (Kauri-pine) und zahlreiche Bearbeitungswerke vorkommen; aber die neu- 
seeländische Holzerzeugung entbehrt der stützenden Bundesgenossen, die Skan- 
dinavien im Schnee, im Eise und in den Elfen besitzt, die im hohen Grade den 
ersten Transport erleichtem. Die Fichte des Schwarzen Meergebietes ist ein 
starker Konkurrent der nordischen Fichte und Kiefer. 

Den Holz erzeugenden Ländern steht nun eine Gruppe von Ländern 
gegenüber, die nur Holzeinfuhrländer sind, so Großbritannien und Lr- 
land, Dänemark, Holland, Belgien, Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, 
Griechenland, die Türkei und die außereuropäischen Gebiete Ägypten, 
Südafrika und Australien. 

Ausfuhr- wie Einfuhrländer, also gleichsam zwischen den beiden 
ersten Gruppen stehend, sind Deutschland, Rumänien, Bulgarien und 
die Schweiz. 

Nach dem Grade der Dauerhaftigkeit ordnen sich unsere einheimischen Nutz- 
und Bauhölzer folgenderweise an: Eiche, Ulme, Lärche, Kiefer, Fichte, Esche, 
Buche, Erle, Birke, Weide, Pappel. Alle diese Hölzer sind die Nutzhölzer der 
gemäßigten Zone und beherrschen den Handelsverkehr. Im Exportgeschäft über- 
wiegen die Nadelhölzer. 

Eins der wichtigsten Nutzhölzer der tropischen und benachbarter 
Gebiete ist im Welthandel das Tiekholz aus Ostindien, Siam und Java (8. 77). 
Seine große Bedeutung als bestes Schiffsbauholz hat die britische Regierung zu 
einer geregelten Forstkultur dieses Baumes veranlaßt. Ein anderes SchifEsbauholz 
liefert die Alercefichte Südamerikas. Das echte Zedemholz liefert Nordafrika und 
der Orient, das falsche Zedernholz oder Zigarrenkistenholz das tropische Amerika. 
Das Buchshaumholz für die Drechslerei tmd Xylographie (Holzschneiderei) ent- 
stammt zumeist Kleinasien und dem südlichen Europa, auch teilweise Westindien. 
BambuBTohre bringt Asien in den Handel, ebenso Afrika, beide Erdteile das Eben- 
holz zu Möbeln, Klaviertasten, Stöcken und Blasinstrumenten. Westindien ist der 
Lieferant eines anderen Drechslerholzes, des Fock- oder Chtajakholzez (vorzügl. zu 
Kegelkugeln). Das tropische Amerika liefert femer noch feine Furnierhölzer, so 
Jakaranda und Mahagoni (S. 78). Infolge der großen Bestände dieses letzteren 
Nutzholzes haben sich die Engländer in Honduras festgesetzt. 

7* 
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n. Ute NttMlera. 

f 66« Allf emeinet Aber die Nntitiere. Unter den Nutztieren versteht 
man im allgemeinen jagdbare Wildtiere (Elefant, Löwe, Tiger und 
andere größere Raubtiere, Pelztiere, Robben, Wale, Fische u. a. m.) und 
die Haustiere. Die Artenzahl der Nutztiere ist bedeutend geringer 
als die der nutzbaren Pflanzen. Für die heutige menschliche Wirtschaft 
sind die Haustiere ein ganz unentbehrlicher Faktor geworden. Man zählt 
zu den Haustieren 19 Säugetiere, 16 Vögel, 3 Fische und 2 Insekten. 
Insonderheit bezeichnet man mit „Haustier" solche Tiere, die in der 
fortgesetzten Zucht des Menschen sich fortpflanzen, besondere Eigen- 
schaften erwerben, die sie in ihrem ursprünglichen Naturzustand weniger 
ausgeprägt besaßen, und diese Eigenschaften auch vererben; so z. B. 
geistige Eigenschaften, wie Klugheit, Wachsamkeit für Schutz- imd Jagd- 
zwecke (Hund, IQitze, Kormoran), körperliche Eigenschaften imd Fähig- 
keiten, wie die fast ununterbrochene Milchabsonderung (Kuh, Ziege) und 
fortgesetztes Eierlegen (Haushuhn). Der Elefant ist insofern nicht als 
Haustier zu betrachten, weil er sich in der Grefangenschaft nicht fortpflanzt. 

4 67. Die wiehtirsten Haofttiere. WiederUner mit weltweiter Tttrbreltvng. 

Das JRind ist nächst dem Hunde das älteste, in wirtschaftlicher Beziehung 
unstreitig das erste Haustier. Es ist uns besonders Milch- und Fleisch- 
tier, weniger Reit- und Lasttier, wie in manchen Gegenden Afrikas und 
Asiens. Dagegen ist es den Chinesen und Japanern nur Zugtier, nicht 
Milchtier. Mit der Rindviehhaltung ist die Landwirtschaft eng verknüpft. 
Nur die Isländer betreiben eine Milchwirtschaft ohne Ackerbau; Fisch- 
abfälle müssen hier mit als Rinderfutter dienen. Von dem Rinde wird 
alles benutzt; selbst der getrocknete Mist muß in holz- und kohlenarmen 
Gegenden (Vorderasien, Mesopotamien, Persien) ^) als Brennmaterial her- 
halten. In der Bedeutung als Milchtier reiht sich dem Rinde die Ziege 
an, die mit dürftigem Boden zufrieden ist (Südeuropa, Kleinasien). Manche 
Ziegen, wie die Angoraziege, sind wegen ihres Seidenhaares geschätzt. 
Sie hat in Vorderasien ihre Heimat, ist aber auch nach Spanien, dem 
Kapland und Deutsch-Südwestafrika mit vielem Erfolg eingeführt worden. 
Das Schaf hai, eine ähnlich weltweite Verbreitung und eine ähnlich große 
Ausnutzbarkeit wie das Rind. Wie die Ziege ist es mit einer geringen 
Weide zufrieden, was auch seine größten Zuchtgebiete in Steppen und 
steppenähnlichen Gebieten bedingt. Es ist ursprünglich Woll- und Milch- 
tier; späterhin ist es erst zum Fleischtier geworden. Heute hat es seine 
größte Bedeutung als Wolllieferant. 

In dieser Beziehung unterscheidet man in Deutschland und Österreich das 
Merinoschaf mit kurzer, feiner Wolle (das spanische oder MerinoBchaf), das Schlicht- 
wollschaf (alpine und deutsche Gebirgsschafe, wie das RhOnschaO mit langer, 
grober Wolle und das Mischwollschaf (das deutsche Landschaf und dieHeidschnucke). 

^) In gleicher Weise wird in jenen Ländern und in Nordafrika der Kamelmist verwendet, 
in Peru und Bolivien ähnlich der Lamamist. 
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§ 68. WiederUner mit betehriakter Yerbrettasr» Biese beschränkte 
Verbreitung ist klimatisch bedingt. In südlicheren Steppen- und Wüsten- 
gebieten sind es Kamel, Lama, Yak und in den nördlichen, den Tundren, 
das Renntier. Das Kamd ist als zweihöckeriges Kamel oder Trampel- 
tier durch das zentrale Asien bis nach dem Südosten Europas verbreitet, 
während das einhöckerige Kamel oder Dromedtxr das beste Transport- 
tier im Hochland von Iran, in Arabien und ganz Nordafrika, in Osürfrika 
bis nach Daressalam ist. Das Trampeltier ist den Völkern Mittelasiens 
ebenso unentbehrlich, wie den Arabern das Dromedar. Was dieses durch 
die heißen Sandstürme, hat jenes durch die eisigen Schneestürme zu leiden. 

Die Araber unterscheiden gegen 20 Abarten, von denen nur zwei Hauptformen 
uns interessieren: das Beitkamel (Hedjin oder Pilgerkamel) ^) imd das Lastkamel, 
welch letzteres bei langen Wüstenreisen mit bis 150 kg schweren Lasten, bei 
kürzeren mit weit größeren Lasten beladen wird. 

Als Lastkamel ist dies nützliche Tier nach Südamerika, West- und 
Südwestaustralien, auch mit hübschem Erfolg nach Deutsch-Südwestafrika 
überführt worden. Das Lama oder Schafhamd (auch Kamelschaf) imd 
vorzüglich seine besondere kleinere Abart, das Alpaka oder Pako^ sind 
Haustiere in den Hochregionen der Anden. Das Lama war schon bei 
den alten Peruanern Haustier. Auf den Hochebenen von Bolivien ist 
gegenwärtig noch die größte Lamazucht. Eine wilde Abart in den Grenz- 
gebieten der Andenschneegrenze ist das Vicuna^ das wegen seiner feinen, 
seidenartig glänzenden, rötlichbraunen Wolle hochgeschätzt wird. Der 
Yak (Grunzoehse) gehört den tibetanischen Ländern an und steigt nicht 
unter 2000 m herab. Bei den Tanguten oder Sifan am Kukunor und 
im südwestlichen China vertritt er ganz tmd gar unser Hausrind. Zum 
Transporttier in den luftdünnen Regionen Hochasiens ist er vorzüglich 
geeignet. Im Alaschangebirge, am Oberlauf des Hwangho, beschäftigt 
man sich vorzugsweise mit der Yakzucht. Wo im hohen Norden Pferd, 
Rind und Schaf nicht mehr oder nur kümmerlich gedeihen, da hat die 
Natur dem Menschen im Ren (Ren- oder Renntier) ein vorzügliches Haus- 
tier gegeben, das ihm Fleisch- und Milchtier ist, das ihm auch zum Reiten,. 
Lasttragen und Fahren dient. Das Renntier geht über den 70® hinaus; 
sein Verbreitungsgebiet ist das nördliche Norwegen, Lappland, Finland, 
das nördliche Rußland, Sibirien bis Kamtschatka, Nowaja-Semlja, der 
Norden Amerikas, Grönland, Spitzbergen. Auf Island ist es seit mehr 
denn hundert Jahren eingeführt und hat sich hier stark vermehrt. 

Die eigentliche Zähmtmg des Benntiers ist nur den Völkern Nordeuropas 
imd Nordasiens gelungen; so ist z. B. das Dasein des Lappländers einzig und allein 
an das Ren geknüpft ; für das Ren hat er 76 verschiedene Bezeichnungen, und in seinen 
Dichtungen feiert er den Besitz dieses Tieres als höchsten Grad der Glückseligkeit; 
eine Herde von 500 Stück schafft ihm ein sorgenfreies Leben, und eine solche von 800 
ist ihm der Inbegriff des Reichtums. Die Tschuktschen und die ihnen verwandten 
Korjaken im äußersten Nordosten Sibiriens besitzen noch weit größere Herden. 

^) Das von den Bischarin-Nomaden gezüchtete Bischnrinhedjin soll das beste sein und wix^ 
mit 200 bis 800 Mk. bewertet, hingegen ein Lastkamel mit höchstens 100 Mk. 
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§ 69. Eialmfer mit weltweiter TerinreltBiiff. Das Pferd ist eines der 
edelsten und uns teuersten Haustiere; es ist viel später als andere Haus- 
tiere gezähmt worden. Seine weltweite Verbreitung hat es durch den 
Europäer erhalten. In Skandinavien, Finland, Island werden kleine, aber 
sehr zähe Rassen gezüchtet, die großen schweren Arbeitspferde besonders 
in Belgien, England, Dänemark. 

Die morgenländischen Pferde, die Araber, werden wegen ihrer Leichtigkeit, 
Ausdauer und Genügsamkeit sehr geschätzt; sie stammen in verschwindend kleiner 
Anzahl aus Arabien. In der Pferdezucht spielen sie eine große Rolle, die zum 
nicht geringsten durch die Einführung des Pferdewettrennens veranlaßt 
wurde (in England seit 1610, auf dem europäischen Festland seit Anfang des 
19. Jahrhunderts). 

Das Pferd ist Zug- und Reittier; Fleischtier auch bei den Pampas- 
Indianern, der ärmeren Bevölkerung in den europäischen Großstädten 
und den türkischen und mongolischen Völkern in den asiatisch- 
europäischen Grenzgebieten. Die Kirgisen, Kalmücken und verwandte 
Völker wissen aus der Stutenmilch, die reich an Milchzucker ist, ein 
alkoholhaltiges Gretränk, den Kumys, zu bereiten. Als Transporttier ist 
der Esel älter als das Pferd. Er ist im Orient und am Mittelmeer, ebenso 
in den Ländern, wo Italiener, Spanier und Portugiesen die haupt- 
sächlichsten Kolonisten sind, mehr verbreitet als in nördlichen Ge- 
bieten. Dasselbe gilt von den Blendlingen, dem Maulesel (Bastard 
zwischen Pferdehengst und Eselstute) und dem häufiger vorkommenden 
Maultier (Bastard zwischen Eselhengst und Pferdestute). 

Die Kreuzung von Haustieren hat immer nach gewissen Seiten hin bevor- 
zugte Rassen erzeugt; so wird dem Maultier mit Recht größere Widerstands- 
fähigkeit und Dienstfähigkeit (40 his 50 Jahre) nachgerühmt. 

f 70. Elnlinfer mit begelurftnkter Anibreltang sind die afrikanischen 
Tigerpferde oder Zebra, die ihre Heimat von Südafrika bis zum abessi- 
nischen Hochlande haben. Mit ihrer Zähmimg hat man schon ganz gute 
Erfolge erzielt und hat sie als Reit- und Zugtier benutzt. Als eingeborene 
Afrikaner sind sie besonders in den Gegenden, wo die Tsetsefliege unter 
den eingeführten Nutztieren außerordentlichen Schaden anrichtet, von 
hohem Werte ^). 

f 71. ludere Haustiere mit weltweiter Terbreitunflr* Bas Schwein ist 
das einzige Haustier, das überall nur wegen des Fleisches gezüchtet wird. 
In sein Verbreitungsgebiet schiebt sich zwischen Europa und Asien eine 
Fläche ein, wo das Schwein fehlt; es ist die der mohammedanischen Kultur. 
Der Hund ist der älteste und treueste Genosse des Menschen, ökonomisch 
ist er ja weniger wichtig als andere Haustiere, nur für die Eskimo und 
andere Polarvölker ist er insofern von hohem wirtschaftlichen Interesse, 
als er ihnen das Eindringen in die Polarwüsten ermöglicht. Der Hund 
ist auch das verbreitetste Haustier. Verschiedenen Naturvölkern 



^) Neaere Ansichten sind schon darüber laut geworden, dafi das Zebra im gez&hmten Zustand 
seine Immunität gegen die Tsetsefliege verlieren soll. Doch ist hierüber noch kein abschließendes 
ürteü zu fallen. 
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Afrikas und Ozeaniens ist er ein bevorzugtes Fleischtier, das er früher auch 
xien alten Mexikanern war. 

§ 72. Die wiehtlfstea Havstiere Europas nad der Ton Europäern besiedelten 
Linder. Für unsere heutige Wirtschaft sind am wichtigsten die fünf 
Haustiere: Pferd, Rind, Schaf, Ziege und Schwein. Sie sind vor- 
zugsweise die Kulturtiere des Europäers und sind mit ihm über die ganze 
Erde gewandert. Es läßt sich eine annähernd richtige Zahl über ihren 
Bestand finden. Die Anzahl der Pferde beträgt in wichtigeren europäischen 
und außereuropäischen Staaten 43,7 Mill. Stück, darunter 4,4 Mill. Maultiere, 
Maulesel und Esel, die Anzahl der Rinder 123,3 Mill. Stück, die der Schafe 
181,4 Mill. Stück, der Ziegm 20,6 Mill. und der Schweine 64,5 Mill. Stück. 

Die Haustiere in den wichtigeren europäischen und außer- 
europäischen Ländern^). 



Länder 




1. Deiitichei Eeich . . . 

2. Luxemburg 

3. Osterreich . , . . , 

4. Ungarn 

5. EoTOp » Eu Öl and m. Polen 

6. Finland 

7. Schweiz **.,,. 

8. Frankreidi , , , . , 

9. Alper 

10. Belgien ...»., 

11. Niederlaade 

12. Dänemark 

13. Schweden 

14. Norwegen , . . . . 

15. Spanien 

16. Portngal 

17. ItaUen 

18. Enmänien 

19. Serbien 

20. Bulgarien ..... 

21. GriechenlEnd . . . . 

22. Großbritannien u. Irland 

28. Kanada 

124. Ver. Staaten v, Amerika 

25. ITruguay 

26. Argentinien ..... 

27. Kapland 

28. Britisch-Indien . . . 

29. Japan ...... 

30. Australien . , . . . 



4208,7 

19,8 

1 776.7 

2334,8 

21ö7rS,7 

311,0 

1293 

3481,4 

614,9 

248,6 

295,0 

450,1 

533,1 

173,0 

1919,0 

800,0 

2041,7 

872,2 

182,5 

434,0 

250,0 

2011,7 

1470,6 

19288,2 

584,4, 

4930,3 

3873 

2579,6 

1 542,0 

1 915,2 



Jt7,9) 
f66,7) 



(4,9) 
{555,0) 
(412.6) 

(0,1) 



(1521,8) 

(200,0) 

[1 300.0) 

(7>5) 

(1.6) 

(90,0) 

(150,0) 



(2757,0) 

(28,0) 

(483,4) 

(1239,7) 



7,8 
7,6 
5,9 
7,2 
4,2 
0,8 
3,2 
6,5 
03 
8,4 

lU 
1,2 
0,5 
3,8 
3,3 
6,9 
6,6 
3,8 
4,5 
3,9 
6,4 
0,2 
2,9 
3,3 

0,5 
0,5 
3,7 
0,2 



8,4 

6,8 

12,1 

20,2 

11,8 

3.9 

8,9 

12,9 

3,7 

5,ä 

18,4 

10,4 

7,8 

10,3 

5,9 

6,3 

14,3 

11,6 
10,3 

4,8 

27,4 

25,3 

60,8 

120,2 

15,9 

0,8 

3,2 

42,2l 



18 939,7 135,0| 

92,4135,6 

9507,6 31,7 

6788,420,8 

35916,9! 7,2 

1428,0] 3.8 

1 340,4 

14673,8 

992,6 

1657,5 

1 655,6 

1 749,3 

2582,6 

950,2 

2217,7 

700,0 7,6 
5000,0!16,9 



33,5 
27,4 

56,2 
50,9 
44,9: 

II 

4.4 



2580,0 
942,1 

1800,0 

360,0 

11477,8 

4120,6 
61 424,6 

6S27,4 
21701,5 

1077,0 



19,7 

19,5 

18,8 

5,6 

36,7 

0,4 

6,6 

38,2 

7,5 

1>4 



87188,918,9 
1490,81 3,6 

10123,5| 1,2 



33,61 
39,1 
36,4 
85,0 
84,4 
54,1 
40,5 
37,7 
20,9 
34,8 
32,4 
71.4 
50,2 
42,6 
11,8 
18,9 
15,4 
42,6 
37,8 
48,1 
14,8 
27,7 
76,7 
80,5 
711,1 
529,3; 
44,3 
29,6 
3,1 
223,1 



550,0 

119,0 



232,0 
98,8 



») Die Anzahl der Haustiere ist hauptsächlich nach dem Viehstand der Jahre 1900 und 1901 
•wiedergegeben. Fortugal {U8g}y Kanada (289i), GrhehetUand (1899), Bulgarien (1998) uni Spanim (1895). 
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Länder 




Ziegen 






I 






Schweisr 



ü OD 



s 



hDeutaches Beich . . . 

2. Lmtamburg . . - , , 

3. Österreich ..... 

4. Ungarn 

5. Europ. Rußland m, Polen 
e.Finlajid 

7. Schweiz 

8. Frankreich . . . . , 

9. Algier ,.,,.. 

10. Belgien 

11. Niederlande . , . . 

12. Dänemark 

13. Schweden 

14. Nünvegen . . . . , 

15. Spanien ...... 

le.Portügfll 

IV. Italien 

18. Eumänien 

19. Serbien 

20. Bnlgarien 

21. Griechenland . , . . 

22. Großbritannien u. Irland 

23. Kanada .... 

24. Ver. Staaten y. Amerika 

25. Uruguay 

26. Argentinien .... 

27. Kapland 

28. BritiBch-Indien . . 

29. Japan ...... 

EO. AuBtralien .... 



9692,5 

16,6 

2621,0 

8122,7 

52191,5 

1984.0 

219,4 

19669,7 

6724,0 

235,8 

770,7 

1180,9| S0.7 

1261,&l 2,8 

998,8 3,1 

16469,3! 3,3 



17,9 
6,4 

25,0 

10,4 
5,2 
5.5 

36,7 
8,5 
7,9 

23,7 



17,2 

7,0 

10.0 

42,2 

50,0 

75,2 

6,9 

50,5J 

141,9 

3,5 

15,1 

48,2 

24,6 

44,8 

88,3 



Schafe u. Ziegen =: 



6900,0 

5644,2 

3013,6 

6900,0 

2900,0 

j30 829,9 

2563,8 

(62039,1 

18608,7 

74379,6 

12640,0 

17859,7 

92086,4 



22,9 

42,9 

62,4 

72.1 

44,8 

98,7 

0,3 

6,7 

104,1 

25,7 

16,7 

11,1 



21,2 

92,8 

121,0 

18,4 

119,4 

74,4 

47,7 

81,3 

1938,8 

1814,1 

520,2 

6,1 

2028,^ 



3267,0 

14,2 

1015,7 

308,8| 

9,2' 

354,6 

1 529,3 

3563,1 

241.0 

179,5 

31,9 

79,8 

214,6 

2534,2 

4000,0 

1800,0 

232,6 

425,6 

1 300,0 

2510,0 



6,0 
5,5 
3,4 
0,9 



8,9 
2,8 
4.5 

8,2 
5,5 
0,8 
0,2 
0,7 
5,0 
43,4 
6.1 
1,8 
8,8| 



20,4 

6000,0 
19617,4 
157,1 



5,8 16 807,0 81,1 j29,8 

91,8 !S5,3 38,8 
4682 7]15,6 17,9 



6,0 
3,9 
1,6 



0,4 

10,7 

3,9 

75,2 

3,6 

3,5 

li3 

1,6 

9,6 

13,6 

59,2 

5,5 

3,8 

17,1 

13,6! 34,1 

38,8 103; 



0,1 

8,0 
4,2 
0,4 



2,1 

2,5 
6,7 
0,3 



7330,3 22,6 
12629,5f 2,5 

211,0i 0,6 

555,3|13,9 

6758,2 12,6 

81,9; 0,1 

1 005,5 34,1 

746,6 22,9 
11 78,5130,6, 4S,1 

805,8 - 

165,3 
1927,9 
1 100,0 
1800,0 



38,1 
12,1 

8,(f 
16,7 

1,7 
15,0 
14,6 



0,5 

3,8 

10,8 

6,1 

1709,9 13,0 

940,6 19,5 

400,0 4,2 

200,0 3,1 

3411,1 10,9 



1,8; 15,7 

- ^ 7,4 



17S3,9 
48698,9 
93,9 
652,8 
245,9 



0,S 

0,5 
0,1 
0,3 



806,8 1,9 
1188,2 0,1 



10,3 

21,8 
5,5 

2,8 

%^ 
10,7 

8,2 

8,2 
32,3 
6S,8 

9,8 
15,^ 
10,1 



Die mewtffi Fferdity zum mindesten 7 auf 1 qkm, besitzen Dänemark (12^ 
Holland, Belgien, Deutschland und Ungarn; die meisten J2tfuier, zum mindesten 
30 auf 1 qkm, Belgien (56), Holland (51), Dänemark, Uruguay, Großbritannien 
und Irliuid, Luxemburg, Deutschland, Schweiz und Österreich ; die nmstm Schafe^ 
zum mindesten 20 auf 1 qkm, Uruguay (104), Großbritannien und Irland (99),. 
Bulgarien, Serbien, Griechenland, Rumänien, Frankreich, Dänemark, Argentinien,. 
Ungarn, Holland, Italien und Portugal; die meieten Ziegen, mindestens 5 auf 
1 qkm, Griechenland (39), Bulgarien, Serbien, Schweiz, Belgien, Italien, das 
deutsche Zollgebiet, Holland, Spanien; die meieien Schweine, zum mindesten 10 
auf 1 qkm, Luxemburg (35), Belgien (34), Deutschland (31), Dänemark, Holland, 
Ungarn, Serbien, Österreich, Schweiz, Rumänien, Frankreich und Portugal, 

Ein anderes Bild gewinnt die Verteilung, weim wir die Anzahl der Haus- 
tiere auf je 100 Einwohner beziehen. Über 15 ^erde kommen auf je lOO 
Bewohner nur bei Argentinien (120), Uruguay (61), Australien, Kanada, Union, 
Rußland mit Polen, Kapland und Dänemark; 50 und mehr Binder auf je 100 Be- 
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wohner in Uruguay (711), Argentinien (529), Australien (228), Union, Kanada, 
Danemark, Schweden und Finland; 50 und mehr Schafe in Australien (2028),. 
Uruguay (1989), Argentinien (1814), Kapland, Algier, Serbien, Griechenland, Ru- 
mänien, Union, Spanien, Finland, Großbritannien und Irland, Rußland, Frankreich ; 
10 und mehr Ziegen in Griechenland (108), Algier, Bulgarien, Serbien, Spanien, 
Schweiz; und 25 und mehr Schweine Union (164), Dänemark, Ungarn, Luxemburg,, 
Rußland, Kanada, Deutschland und Australien. 

§ 78. Die Haestlere der Yogelwelt. Sie liefern uns Fleisch, Eier, Federn 
und Bälge. Das verbreitetete Haustier der Vogelwelt ist das Haushuhn 
mit seinen verschiedenen Abarten, wie z. B. dem Perlhuhn, das die Neger 
Afrikas in der Zucht bevorzugen. Fast ähnliche Verbreitung besitzt die 
Haustaube. Ente, Gans, Truthahn, Pfauhahn sind zu Haustieren geworden, 
letzterer nur als Schmucktier, wie so viele andere Vögel (Kanarienvogel). 
Ein neues Haustier hat uns die Vogelwelt im Strau/s gegeben, der in 
Südafrika zuerst gezüchtet worden ist und jetzt auch in Deutsch-Ostafrika 
und Deutech-Südwestafrika gehalten wird. 

I 74* Die HAQStlere der Insektenwelt. Es gibt deren nur zwei, die 
Seidenraupe und die Biene. Die Seidenraupe ist von den Chinesen zum 
Haustier gemacht worden. Zur Erlangung der kostbaren Seide wurden 
schon im Altertum große Handels-, selbst Kriegsexpeditionen unter- 
nommen ^). 

Von China ist die Seidenzucht nach anderen asiatischen Ländern vor- 
gedrungen, so nach Ostturkestan, Indien und Persien, sowie vom 6. Jahr- 
hundert an auch nach Konstantinopel imd dem südlichen Europa, wo 
Italien und Frankreich jetzt die größten Produzenten sind. Während die 
Seidenraupe durch ihr Futtergewächs, den Maulbeerbamn, mehr an die 
südlich gemäßigten Klimate gebunden ist, hat die Biene eine weltweite 
Verbreitung. Nur wird sie überall noch nicht recht als Haustier ge- 
würdigt, wiewohl sie auch von vielen Naturvölkern sehr geschätzt wird 
(im zentralen imd südlichen Afrika)^). 



*) Vgl. auch die „Seidenstraße" Bd. II. — •) In der Wirtschaftsgeographie haben auch die 
tierischen Schädlinge Beachtung zu finden; denn gerade die Kulturpflanzen wie -tiere 
sind einer Menge Feinde, besonders aus dem niederen Tierreiche, ausgesetzt. Sie zu bekämpfen 
■ist eine wichtige Aufgabe der Landwirtschaft sowohl in der gemäßigten, wie in der tropischen 
Zone. Wir teilen die Schädlinge in Pflanzen- und Tierschädlinge ein. Unsere Getreide- 
arten haben aufler den Mäusen, Hamstern eine Anzahl Feinde aus der Insekten weit (He s sen- 
fliege u. a.), der Weinstock in der Reblaus (Phylloxera vastatrix), die Kartoffel im Kolo- 
radokäfer. Pflanzenschädlinge der subtropischen und tropischen Gegenden sind: der Baum- 
wollenschädling Bollweevil (Anthonomus grandis [Anm. 1, S. 97]) in Mexiko und Texas, die 
Wanderheuschrecken in den Steppen und baumärmeren Gegenden, die Bockkäfer in den 
Kaffee-, Kakao- und Teeanpflanzungen. Tierschädlinge sind in den Tropen die strichweise nur 
vorkommenden Surrah- oder Tsetsefliegen (Glossinae) und Wadenstecher (Stomoxydes), 
zu den Muscinen gehörig, deren Vertreterin unsere gemeine Stubenfliege ist. Sie werden den 
Haustieren, hauptsächlich den eingeführten, außerordentlich gefährlich; ebenso auch die Zecken , 
die das Texasfieber bewirken (besonders bei den Rindern). Diese Tierschädlinge sind die 
Trilger von Protozoen, die durch sie auf andere Tiere übertragen werden und hier ihren schäd- 
lichen Einfluß geltend machen. Einheimische Tiere sind widerstandsfähiger, wenn auch nicht 
g;anz immun. Durch Schutzimpfungen sucht man den verderblichen Einflüssen der genannten 
Tierschädlinge entgegenzuarbeiten. 
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Zweite Abteilung der Rohstoffe ans dem organischen Naturreiehe {vgl. S. 80\ 

f 75, Die Eneiiflrniftse der Katstiere, insbesondere der Hnnstiere. Die 

tierischen Erzeugnisse sind entweder für den Welthandel oder zumeist für 
den Gehrauch an Ort und Stelle bestimmt. Die Produkte der jagdbaren 
Nutztiere sind ausschließlich Welthandelsgegenstände, die der Haustiere 
nur teilweise. Während aber die Erzeugnisse der Haustiere sich infolge 
Fürsorge des Menschen von Jahr zu Jahr steigern, gehen die Erzeugnisse 
der jagdbaren Tierwelt mehr und mehr zurück. Manches edle Jagdtier ist 
43chon ganz ausgestorben oder geht dem Aussterben entgegen (Seeotter, afrika- 
nischer Elefant, nordamerikanischer Büffel, Grönlandwal, Chinchilla u. a.). 

Die Haustiere sind uns zunächst die großen Fleischlieferanten. Für 
den Fleischverbrauch können wir nur für die Großstädte richtige Angaben 
finden. Schon das Lebendgewicht der Haustiere festzustellen ist nicht 
leicht; so schwankt dasselbe bei dem Hausrinde zwischen 150 kg (Gebirgs- 
rassen) und 1500 kg (gemästete Ochsen der englischen Shorthomrasse). 

Die deutsche Eisenbabnverwaltung nimmt bei der Berechnung der transpor- 
tierten lebenden Tiere folgende Durchschnittszahlen an: 1 Pferd = 450 kg, 
1 Rind « 500 kg, 1 Schaf « 40 kg, 1 Schwein — 90 kg, 1 Stück Geflügel = 4 kg. 

Die Erzeugung an Milch schwankt je nach den Rassen von 800 bis 
4000 1 im Jahresdurchschnitt. Die Marschkühe ergeben bei ihrem feuchten, 
reichlich saftigen Futter \\q\ Milch bei geringem Buttergehalt, dagegen 
die Alpenkühe bei ihrem trockenen, aber sehr nahrhaften Futter ver- 
hältnismäßig wenig, aber imgemein fetthaltige Milch. Bei einem Durch- 
schnittsertrage von 2000 1 Müch würden 100 Mill. Kühe 2 Milliarden hl 
MUch jährlich ergeben. In Deutschland beträgt die Milcherzeugung bei 
rund 10 Mill. Kühen 190 Mill. hl, wovon 57 Mill. hl oder noch nicht 
ganz ein Drittel in den menschlichen Verbrauch übergehen*). 

Weit in die Milliarden geht auch die Eiererzeugung. Großbritannien 
führt allein jährlich für reichlich 120 Mill. Mk. Eier ein, fast ebensoviel 
Deutschland. 

Genauere Zahlen haben wir über die Schaf wo Uproduktion. An Schaf- 
wolle produziert Europa jährlich imgefähr 350 Mill. kg, außereuropäische 
Länder etwa 750 bis 800 Mill. kg^. 

Der Handel unterscheidet Landwolle (BauemwoUe) und veredelte Wolle 
(Gutswolle). Die Preise der Wolle sind standig gestiegen, besonders infolge der 
in Australien vom Jahre 1895 bis 1902 herrschenden Dürre, der etwa 15 Mill. 
Schafe zum Opfer fielen. Im November 1902 ist wieder Regen gefallen, und sofort 
hat sich die Schafhaltung wieder vergrößert. In Europa ist die Wollgewinnung 
unaufhaltsam zurückgegangen, dagegen vergrößert sie sich andauernd in der Union. 
Das Kapland mit Natal und die Laplatastaaten haben ihren Wollexport seit 1895 
auch nicht wesentlich gesteigert. 

>) Im Jahre 1908 betrag der MUchverbrauch pro Kopf der Beyölkerang im Deutschen 
Reiche 120 l, in Hsmbuigr 146 1, in Heidelberg 140 1, in München 186 1, in Dresden 110 1, in BerUn 
mit Schöneberg und Rizdorf 100 1, in Mberfeld 99 1, in Leipzig 72 1 (in Zürich 168 1). — «) Welt- 
produktion (1900) 1289 MiU. kg, davon Australien 19»/o, Argentinien 14%, Rußland 18»/o, Union 11 V 
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Schmuck- oder Putzfedern liefern uns Haushahn, Taube, Pfau, 
Holzhäher, Truthahn, Reiher, Marabu und besonders StrauJB. Die Straüß- 
fedem der südafrikanischen Zucht werten jährlich über 20 Mill. Mk. Die 
wertvollsten Straußfedem kommen indes aus Oberägjrpten, Darfor und 
gehen über Aleppo nach Livomo und Marseille. Die feinsten Bettfedern 
sind die Eiderdunen, d; s. die Flaumfedern der Eiderente, die die Küsteri- 
gestade Norwegens, Islands und Grönlands bewohnt. Die Nester, die mit 
den Federn von den Eiderenten ausgelegt sind, werden aufgesucht; jedes 
Nest liefert 50 bis 60 g Federn. 

Die Bienen liefern außer Honig auch Wachs. Besonders aus Kußland 
und der Walachei kommt viel Bienenwachs, ebenso aus Amerika, Indien 
und Afrika. Nicht unbedeutend ist femer die Wachsproduktion in Mittel- 
europa, im nördlichen Deutschland, in Dänemark und Schweden. Grenaiiere 
Angaben haben wir wiederum über die Seidenproduktion. Die durch- 
schnittliche Jahresproduktion an Rohseide erreichte in den Jahren 1899 
bis 1901 eine Höhe von annähernd 18 Mill. kg^). 

Die Tierwelt liefert Hörn; besonders geschätzt ist das Büffelhom aus 
Ungarn, Rumänien, Italien, Indien und Slam. Viele Geweihe, sowohl 
von tropischem wie nordischem Wild, sind als Schmuckgegenstände begehrt. 
Junge Schafe und Ziegen geben mit ihren Därmen das wertvolle Material 
zur Saitengewinnung (Italien, Frankreich, Wien, das sächsische Vogtland). 
Von den Tieren benutzt man fernerhin Knochen zur Grewinnung voii 
Knochenmehl, Knochenleim und Phosphor, Zähne zu allerhand Drechsler- 
und Kunstarbeiten. Als Elfenbein bezeichnet man die Zähne des Pott* 
wals, die sog. Cachelotzähne, die Eckzähne des Nilpferdes und Wal- 
rosse s und die 2 bis 2^/, m langen und 30 bis 50 kg schweren Stoßzähne des 
Elefanten, echtes Elfenbein genannt. Die hauptsächlichsten Elfenbein- 
lieferanten sind die afrikanischen Elefanten; sie bringen in den Handel 
entweder weiches Elfenbein (Milchbein) infolge der ausschließlichen 
Lebensweise in Sumpflandschaften (das Elfenbein von Ägypten, Sansibar, 
Mozambique) oder hartes (Glasbein) infolge der mehr abwechslungsreichen 
Kost in Wäldern, steppenartigen Gtebieten usw. (so das westafrikanische 
Elfenbein, besonders aus Gabun, im französischen Kongogebiet und aus 
Ambriz im portugiesischen Kongogebiet). Um den Weltbedarf zu be- 
friedigen, müssen jährlich gegen 70 000 Elefanten ihr Leben lassen. Schon 
ist der Elefant in früher gewinnbringenden Grebieten fast ausgerottet und von 
den Küstenrändem tiefer ins Innere des afrikanischen Kontinentes zurück«- 
gewichen, und er geht sicher, wenn nicht ganz außerordentliche Schutz- 
maßregeln seitens der Europäer getroffen werden, dem Untergänge 
entgegen, zumal sein Fleisch den Negern ein Leckerbissen ist. Das 
fossile Elfenbein entstammt den 3 bis 4 m langen und 70 bis 100 kg 
schweren Stoßzähnen des Mammut. Dieses Elfenbein bringt man von 
Sibirien aus ganz vereinzelt in den Handel, wo es hauptsächlich im 

^) Den größten Verbrauch (1901) haben die Vereinigten Staaten von Amerika, 8,8 Mill. kg, 
Frankreich 4,6 Mill. kg, Deutschland 3,8 Mill. kg, Schweiz 1,6 Mill. kg, Rußland 1,4 MiU. kg. 
Italien 1 Mill. kg. 



Digitized by 



Google 



108 Teil in. Wirtschaftsgeographie. 

Lenagebiet und auf den Ljakowinseln im O des Lenadeltas gefltndeni 
wird. Auch an Guano als tierisches Produkt sei erinnert. Den vor- 
züglichsten Guano lieferten früher die Chinchainseln an der peruanischeiv 
Küste; Guano kommt auch von verschiedenen Südseeinseln und Deutsch- 
Südwestafrika (hier ist die Guanoausbeute neuerdings fast ganz erloschen).. 
Fischguano stellt man in riesigen Mengen in Japan aus Heringen und iu 
Nordamerika aus Menhaden her (S. 39). 

Außerordentlich hohe Werte erzielen die Fisch ereiprodukte^ 
wenn auch die jährlichen Fangergebnisse sehr schwankend sind*). Viele 
Robben werden wohl wegen des Felles, besonders auch wie die Wale de& 
Fettes wegen erjagt. Ein Walfisch liefert an Tran und Barten (Fisch-- 
bein) im Durchschnitt für 20000 Mk. Zur Fischerei gehört femer noch 
die Gewinnung von Perlen der Seeperlmuschel und Perlmutter, d. i. die 
Schale der Seeperlmuschel (im Persischen Meerbusen, bei Ceylon, Madras, 
an den japanischen Küsten), auch Perlen der Flußperlmuschel (in Böhmen^ 
im Vogtland), von Korallen (Edelkorallen im Mittelmeer, Hauptmärkte 
Genua und besonders Livomo), von Badeschwämmen (im Agäischen 
Meere, im Marmarameer, bei Kandia, Samos, Cypem, an der syrischen, 
ägyptischen und tripolitanischen Küste, auch bei den Bahamainseln und 
an den Küsten Floridas und Kubas), von Schildpatt oder Schildkrot 
(das feinste kommt aus ostindischen und pazifischen Meeresgebieten^ 
weniger geschätzt ist das westindische und ägyptische). 

§ 76. Hftnte und Ranehwaren, Zwei Welthandelsartikel von größter Be 
deutnBg entstammen den Haustieren und den jagdbaren Nutztieren: Häute und 
Rauchwaren oder Pelzwerk. Die Häute liefern uns in größerer Menge die 
Haustiere, das Pelzwerk in größerer Menge die jagdbaren Wildtiere. 

Häute und Felle. Rindshäute liefern vor allem die großen Hafenorte- 
des mittleren und südlichen Südamerika, femer Mexiko, Afrika, Australien, Java, 
die malaiische Halbinsel und Indien. Auch Deutschland erzeugt viele und gute 
Rindshäute. Die meisten Kalbfelle kommJBn aus Rußland, Osterreich-TIngam, 
dem skandinavischen Norden und Deutschland. Die Ziegen- und Zickelfelle> 
die vorwiegend das Material der Saffian- und Handschuhfabrikation liefern, ent- 
stammen in den besten Qualitäten Sachsen und Tirol, der Schweiz, Norwegen, 
Rußland, Serbien und Italien, in geringeren der Türkei, Ostindien und Argentinien. - 
In Schaffellen steht Australien obenan, ihm folgen das Kapland, Argentinien,, 
die Balkanhalbinsel, Österreich-Ungarn und Deutschland. Häute und Felle für 
den Weltmarkt liefern weiter noch Ren, Elen, Reh, Hirsch, Antilope, Zebra, 
Gnu, Kamel, Känguruh, Krokodil und Alligator. 

Die Rauchwaren (Rauh waren). Pelzwerk liefern von den Haustieren vor 
allem Schaf und Katze. Die Bezugsquelle für feine Lammfelle sind die Krim 
(der schwarze Krimmer) und Asien (Astrachanfelle, der Persianer aus der Bucharei, 
ein Fell 8 bis 25 Mk.), für weniger feine Lammfelle Buenos- Ayres u. a. Die vor- 
züglichsten Katzenfelle liefern die europäischen Länder, wo die Landwirtschaft 

^) Gesamtertrag des Fischfangs der Welt 8 MiU. t; davon liefert in 1000 t: Union 880 (29%)^ 
Engl. 700 (287o), Skandin. 610 (17Vi Kanada 240, Bußl. 220, Frankr. 160, HoU. ISO, Ital. 100^ 
Span.-Port. 90, Deutschi. «0. 
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ihr Hauptgewicht auf die Milchwirtschaft, bzw. Käsebereitung gelegt hat, wie 
Holland, Ostfriesland, Oberbayem und die Schweiz. Das kostbarste Pelzwerk 
liefert die fast ausgestorbene Seeotter oder der Kamtschatkabiber im nördlich- 
sten Teil des Stillen Ozeans (bis 1800 Mk. für ein Fell), Schwarzfuchs im Hud-' 
sonbaigebiet, Norwegen und Rußland (500 bis 750 Mk. das Fell), Zobel ergibt das 
beste Pelzwerk Sibiriens (500 bis 600 Mk. ein Fell), weniger gut der kanadische 
Zobel (50 bis 60 Mk. ein Fell). Andere wertvolle Pelze sind Silberfuchs, Polar- 
fuchs (Blaufuchs), Nörz (Nerz) in Nordamerika und Rußland, Chinchilla (Pelz 
tier chilenischen Wollmaus), Feh oder Grau werk (vom grauen Eichhörnchen 
Sibiriens), Edelmarder, Kolinsky (tatarischer Feuermarder), Hermelin (vom 
großen Wiesel aus der BarabAsteppe), Luchs, Iltis, Fischotter, Skunks 
(vom Stinktier), Biber, Bisamratte, weißer Hase (Rußland und Sibirien), 
Kaninchen (Belg., Frankr., Australien). Unter den Robben liefern die Pelzsee- 
hunde oder Biberseehunde Sealskin*). Vier Fünftel dieser Handelsware (gegen- 
wärtig nicht ganz 100000 Stück) entstammen den Alanten, der Rest dem Kapland 
mit den deutsch-südwestafrikanischen Inseln und Küsten, den Lobos-, Falkland- 
und Neushetlandinseln. 

Rauchwarenmärkte. Die Hauptmärkte der russischen Pelzwaren sind 
Moskau, Irbit (im Februar) und besonders Nishnij-Nowgorod (15. Juli bis 
5. Sept.); der Hauptmarkt für amerikanische Pelz waren ist London (Auktionen 
im Januar, März, Juli und September), der Hauptmarkt für grönländische Ware ist 
Kopenhagen. Der Zentralpunkt für den internationalen Rauchwaren- 
handel ist seit Anfang des 19. Jahrhunderts Leipzig, wo ein jährlicher Umsatz 
an Pelzwerk von reichlich 70 Mill. Mk. stattfindet, wovon etwa 75% auf den Um- 
satz mit dem Auslande entfallen. 



III. Die nntzbareit Mineralien* 

Die Rohstoffe aus dem anorganüchen Naturreicliem 

877. Das Eisen'). Die Grundlagen der modernen Industrie, des modernen 
Handels und Verkehrs, überhaupt der heutigen materiellen Kultur sind 
Eisen und Kohle. 

In allen Gebieten kommen Eisenverbindungen vor, in allen Formationen 
Eisenerze. Die roten, braunen und gelben Farben der Gesteine weisen auf 
die färbende Tätigkeit der Eisenverbindungen hin. Das Eisen hat eine 
ausgesprochene Neigung, sich mit Sauerstoff zu verbinden („Rost"). Ge- 
diegenes Eisen ist nur in Meteoriten zu finden, sonst kommt es nur als 
Eisenerz (mit Sauerstoff verbunden) vor, dem verschiedene Steine und Erze 
(Ton, Kalk, Mangan) beigemengt sind. 

Einige wichtigere Eisenerze sind: der Spateisenstein, der besonders in 
Steiermark, dem alten Noricum, gefunden wird, auch in Westfalen (Musen) und 

^) Die wertvollsten Pelze (1 Stück 100 bis 300 Mk.) liefern die Seebären von den Pribylow- 
inseln im Beringmeer (S. 42). Die Pelzrobben heißen im Handel ,,Fourseals" zum Unterschied 
von den Haarseehunden, „Hairseals". Die gesamte Robbenausbeute beläuft sich jetzt auf nicht 
mehr denn 800000 Stück, wovon % Million in London verarbeitet werden (in London 1898 sogar 
1,4 Mill., 1897 1,9 Mill. Stück). - •) Über Eisen und all die folgenden Mineralien vgl. Tab. S. 117 ff. 
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in Thüringen (Schmalkalden), der Toneisenstein, hauptsächlich bei Zwickau, 
Saarbrücken, in Südwales und Pennsylvanien, der Kohleneisenstein im west- 
fälischen und schottischen Steinkohlengebiet, der Braun- und Roteisenstein 
(reines Eisenoxyd FetOi ^^„Roet") und der Magneteisenstein. Letzterer gilt als 
eins der besten Eisenerze» enthält er doch 72,4% reines Eisen. Er gehört der 
archäischen Formation an, also den Gneisen und kristallinischen Schiefem, und 
hat seine Hauptfundorte in Nordamerika, im Ural und besonders in Schweden 
(Taberg, Eisenberg bei Gellivara, Eisenlager bei Kirunavara). Das schwedische 
Eisen ist altberühmt'), und die praktischen Engländer holen sich schon lange 
für ihre Sheffielder Waren das Eisenerz aus Schweden. 

Der Gebrauch des Eisens geht in graue Vorzeit zurück. Doch hat 
es seinen Siegeszug über die gesamte Erde erst mit dem Europäer angetreten. 
Während in alten Zeiten da« Eisen mit Hilfe von Holz und Holzkohle aus 
dem Erz geschmolzen wurde, geschah dies von 1612 ab in Großbritannien 
mit Hilfe der Steinkohlen. Die Geschichte berichtet bereits 1490 von einem 
Hochofen im Elsaß, doch beginnt die allgemeine Verbreitung der Hochöfen 
erst in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts. In den Jahren 1830 
bis 1850 beginnt durch den Bau von Eisenbahnen, Dampfschiffen, Kriegs- 
werkzeugen, Maschinen und allerhand Wirtschaftsgeräten ein ungeheurer 
Aufschwung der Eisenindustrie. Dabei knüpft sich dieser Aufschwung an 
eine Anzahl von Männern, die durch ihre Tatkraft und ihre Erfolge Außer- 
ordentliches für die gesamte Menschheit geleistet haben, so Bessemer, 
Thomas, Siemens-Martin, Mannesmann, Armstrong und Krupp*). 

Je nach dem Kohlenstoffgehalt unterscheidet man bei der Eisengewinnung 
drei Sorten: Roh- oder Gußeisen (5 bis 6% Kohlenstoff), Stab- oder Schmiede- 
eisen (0,5 bis 0,7% Kohlenstoff) und Stahl, der mit seiaem Kohlenstoff gehalt 
(IVa bis 2%) in der Mitte zwischen Guß- und Schmiedeeisen steht. Das Roh- 
eisen erhält durch eine immer mehr verfeinerte Arbeit eine außerordentliche Wert- 
steigerung. Ein Stück Roheisen, das B Mk. kostet, wertet, zu Schmiedeeisen ver- 
arbeitet, 9, zu Nadeln umgestaltet 225, zu Messerklingen 2100, zu Uhrfedern 50000Mk. 

Die Eisenproduktion. Am günstigsten sind die Länder, wo sich 
Eisen neben der Kohle vorfindet, wie in dem rheinisch- westfälischen Industrie- 
becken, sodann in England und in der Union. Hier hat es die Natur gar 
gut gemeint, indem sie zugleich Erdöl und brennbare Gase in unerschöpf- 



^) AgricolA im t6. Jahrhundert: „Ferrum Suedorum praestans". — *) Bessemer, ein 
Engländer, erftind das Verfahren, durch Hindurchblasen von gepreßter Luft durch flüssiges 
Roheisen dasselbe In schmiedbares Eisen zu verwandeln, Thomas, ein Engländer, die Ent- 
phosphorung des Eisens. Dies Verfahren ist praktisch und wissenschaftlich weiter von dem 
„HÖrder Bergwerks- und Hütten verein" in Horde und den „Bheinischen Stahlwerken" zu 
Meiderich ausgebildet worden. Für Deutschland ist das Verfahren außerordentlich wichtig, da 
*/s seiner Eisenerze phosphorhaltig sind. Wirtschaftlich ist dabei noch sehr wichtig, daß die bei 
der Entphosphorung entstehende Schlacke infolge ihres hohen Gehaltes an Phosphorsfture ein 
ausgezeichnetes Düngemittel ergibt, wodurch dem Binnenlande viele Millionen Mark, die früher 
für Düngemittel ins Ausland wanderten, erhalten bleiben. Der Siemens-Martinprozeß be- 
steht darin, daß durch Zusammenschmelzen von Schmiedeeisenabffillen mit Roheisen auf einem 
Flammenofenherd Stahl erzeugt wird. Mannesmann, ein Deutscher, ist durch seine ersten 
deutschen Feilen und seine naht- und nietlosen Röhren berühmt geworden, Armstrong, ein 
Engländer, durch seine Feuerwaffen, ebenso Krupp, der das Höchste in der Eisenindustrie 
bisher geleistet hat. 
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liehen Mengen liefert, die wie in Pittsburg in Leitungen bis zu den Schmelz- 
öfen geleitet werden und die Ursache der gewaltigen Steigerung der nord- 
amerikanischen Eisenproduktion sind. Die Union erzeugt gegenwärtig 
so viel Roheisen wie Deutschland und Großbritannien zusammen, 1902 über 
18 Mill. t (1891: 8,4 MUl. t). Deutschland und Großbritannien 
stehen auf annähernd gleich hoher Stufe, jährlich 8 bis 9 Mill. t (Deutsch- 
land 1891 nur 4,6 Mill. t, Großbritannien 7,5 Mill. t). 

An vierter Stelle folgt Rußland, 2,8 Mill. t (1891 nur 1 Mill. t), an fünfter 
Stelle Frankreich, 2,5 Mill. t (1891 1,0 Mill. t), an sechster Stelle Österreich- 
Ungarn, 1,5 Mill. t (1891 0,9 Mill. t); es folgen Belgien (1 Mill. t), Schweden, 
Kanada, Spanien, Italien. Andere Länder kommen für die Weltproduktion noch 
nicht in Betracht. 

Die alten Hauptländer der Eisenerzeugung, Großbritannien, Deutschland^ 
Frankreich und Belgien, werden ihre Roheisenbeute nur noch wenig steigern 
können; eine wesentliche Steigerung kann aber noch in Spanien, Rußland und 
Schweden, besonders aber in der Union erzielt werden. 

Die Roheisenproduktion der Erde betrug 1901: 41 Mill. t. Davon 
entfielen auf Europa 24,1 Mill. t, auf Amerika 16,4 Mill. t, auf die übrigen Erd- 
teile 0,5 Mill. t (1891: 25,8 Mill. t, wovon Europa 17,3 Mill. t, Amerika 8,4 Mill. t 
und die übrigen Erdteile 0,1 Mill. t lieferten). 

Der Wert der Roheisenproduktion, wobei der viel teurere Stahl aus- 
geschlossen bleibt, beträgt jetzt annähernd 3 Milliarden Mk., also weit über das. 
Doppelte der jährlichen Goldproduktion (nicht ganz 1,2 Milliarden im Durch- 
schnitt der letzten Jahre). 

I 78« Die Kohle« Die großartige Entwicklung der Eisenindustrie ist 
nur durch den ausgiebigsten Gebrauch von Kohle möglich geworden. Die 
Kohle ist das Produkt einer sowohl in vorgeschichtlicher als geschichtlicher 
Zeit untergegangenen Pflanzenwelt. Die Kohlen der vorgeschichtlichen Zeit 
(der Karbonperiode) sind die Stein- oder Schwarzkohle mit 70 bis 95 ^/<> 
Kohlenstoffgehalt. Das Endglied dieser Reihe, die Kohle mit 90 bis 95 ^1^^ 
nennt man gemeinhin Anthrazit oder Kohlenblende. Diese ist zugleich 
das härteste aller Kohlengesteine. Dir häufigstes Auftreten hat man bis 
jetzt in Pennsylvanien, Illinois, Westvirginien und Ohio beobachtet. 
Anthrazit findet man femer in England, Belgien und Westfalen usw. 

Die Steinkohle bildet eine weitverbreitete Gebirgsformation; sie dürfte 
etwa ^I^QQ der Erdoberfläche einnehmen. Sie kommt in kleineren und 
größeren ausgedehnten Lagern oder Flözen von verschiedener Mächtigkeit 
vor. Zumeist liegen die Flöze schichtartig übereinander und sind vielfach 
durch die Faltungen der Erde gegeneinander verschoben. Man hat bis 
100 und mehr übereinander gelagerte Flöze beobachtet. Die Mächtigkeit 
der Steinkohle schwankt zwischen wenigen Zentimetern und einigen Metern. 
Als abbauwürdig betrachtet man gewöhnlich die Flöze erst bei einer 
Stärke von Vs ^ ^^• 

In der Steinkohlenerzeugung stehen die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika obenan, sie liefern jährlich ein reichliches Viertel 
der gesamten Steinkohlenproduktion der Erde; ihnen sehr nahe kommt 
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Großbritannien mit einem Viertel der gesamten Welterzeugung. 
Deutschland produziert halb so viel als Großbritannien. 

Steinkohlen erzeugen femer Frankreich, Belgien, Österreich-Ungarn, das euro- 
päische und asiatische Bußland, Australien, Japan, Kanada, Britisch-Indien, 
"Spanien und in geringeren Mengen Transvaal, Natal, Kapkolonie, Italien, Nieder- 
lande, Schweden, Indochina (Anam und Tonkin), Indonesien und Britisch-Bomeo. 
Die großartigen Kohlenvorräte der Provinzen Schansi, Hunan, Schantung und 
Tschili sollen erst noch der Weltproduktion gewonnen werden. (Siehe unten.) 

Die jährliche Gesamtproduktion an Steinkohlen beträgt reichlich 
600 Mill. t. 

Die Braunkohle (Lignit) gehört auch der vorgeschichtlichen Zeit 
an, jedoch wesentlich jüngeren Erdformationen als die Steinkohle. Die 
dichteren Formen der Braunkohle bezeichnet man als Glanz- und 
Pechkohlen. Man unterscheidet auch holzige Braunkohle, Erdkohle 
(Cölnische Umbra). Der Kohlenstoffgehalt der Braunkohle beträgt 50 
bis 75 7o- 

Die Hauptbraunkohlenländer sind Deutschland (jährlich über 
40 Mill. t) und Österreich-Ungarn (jährlich über 25 ÄCll. t). 

Braunkohlen werden femer abgebaut in Bosnien und der Herzegowina, in 
Italien, Frankreich, Spanien, Großbritannien und Irland, in der Union und in 
Süd- und Westaustralien. Auch Island baut seit alter Zeit seine Braunkohlen, 
„Surturbrand", ab. 

Die jährliche Gesamtproduktion an Braunkohlen erreicht nicht 
ganz die Hälfte der Steinkohlenproduktion (gegen 300 Mül. t). 

Von der gesamten Stein- und Braunkohlenerzeugung der Erde 
entfallen */g auf die Union, ^/^ auf Großbritannien mit Irland, und ^s 
auf das Deutsche Reich. Den Wert der jährlichen Kohlenproduktion 
kann man mit 10 Milliarden Mk. veranschlagen. 

Die Erschöpflichkeit der Kohlenvorräte. Die Frage nach der Er- 
schöpflichkeit der Kohlenvorräte hat schon vielfach manche Industrieländer (Groß- 
britannien) mit Sorge erfüllt. Mit Berücksichtigung des jährlich sich steigernden 
Verbrauchs an Kohlen würden die Kohlen Großbritanniens etwa noch 800 Jahre 
reichen, die des links- und rechtsrheinischen Kohlengebiets noch 800 Jahre und 
des schlesischen noch 1000 Jahre. Die Kohlenschätze Schlesiens hat man auf 
90 Milliarden t geschätzt, sie sind wahrscheinlich größer als die von ganz Groß- 
britannien zusammen. Die Kohlenschätze der Union hat man zu 700 Milliarden t 
berechnet. Doch bei einer ähnlichen Steigerung des Verbrauchs, wie er in den 
letzten Jahren stattgefunden hat, werden diese Schätze nur 700 Jahre reichen. 
Wesentlich größer sind die Kohlenschätze Chinas, und wenn in etwa tausend 
Jahren die Kohlenvorräte Europas und Amerikas erschöpft sind, so dürfte sich 
das Industriezentrum der Welt in der chinesischen Provinz Schansi entwickeln 
(vgl. auch S. 165). 

I 79, Dm Erdni (Petroleum oder ITaphtha). Das Erdöl gehört zu den 
Bitumen, d. s. Kohlenwasserstoffverbindungen sowohl pflanzlichen, als 
tierischen Ursprungs. Für letzteren Ursprung spricht die Tatsache, daß 
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das pennsylyanische Erdöl in den animalisch reichen Devonschichten ^), 
die älter als die Steinkohlenformation sind, vorkommt, mid das russische 
bei Baku im Sandsteine des Muschelkalkes^). Das F«tt der gewaltigen 
vorsintflutlichen Tiere hat in diesen ältesten Schichten einen langwierigen^ 
Destillationsprozeß durchgemacht und wird heute als Erdöl von den 
Menschen zutage gefördert. 

Als Produktionsländer kommen vorwiegend Nordamerika und 
Bußland in Betracht. Pennsylvanien, das „öldorado" der Union, liefert 
das meiste und beste Öl. Ähnliche Mengen liefert ein kleiner Bezirk 
-der Halbinsel Apscheron (90 qkm, bei Baku). 

Erdöl liefern außerdem Galizien, Rumänien, Elsaß, Pandschab, Birma, Bomeo, 
Java, Sumatra, Japan (Provinz Echigo), Neuseeland und Argentinien. 

Die Weltproduktion an Erdöl beträgt 160 Mill. hl, wovon die 
Union 75 Mill. hl und Kußland ebensoviel liefert. Die Union führte 
im Fiskaljahre 1901/02 für 304 Mill. Mk. Petroleum aus, Rußland nur 
für 115 Mill. Mk.*). (Üb. nordamerikan. Fundorte vgl. Bd. U.) 

§ 80. Die Metalle. Unter den Metall erzeugenden Ländern stehen die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika obenan. Hierselbst beträgt 
der jährliche Gesamtwert der inneren Bodenschätze — ohne 
Kohle und Eisen — rund 2200 Mill. Mk., in Deutschland 800, in 
Mexiko 600, in Australien 400, in Großbritannien 280 und in 
Spanien 150 Mill. Mk. Diese Zahlen beziehen sich mit Ausnahme 
von denen Deutschlands (Metalle nur SOO Mill. Mk.) und Großbritanniens 
nur auf die Produktionsmengen von Metallen. 

Die Tabellen auf S. 118 — 121 belehren über die wichtigsten Metalle 
nach ihrer geographischen Verbreitung imd ihren Produktionsmengen. 

Von der Kupfergewinnung der Erde, die seit 1901 eine Höhe von 
500000 t im Jahre überschritten hat, beansprucht die Union über die 
Hälfte. Die Weltproduktion dürfte ganz gut, da ims die Erzeugungs- 
mengen der asiatischen Länder fehlen, auf 650 000 1 geschätzt werden. Nord- 
und Südamerika, Asien und Australien sind bedeutend kupferreicher als 
Europa. In Europa geht Spanien (Rio Tinto, Huelva) voran; wenn Groß- 
britannien eine höhere Produktionsziffer aufzuweisen hat, so liegt das 
lediglich an der Verhüttung fremder Erze. Spanien hat bedeutende 
Kupfererzausfuhr. 

Auch in der Bleierzeugung behauptet die Union den ersten Platz 
(über ein Viertel der Gesamtproduktion, 1902 : 863300 t). Der Union 
folgen Spanien und Deutschland (Oberschlesien, Harz, Westfalen,. 
Eifel, Nassau). 



*) Vgl. §44. — •) Das Geschäft In der Union beherrscht die „Standard 011 Company", ein 
Trost, der aus den amerikanischen Raffinerien und Plpe-Ilnes-OeseUschaften hervorgegangen ist ; 
eine Filiale von ihm ist z. B. die „Deutsch-amerikanische Petroleumgesellschaft" in Bremen. In 
:Europa ist diesem Trust ein Gegengewicht durch die „Russische Petroleumgesellschaft", die 
Ton dem Bankhause Rothschild in Paris und der Nobel-Gesellschaft beherrscht wird, gegeben. 
Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I. 8 
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In der Gewinnung von Rohzi$Jc nimmt schon seit langen Jahren 
Deutschland die führende Stellung ein. Schlesien produzierte 1902 
allein 117125 t. Ein Drittel der Gesamtausbeute Deutschlands (gegen 
170000 1) entfallt auf die Rheinprovinz. Die nächst wichtigen Pro- 
duzenten sind Belgien und die Union. Die Gesamterzeugung hat mit 
1901 Vs MiU. t überschritten. 

Das Zitm kommt jetzt großenteils von der Malaiischen Halb- 
insel imd den benachbarten Inseln Banka und Billiton. Die Welt- 
produktion dürfte gegenwärtig 130000 t betragen, da z. B. auch in China 
außerordentlich viel Zinn, über 20000 t, erzeugt wird (die Weltproduktion,^ 
soweit bestimmt nachweisbar, 1902 ohne China 88280 t). 

Das Nickel bringt die Union in größter Menge auf den Markt; die 
Gesamterzeugung dürfte gegenwärtig 10000 1 betragen. 1902 erzeugte die 
Union schon 5000 t, wobei indes zu bedenken ist, daß in der Haupt- 
sache Nickelerze aus Kanada verarbeitet wurden. 

Das Alumimum^ das man aus verschiedenen Tonerden (aus Kryolith, 
Hauptfundorte in Grönland, Bauxit u. a.) gewinnt, wird in kurzer Zeit 
die Produktionshöhe von 10 MiU. kg erreicht haben. 

Die Union erzeugt von der Weltproduktion über ein Drittel, halb so viel 
Frankreich und bedeutend weniger Großbritannien (0,6 Mill. kg). Die ,^umimum- 
Aktiengesellschaft^' besitzt Werke in Neuhausen (Schweiz), Bheinfelden (Baden) 
und Lend-Gastein (Österreich) — letztere beiden erst seit 1899 — , die zusammen 
fast ein Drittel der Weltausbeute an Aluminium erzeugen. Deutschlands Einfuhr 
an Aluminium ist recht ansehnlich. 

§81« Die EdelmetaUe. Die Quechilberproduktion schwankt seit 1896 
zwischen 3000 t und reichüch 4000 t (1902 nur 3889 t). Es wird in 
eisernen Flaschen versandt. 

Vor einem Vierteljahrhundert waren die altberühmten Produktionslande 
Spanien und Österreich-Ungarn von den kalifornischen Bergwerken Neualmaden 
und Neuidria überflügelt worden, die ungefähr zwei Drittel der Weltproduktion 
lieferten. Doch bald behauptete Spanien wieder seinen ersten Bang und erzeugte 
jlüirlich im Durchschnitt 1500 t. Erst 1901 ist es mit einer Ausbeute von 846 t 
wieder einmal unter die der Union (992 t) gesunken. Über die Quecksilber- 
erzeugung in Mexiko, Chile, Peru, China und Japan ermangeln jegliche zuver- 
lässige Angaben. So ist in Mexiko die tatsächliche Erzeugung viel höher als 
400 t, da hier eine ganze Anzahl kleiner, von Eingeborenen betriebener Bargwerke 
bestehen, von denen Produktionsangaben nicht zu erlangen sind. 

Fiatin wird nur in geringen Quantitäten gefunden, jährlich reichlich 
7000 kg in Rußland, Kolumbien und anderen Ländern. Rußland selber 
liefert annähernd */^ der ganzen Produktion, 1901 6223 kg. 

Das Gold kommt als Berggold (ursprüngliche Lagerung) imd als 
Wa s c h g o 1 d (sekimdäre Lagerung) vor. (Joldführende Gänge sitzen sowohl 
den ältesten Gesteinen als auch jüngeren Eruptivgesteinen auf. Es 
kommt als Waschgold weit verbreitet vor; auch in deutschen Flüssen» 
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doch lohnt seine Ausbeute selten. Gerade das Vorkommen von Wasch- 
gold veranlaßte immer das Zusammenströmen von Menschen und fesselte 
sie nur so lange, als gerade ohne Mühe Gold gewonnen werden konnte. 
Stellten sich höhere Anforderungen an die Leistungsföhigkeit der Gold- 
sucher, so wurden die (Joldfundstatten wieder verlassen^). 

Die älteren europäischen Goldgebiete sind in Böhmen, Mähren und 
Ungarn mit Siebenbürgen (Kremnitz, Schemnitz, Kapnik und Verespatak), 
in den Hohen Tauem (Gastein) zu finden. Im Zeitalter der Entdeckungen 
wurde Südamerika in die Gold produzierenden Länder eingereiht. Späterhin 
reihte sich der Ural an. Aber erst mit der Mitte des vergangenen Jahr- 
himderts setzt eine mnfangreichere Golderzeugung ein. Die Goldfunde des 
Altai wurden schon von 1839 an geschätzt; dann kamen aber 1848 die 
kalifornischen Groldfunde, seit 1851 die von Australien^, seit 1859 
die von Neuseeland. Das Transvaalgold (1888) erhöhte wiederum 
um ein Beträchtliches die jährliche Goldproduktion; in jüngster Zeit kommt 
das Alaskagold (Klondyke) hinzu. In Südafrika, bzw. Transvaal sind die 
Goldfunde am Witwatersrand bemerkenswert. 

Der Witwatersrand ist ein Qnarzitrücken, der sich nördlich von Johannesburg 
erstreckt und mit seiner etwa 2000 m hohen Erhebung die Wasserscheide zwischen 
Atlantischem und Indischem Ozean bildet. Die Grolddistrikte kann man hier in 
drei Gruppen zerlegen, unter denen die Main-Reefgruben auf den südlichen Ge- 
hängen des Witwatersrandes die bedeutendsten sind, insofern als sie 90% der 
gesamten südafrikanischen Grol dausbeute liefern. 

Die Gebirge, die die pazifische Seite Nordamerikas begleiten, sind 
sämtlich goldführend. Am reichsten ist der Comstockgang bei Virginia 
City. Der Edelmetallreichtum setzt sich nach Mexiko, Zentralamerika und 
weiterhin nach Südamerika fort, besonders häufig ist das Vorkommen des 
Silbers. In Australien hat sich die Goldgewinnung gleichmäßig gesteigert, 
besonders in Westaustralien. Südaustralien hat noch keine allzu große 
Produktion, aber dafür viele neu entdeckte Goldfelder, die iildessen erst 
größeren Gewinn erbringen werden, w^nn sie an das Eisenbahnnetz ange- 
schlossen sind^). 

In der Goldproduktion halten sich die Union und Australien ungefähr die 
Wage. Sie bringen zusammen die reichliche Hälfte der Gesamterzeugung hervor. 
Im Jahre 1902 war die Goldmenge Australiens (für 343 Miß. Mk.) größer als die 
der Union (für 386 Mill. Mk.). Die Weltproduktion wurde im Jahre 1900 und 1901 
durch den Burenkrieg stark beeinträchtigt^). 



^) Ein drastisches Beispiel hierfür lieferte 1902 Rofiland, wo — besonders im Gouvernement 
Orenburg — 820 Goldwäschereien zur öffentlichen Versteigerung gelangten. — *) Vgl. Bd. n. — 
") Arltunga, die berühmte Fundstfttte in den Mc. Donnell Ranges, ist 680 km vom nörd- 
lichsten Bahnhof Südaustraliens (Oodnadatta) entfernt, dieser von Adelaide 1100 km. Die IWH 
gefundenen Goldfelder Inneraustraliens können wegen der Temperatur nur von Farbigen be- 
arbeitet werden. — *) Afrika lieferte 1899 110182 kg, 1900 nur 13048 kg, 1901 18677 kg und 
1902 bereits wieder 68716 kg Gold. Man hofft in zwei bis drei Jahren, vorausgesetzt, daO 
sich der Arbeitennangel beheben läßt, eine Ausbeute von jährlich 500 Mill. Mk. und mehr zu 
erzielen. Im Sommer 1904 fand ein erster größerer Kulitransport nach Südafrika statt. 

8* 
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1493-1600 


2106 


754800 


7188 


5542 


22884400 


238440 


11,27 


1601—1700 


2545 


912300 


9123 


7425 


37234000 


372340 


14,15 


1701—1800 


5801 


1900100 


19001 


10644 


57084900 


570349 


14,»7 


1801-1850 


8306 


1184870 


28697 


5819 


82728450 


654469 


15,70 


1851-1890 


20262 


7261835 


181546 


11798 


74234645 


1855869 


16,90 


1891—1895 


8420 


1225850 


245170 


2771 


24506665 


4901338 


26,32 


1896-1900 


5400 


1935717 


887143 


2144 


25772753 


5154551 


33,50 


1901 


1106 


396282 


396282 


441 


5443068 


5443068 


34,68 


1902 


1243 


445215 


445215 


3721) 


5193978 


5193978 


39,15 


1493—1902 


44689 


16016969 


89161 


46978 


284977859 


696765 


17 



Die altberühmten Sä&erfundstätten liegen in Mitteleuropa; der Harz 
(Andreasberg, Klausthal), das Erzgebirge (Freiberg, Marienberg), der böh- 
mische Distrikt von Przibram, auch der Kongsberg in Norwegen liefern 
Silber. Doch können alle diese Fundstätten nicht mehr gegen die ameri- 
kanischen aufkommen. Besonders ist Mexiko schon seit Jahren die Haupt- 
produktionsquelle und liefert annähernd ein Drittel der gesamten Welt- 
ausbeute. Der El Orodistrikt erweist sich gegenwärtig als der silberreichste. 
Fast ebenso reich ist der Parraldistrikt. Der bereits beim Gold erwähnte 
Comstockgang Nordamerikas liefert zugleich auch die reichsten Silber- 
schätze. Die westlichen Staaten Nevada, Utah, Montana und Dakota be- 
sitzen mächtige Silberbergwerke. Die Comstockgruben besitzen einen 
Rivalen in dem großen Werk zu Broken Hill in Neusüdwales. Die 
zentralamerikanischen Staaten steuern jährlich 25000 bis 50000 kg Silber 
zur Weltproduktion bei. Die südamerikanischen Anden sind reich 
an Silberfundstätten, besonders in der Nähe von Potosi und Pasco. 

Die außerordentlich sich steigernde Silberproduktion setzt zu Anfang der letzten 
dreißig Jahre des vergangenen Jahrhundertls ein. Sie hat das Wertverhältnis des 
Goldes zum Silber, das zwei Jahrhunderte lang wie 1 : 15, höchstens 1:16 bestand, 
gewaltig erschüttert und das Silber allmählich vom Wertmesser zur einfachen 
Handelsware herabgedrückt. Bas sich riesig steigernde Angebot hat den Preis- 
sturz veranlaßt; auch im Jahre 1902 ist der Silberpreis wieder bedeutend gefallen« 
so daß das Wertverhältnis von Grold zu Silber für die letzten Jahre durchschnittlich 
mit 1:86 angenommen werden kann. 

Das Kunstgewerbe und die Industrie verbrauchen jährlich von Grold 
reichlich ein Viertel, vom Silber ein Viertel der Gesamtproduktion*); das übrige 
wird großenteils in Geld umgewandelt (S. 171). 



>) Der Münzwert des Silbers v. J. 1902: 907 MIU. Mk. - «) 1901: 
von 888 MIU. Mk. und 1870700 kg Silber im Werte von 111 Mül. Mk. 



119271 kg Gold im Werte 
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Eneofiiisse der Miaeralwelt (Koklea m4 MetoUe)* 
Kohlen {in 1000 metrisch. Tonnen. St = Steinkohlen, Br. » Braunkohlen). 



Länder 



Im Durch- 
schnitt 

der Jahre 
1891/95 



Im Durch- 
schnitt 
der Jahre 

1896/1900 



1901 



1902 



Europäische Kohlenlager. 

iSt 
• XBr. 
iSt 
' '\Br. 
Bosnien und Herzegowina . Br. 
Kurland (auch in Asien) St u. Br, 
Italien Stvi.Br. 



Deutsches Beich 
Österreich-Ungarn 



{St 
Br 

Frankreich j «^ 

Belgien St 

Niederlande St 

Schweden St 

Großbrit. und Irland . St. u. Br. 



74970 

22027 

10524 

19892 

130 

7731 

296 

1608 

40 

26184 

474 

19933 

107 

203 

184825 



96797 


108539 


32511 


44480 


12024 


13105 


25068 


27653 


284 


445 


12426 


16138 


360 


426 


2272 


2848 


67 


, 


31178 


31613 


644 


692 


22073 


22074 


194 


313 


235 


272 


212318 


219037 


448341 


487635 



107474 
43126 
12208 
27272 

15503 



29574 

623 

22769 



230728 



Europa zusammen: 



368844 



Amerikanische Kohlenlager. 



Kanada . 
Union . 


St. 

Stii.Br. 


3261 
162216 


4037 
206031 


5612 
266064 


7689 

272987 




Amerika zusammen: | 


165477 


210068 


271676 


280626 



Asiatische Kohlenlager. 



Britisch-Indien . 
Niederländ.-Indien 
Indochina . . . 
Japan . ... 
Bntisch-Borneo . 



St 
St 
St. 



St 



2802 

75 

104 

3738 



4790 


6742 


. 


171 


198 




214 


249 




6213 


8000 




67 


37 


11455 


15226 





Asien zusammen: 



6719 



Transvaal « 
Natal. . . 
Kapkolonie 


Airikaui 

St, 

St. 

St 


sehe Koh]i< 

(«SW888 

133 

52 


3nUger. 
(M/W) 1 675 
288 
156 


810 
578 
209 


*606 




Afrika zusammen: 


1023 


2119 


1597 





Australische Kohlenlager. 



Victoria, S- u. W-AustraL St u. Br, 

Neusüdwales St. 

Queensland ,...., St 

Tasmanien St 

Neuseeland ...... S^. 



84 

3761 

283 

36 

707 



TstT 



279 

4695 

432 

45 

937 



TW 



6064 

548 

55 

1247 



"5^ 



Australien zusammen: 



Gesamtge^finnung: \\ 546934 



678371 



784381 
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BobeiMB {in 


1000 meMich. Tomnm). 






Länder 


Im Durch- 
schnitt 

der Jahre 
1891/95 


Im Durch- 

BchniU 
der Jahre 
1896/1900 


1901 


1902 


Deutsches Reich mit Luxemburg 

Östeireich-Üngam 

BiuBland 

Italien 


5082 

1012 

1202 

10 

144 

2006 

766 

471 

7361 

8263 


7446 

1894 

2252 

24 

113 

2528 

1004 

518 

9031 

74 

11676 


7880 
1522 
2762 
16 
136 
2389 

528 

7886 

249 

16133 


8530 


Bpanien . - 




Fr&nkreich . 


2427 


Belgien 




Schweden 

Grofibrit. und Irland 

Union 


524 

18106 


Zusammen: 


26817 


36060 


40521 


! 



Bohblei (in 1000 metri$ch. 


Tannen). 






Länder 


1891/95 


1896/00 


1901 


1902 


DeT^tschland .......... 


101 

154 

43 

10 

20 

18 

8 

14 

154 

53 

51 


123 

168 
45 
12 
22 
17 
13 
17 

199 
76 
14 
55 


128 
150 
85 
12 
26 
19 
20 
18 
245 
89 
24 
90 


140 




172 


Gnrofibritannien 


27 


Österreich-Ungarn 

Ttfrlifp 


12 
26 


Belgien 


19 


Frankreich 


18 


Griechenland .......... 


16 


Union * . - - 


242 


Mexiko ....-.-... 


102 




9 


Australien 


90 


Zusammen: 


^21 


^61 


^1 


&i2 



BokiiBk (m 1000 metrisch. Tannen). 



Länder 



1891/95 



1996/1900 



1901 



1902 



Westdeutschland, Belgien und Heiland 

Schlesien 

Großbritannien 

Frankreich und Spanien 

Österreich, und seit 1900 Italien mit 

BuJSland 

Union 

Zusammen: 



154 
92 
30 
21 

7 
5 

74 



189 

99 

28 

82 

8 

6 

100 



IST 



108 

81 

28 

8 

6 

125 



204 

117 

40 

28 

6 

8 

140 

548 



38r 



Digitized by 



Google 



Erseugnisse der Mhieralwelt. 
Ztaa (in 1000 mefrMeft. Tmutien). 



11» 



Länder 


1891/95 


1896/1900 


1901 


1902 


Orofibritannien 


9 
41 
6 
6 
5 
8 


5 
45 
8 
9 
5 
5 


5 
51 

3 
15 

5 

8 


5 


StraitB-Verschiif . nach Europ. n. Amerika 
Anstral. Zinn-Versch. n. Europ. u. Amer. 
Bankayerkftufe in den Niederlanden . 
Billitonverkäufein den Niederl. u. Java 
Boliyianische Einfuhr in Europa . . 


53 

8 
15 . 

9 

4 


Zusammen: 


70 


72 


87 


89 



AlratielvM {in metrisch, Tonnm), 



Länder 



1896/1900 



1901 



1902 



i>-^hi-d {SÄ 

Industrie-Aktien-Oesellschaftswerke in Neuhausen 
(Schweiz), Rheinfelden (Baden) und Lend- 

Gastein (Österreich) Erzeuffg. 

Schweiz Ausfuhr 

Großbritannien ; Erzeugg. 

(Erzeuffg. 

Frankreich |Einfuhr 

(Ausfuhr 

^"o-> • • i^lX«- 

Gesamterzeugung : 



901 
188 



1400 

694 

408 

781 

7 

237 

2192 

37 



1090 



2500 
504 
560 

1500 

11 

807 

8250 
256 

7810 



1100 
410 



2500 
524 
600 

1700 

11 

748 

8811 



4599 



^in 



Rokkiipfer (m 1000 metrisd^ 


Tannen). 






Länder 


1891/95 


1896/1900 


1901 


1902 


Peutffchland .......... 


25 

87 
6 
1 
2 
5 
1 
158 


81 
76 
7 
1 
8 
7 
2 
250 


31 
80 
7 
1 
8 
8 
8 
318 


81 


Großbritannien 

Frankreich . . . , , 


67 


Osterreich-Ungam 

Italien 




EuAland 




Andere europäische Länder .... 
Union 


10 
341 


Zusammen mit andern Ländern: 


äl8 


446 


Mg 


Ä^ 



ans Union . . 
, Chile .... 
, Japan . . . . . 
^ Australien . . . 
«, anderen Ländern . 



Einfukr wm BMmpfer fiach Ewropa 





(99/00) 188 


98 


165 




• 19 


28 


24 


9 


15 


21 


14 


6 


18 


21 


18 


miw) 104 


(99/00) 11 


9 


10 



Kupferversand Ton Japan und Australien (nicht nach Europa). 

II 10| 17| 8 I 



17 
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iriekel (ff» metriteh, Toüneti). 



L&nder 


1896/1900 


1901 


1902 


fDeutschland 
Nickelerzeugg. aus neukaledon. Erzen l Frankreich 

iGroßhritann. 


1064 
1545 
1103 


1660 
1800 
1750 


1200 
1110 
1310 


zusammen: 
Union und Kanada 


3712 
2700 


5210 
3600 


3620 
4715 


Zusammen: 


6412 


8810 


8335 





Qneeksllber (in metrisch, Tonnen). 






Länder 


1896/1900 


1901 


1902 


Spanien 

Österreich-Ungarn 

Eußland 

Italien 


1483 
540 
427 
205 

1007 


846 
527 
363 
278 
1031 


1500 
558 
416 
256 


Union 


1190 




Zusammen: 


3662 


3045 


3920 



Gold 



(in kg) 



Silber 



1887 



Im 
Durch- 
schnitt 

der 
Jahre 
1896/00 



1901 



1902 



1887 



Im 
Durch- 
schnitt 

der 
Jahre 
l896/(.0 



1901 



1902 



Europa 



Deutschland - . 


2251 


1368 


90 


941 


31564 


178028 


171778 


178032 


Österreich-Ung. 


1877 


3164 


3215 


3267 


53391 


59303 


62118 


5852li 


Frankreich . . 


— 


— 


— 


— 


54314 


15532 


14067 


1195& 


Span. u. Portug. 


.') 




15 


17 


109804 


145241 


99214 


115231 


Italien .... 


195 


220 


53 


8 


33839 


24716 


24716 


30 OOO 


Griechenland 


— 


— 


' 








34665 


35902 


33915 


Türkei. . . . 


10 


15 


37 


46 


1323 


5973 


13352 


1494» 


Schweden . . . 


84 


112 


63 


94 


5828 


1483 


1680 


1439 


Norwegen . . 











3 


5147 


5263 


5161 


6422 


Rußland . . 


30232 


33652 


34385 


33907 


13522 


7338 


5128 


520& 


Großbritannien 


2 


129 


415 


175 


9964 


6938 


6896 


5387 


Furopa zusamm. : 


34651 


38660 


38273 


37611 


318696 


484480 


440012 


461 060 



Union .... 
Kanada . . . 
Mexiko . . . 
Zentralamerika 


49654 

1773 

1240 

226 


98032 

21589 

13092 

751 


Nord 

118367 

36305 

15475 

963 


amerik 

120373 

31209 

15279 

3012 


a 

1283855 

10868 

904000 

48123 


1739329 

131135 

1676260 

40932 


1717705 

163099 

1793692 

27365 


172660a 

133891 

1872091 

30217 


Nordamerika z.: 


52*93 


138464 


171 100 


16987::i 


2246846 


3587666^ 


3701861 


3762802 



^) Der Punkt an Stelle einer Zahl bedeutet, daß wohl eine Erzeugung vorhanden, aber nicht 
staüstisch nachweisbar ist. 
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Gold 



(i^kg) 



Silber 



1887 



Im 
Durch- 
schnitt 

der 
Jahre 
1896/00 



1901 1902 



1887 



Im 
Durch- 
schnitt 

der 
Jahre 
189g/00 



1901 



1902 









8üda 


merika 








Kolumbien . . 


4514 


8828 


4215 


3796 


24061 


65016 


58587 


55269 


Venezuela . . 


2960 


1281 


488 


658 


— 








58 


Britisch-Guyana 


870 


8274 


2666 


2721 


— 


— 


— 


— 


Holland.- , 


712 


758 


610 


484 


— 


— 


— 


— 


Franz.- ^ 




2548 


8009 


8642 








, 


— 


Brasilien . . . 


984 


2907 


4176 


8001 


— 


— 


— 


— 


Ecuador . . . 




192 


165 


801 




240 


240 


240 


Peru .... 


158 


929 


2000 


3500 


75268 


179684 


174242 


132668 


Bolivien . . . 


148 


528 


180 


. 7 


187468 


890990 


819009 


404201 


Chüe .... 


2379 


1885 


1606 


866 


199516 


156865 


287926 


110962 


Argentinien . . 


45 


282 


45 


45 


722 


9486 


1405 


1174 


Uruguay . . . 


. 


52 


47 


87 


— 


. 


25 


24 


Südamerika zus.: 


1^265 


18404 


19202 


19108 487030 


802231 


841384 


704596 



Asien 



China .... 


14294 


6927 


13680 


18188 





.« 





— 


Japan .... 


564 


1243 


1808 


1936 


32065 


54769 


53809 


12151 


Korea .... 




2560 


6771 


5266 


— 


— 


— 


— 


Brit.-Indien . . 


481 


11892 15434 


15978 








— 


— 


Indonesien . . 


■• 


(m)\m 19501 850 


— 




2509 


3679 


Asien zusamm.: 


15^89 


24136 


39643 


87163| 


82065 


54769 


56318 


15830 



Afrika 
28881 791021 18677| 58716| 482| 

Australien 
411191 95089|115679 1227491 6422) 386779 405960 249690 



Welterzeugung: jjl59155|387143|396282J445 21513 041 491 5 154 551 [5443068 5193978 

Ein anschaulicheres Bild von der Größe der Mineralproduktion als bei der bloßen 
.Angabe der Gewichtsmenge gewinnt man, wenn man sich die gewonnenen Mengen 
in Würfelform vorstellt^). Die größten Würfel beanspmchoi Kohle und Eisen. 





Kohle. 


Eisen. 




Lftnge der Wflrfelkante 


Lftnge der Würfelkante 




i. J. 1901 


i. J. 1891 


i. J. 1901 i. J. 1891 


Deutschland 


488 m 


IIB m 


108 m 8« 1» 


England 


660 „ 


S83 „ 


108 „ 102 „ 


Union 


586 „ 


4sr „ 


181 „ 108 „ 


Eotopa 


718 „ 


mi „ 




Amerika 


690 „ 


491 „ 




Anen 


226 „ 


161 „ 




Afrika 


107 „ 


** „ 




Australien 


184 „ 


157 „ 




Wdterzeugung 


840 „ 


739 „ 


178 „ 153 „ 



*) Bei den Umrechnungen lagen folgende spezifische. Gewichte zugrunde: Kohle, 
xnitüeres spez. Qew. 1,82, Eisen 7,2 (schwerstes GuAeisen), Kupfer 8,8, Blei (gegossen) 11,85, 
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Der Würfel der Kohle ist um ein erhebliches größer als der des Eisens. 
111 Eisen Würfel des Jahres 1901 haben in dem Kohlenwürfel desselben Jahres 
Platz. Steigert sich die Kohlenerzeugung wie in den letzten zehn bis fünfzehn 
Jahren, so dürfte schon in zehn Jahren der Kohlenwürfel eine Kantenlänge von 
1 km haben. 

Wesentlich kleiner sind die Würfel der unedlen Metalle oder Gemein- 
metalle (Eisen ausgenommen, siehe oben). Wir vergleichen die Weltproduk- 
tionen in Würfellängen vom Jahre 1901 mit denen des Jahres 1891. 

i. J. 1901 i. J. 1891 i. J. 1901 i. J. 1891 

Kupfer 42 m 35,7 m Zink 41,7 m 37,8 m 

Blei 42 „ 37fi „ Zinn 24,4 „ 1^,3 „ 

Nickel 10 „ 7 „ Aluminium 14,8 „ 8fi „ (t. J. 189S) 

Die kleinsten Würfel werden, wie natürlich, durch die Edelmetalle 
gebildet. In der Quecksilber- wie in der Platinproduktion ist seit zwanxig 
Jahren kein Fortschritt zu verzeichnen, so dafi wir den Quecksilberwürfel für 
die letzten Jahre mit einer Kantenlftnge zu 6,7 m annehmen können. Den 
kleinsten Würfel überhaupt von allen Metallen weist das Platin mit einer 
Kantenl&nge von 0,69 m oder 69 cm auf. 

Silber und Gold. Länge der Würfelkante 

der gesamten Weltproduktion 
1902 1901 1891 vom Jahre 1498—1902 

Silber 7,98 m 8,05 m 7,53 m 80,12 m 

Gold 2.85 „ 2,74 „ Ji,14 „ 9,41 „ 

Der Würfel des Silbers ist also bedeutend größer als der des Goldes. 21 Vi 
Goldwürfel des Jahres 1902 hätten in dem Silberwürfel des gleichen Jahres Platz, 
und 88 Goldwürfel der Weltproduktion der Jahre 1498—1902 gehörten dazu, um 
den Silberwürfel aus der Produktionsmenge desselben Zeitraumes auszufüllen. 
Ehe die Weltproduktion an Gold seit 1498 bei der gleichmäßig hohen Erzeugung 
des Jahres 1902 einen Würfel mit der Kantenlänge von 10 m ausfüllen wird, 
werden noch 7V4 Jahre vergehen, also etwa um das Jahr 1909. 

In den Weiften 8aal^) de$ Konigliekm SMomt zu Berlin würde der Gold- 
würfel aus der Menge des Goldes von 1498 bis 1902 8 mal hineingehen, der 
Silberwürfel ^UmAh Bei einer ferneren durchschnittlichen Jahresausbeute eines 
Goldwürfels von 3 m Kantenlänge würde der Weiße Saal in 216 Jahren mit der 
gesamten Goldmenge seit dem Jahre 1498 ausgefüllt werden können. 

I 88. Andere wiehtlf e Enesfatee i«r OeiteiBwelt Unter den vielen 
anderen Mineralien seien noch Salz^ Schwefelj Granit und Dianuxnt ge< 
nannt, da sie eine gewisse Rolle im Welthandel spielen. Das Salz, das 
dem Menschen zu seiner Ernährung unentbehrlich ist, wird bergmännisch 



Nickel 8,97, Zink 7,0, Zinn 7,8, Aluminium 3,7, QueoksUber 18,586, Fiatin (gegossen) 91,0, SUber 
<Dnlit) 10,48, Gold (gegossen) 19,85. 

^) Der Wei8e Saia ist 88 m lang, 18 m breit und 18 m hoch. 
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als Steinsalz gewonnen in Deutschland (Staßfurt, Erfurt, Inowrazlaw, 
Jagstf eld und Hall am Kocher), im Salzkammergut, in Tirol (Hall), Galizien 
{Bochnia und Wieliczka), Siebenbürgen (Zlatina), Frankreich (Vic und 
Dieuze), Spanien (Cordona) und besonders auch in England (Cheshire), 
als Steppensak in der Kirgisensteppe Südrußlands, im Staate Utah der 
Union ^), als Seeealz in Bassins oder Salzgärten von Südfrankreich, Holland, 
Spanien (Figueras), Portugal (St. Ubes), Italien, Istrien und der üfergestade 
des Schwarzen und Kaspischen Meeres und als QueUsalz (Sud- oder Solsalz) 
aus den Salinen oder Solquellen, wie in Reichenhall, Lüneburg, Schöne- 
l^eck, Soden, der Hallenser Gegend u. v. a. O. 

Monopol und Produktionssteuem erschweren die Ausfuhr und den Absatz 
des Salzes. Deutschland gewann 1901 1,1 Mill. t Salze aus wässeriger Lösung 
zum Werte von 64,2 Mill. Mk., 1 Mill. t Steinsab zum Werte von 4,5 Mill. Mk. und 
3,5 Mill. t Kalisalze im Werte von 43,4 MiU. Mk. Großbritannien erzengte in 
•demselben Jahre 1,8 Mill. t Salz, die Union fast ebensoviel, Rußland 1,6, 
Frankreich 1,1, Spanien 0,8 und Österreich 0,3 Mill. t. 

Der Schwefel kommt zumeist in vulkanischen Gegenden und da vor- 
zugsweise rein vor, in anderen Grebieten ist er vielfach mit Tonen verun- 
reinigt, wie in der Schweiz, in Böhmen, Salzburg, Galizien, Kroatien 
{Radobey), Deutschland, Spanien. Die Schwefeldämpfe schlagen sich 
mit Vorliebe am Außenrand der Solfataren (Schwefelkrater) nieder; 
«olcher Schwefel findet sich beim Vesuv, beim Ätna (Ausfuhrorte Siziliens 
.sind Girgenti, Catania), bei La Clear in Kalifornien, in Chile, auf den 
Aucklandinseln, auf Java und besonders auf den japanischen Inseln. 

In Italien bildet der Schwefel die wichtigste Einnahmequelle in der Ausfuhr 
der im Lande gefundenen mineralischen Produkte. 1901 führte Italien 370 Mill. kg 
Schwefel im Werte von 36 Mill. Mk. aus. 

Graphit brachte früher in großen Mengen England (Gruben von 
Borrowdale in Cumberland) hervor; in kleinen kommt er gegenwärtig 
AUS Bayern (Passau), Böhmen (Schwarzenbach, Stuben), Steiermark, Salz- 
burg, Tirol, Italien, Spanien und Norwegen. Die Hauptmenge für den 
heutigen Gebrauch liefern Sibirien und Ceylon. Auch Grönland, 
Kanada, Neubraunschweig, Kalifornien (Eureka Mine bei Sonora) liefern 
<jraphit. 

Der Hauptmarkt für Graphit ist London. Vorzüglich dient er der Bleistift- 
fabrikation (A. W. Faber in Nürnberg seit 1761, Hardtmuth seit 1787 in Budweis). 

Der Diamant ist der kostbarste aller Edelsteine, die in ihrem Werte 
folgende Skala innehalten: Diamant, Rubin, Smaragd, Saphir, Opal, Spinell. 
Früher beherrschte Ostindien den Diamanthandel der Welt, und heute 
noch werden die rein weißen indischen Steine mit am teuersten bezahlt; 
die Entdeckung der brasilianischen Diamanten bei Serro (Minas 



BtWM Ähnliches wie die Steppenaalsgewinniiiiff ist die Salceneugung am Nordoitmnd der 
Kiautachonhucht bei NOkokou, wo der salzhaltige Boden aosgelaufft und die Sole durch Ver- 
«dampfen sur Kristallisation gebracht wird. 
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Geraes) brachte dem ostindischen Handel bedeutende Einbußen. Seit 
1829 treten die Diamanten des Urals (Adolphsk Mine) im Welthandel 
auf und seit 1867 die vom Kapland. 

Die Kapdiamanten übertrafen in kurzer Zeit die Produktionsmengen aller 
ttbrigen Länder. Schon 1872/73 war der monatliche Ertrag des Hauptfundortes 
Kimberley 6 his 7 Mill. Mk. Man wiegt die Diamanten nach Karat ; 1 Karat = 
206 mg. Der Wert der Diamanten ist sehr schwankend, er richtet sich einmal 
nach der Reinheit und dem Glanz (dem Feuer) der Steine, andermal nach dem 
Angebot und der Nachfrage und dem damit zusammenhängenden allgemeinen 
Wohlstand der Bevölkerung. 1 Karat zeigt Preisschwankungen von 100 bis 
600 Mk. Die Kapdiamanten gehen fast sämtlich nach London, das den Diamant- 
markt beherrscht. Die Kapkolonie lieferte 1888 2812248»/« Karat im Werte von 
48,2 Mill. Mk., 1901 2747283 Karat im Werte von 107,3 Mill. Mk. 

Die Gewinnung von Steinen beschäftigt viele Menschen und liefert auch 
Welthandelsware. Steine für Künstlerzwecke liefern Italien und Griechen- 
land. Aus griechischen Steinbrüchen holt eine englische Gesellschaft jährlich 
5000 bis 6000 t feinsten Marmors. Italien versandte 1901 für 15,4 Mill. Mk. 
Marmor und Alabaster. Steine führen auch Österreich-Ungarn, die Schweiz, Belgien 
(jährlich für etwa 30 Mill. Mk.), Dänemark, Finland aus, ganz vorzüglich aber 
Schweden. Dieses Land exportierte 1901 für 8,9 Mill. Mk. Steine (vor allem Granit), 
die zum größten Teil nach Deutschland gingen (1901 420 000 t zu 8,3 Mill. Mk., 
1902 448000 t zu 8,6 Mill. Mk.); Deutschland sandte dafür seinen größten Posten 
Steine nach Holland (1900—02 jährhch über 400000 t von reichlich 15 Mill. Mk.). 



IT. IHe Erseufiiisse der Industrie* 

Die verarbeiteten Rohstoffe oder Fabrikate, 

§ 88« Bohprodukt und Fabrikat« Weltfabrikate« Die Fabrikate oder ver- 
arbeiteten Waren sind die zweite große Gruppe der Waren, deren erste 
wir in den Rohstoffen (Rohwaren oder Urprodukten) kennen gelernt haben ^). 

Die Rohstoffe sind solche Erzeugnisse, die in unveräxiderter, 
natürlicher Gestalt zum Zwecke des leichten Transportes oder der besseren 
Aufbewahrung nur oberflächlich bearbeitet sind (wie die getrockneten 
Häute, die ausgeschmolzenen Metalle); die Fabrikate sind die- 
jenigen Waren, die nach Stoff, Form und Zusammenhang durch mecha- 
nische oder chemisch-technische Prozesse verarbeitet sind. ^ 

Von der weiteren Gliederung der Fabrikate in Halb- und Ganzfabrikate 
kann die Wirtschaftsgeographie völlig absehen, da diese Gliederung keine scharfe 
Auseinanderhaltung der Fabrikate ermöglicht, wenn auch der Weberei das Garn, 
der Papierfabrikation der Holzstoff oder der Lederwarenindustrie das Leder als 
Rohstoff gilt. Mit der Bezeichnung „Halbfabrikat" ward lediglich ein gewisser 
Entwicklungsabschnitt der Bearbeitung gekennzeichnet. 

■ *) Ware Ist Jeder Gegenstand des Handelns, sei er von der Natur oder künstlich erzeugt. 
Infolgedessen sind auch Geld und seine Surrogate u. a. m. Waren. Im engeren Sinne versteht man 
unter Waren nur die Urprodukte und die daraus gewonnenen Fabrikate. • 
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Über die Menge der erzeugten Fabrikate lassen sich keine scheren 
Nachweise geben, besonders da der Verbrauch im eigenen Lande sich der 
statistischen Feststellung zumeist entzieht^). Ein Gesamtbild der Welt- 
produktion wird darum immer mangelhaft bleiben. Aber wenn wir die 
Ausfuhr von Fabrikaten der wichtigeren, zumeist älteren Industrieländer 
berücksichtigen, können wir immerhin eine Anschauung von der Erzeugung 
der bearbeiteten Rohwaren erlangen. Bei der Union ist von vornherein zu 
bemerken, daß ihr eigener Verbrauch ein so riesiger ist, daß viele Fabrikate 
keine nennenswerte Ausfuhrziffer erzielen, so besonders die Wollwaren, 
die Seidenwaren u. a. Vor allem müssen wir uns nach Warengruppen 
umsehen, an deren Herstellung verschiedene Länder beteiligt sind. Und 
da sind es zunächst zwei Gruppen, deren Ausfuhr einen Anhalt von der 
Größe der Produktion geben: Eisenwaren imd Webwaren. Beide 
Warengruppen sind zugleich die wichtigsten Weltfabrikate. 



Ausfuhr der wichtigsten Fabrikate der Hauptindustrieländer 
der Erde (in Millionen Mark). 



1 
Fabrikate i, J&hr 

1 


1 i 

1 


i 


1 


^ 

s 

M 


1 
1 




.El 

1 
1—1 


.2 


^? 




1 


Q 






^ 




O 








Maschinen 


l891/95"> 


294.5 


514,864.4' 


30,1(P,!)*) 


19,6 


21,6 (M)*^ 




133,6 




1896/00 


446,3 


720,1 i 77 ,8 


43,7(fi8,i) 


31,8 


21,3(W,8) 




268,4 


, 


EiRenwaren ' 


1901 


5^6,1 


722,2 71,2 


44,8(75,4) 


37,2 


25,2(16,0 




561,1 


, 


1902 


597,0 


875,2 


50,3 




36,2 


20,9(1?^) , 




482,6 


, 


Baumwronen- 


1891/96 


156,8 


1317,7 


18,4 


86.5 


103.8 


15,6 


12,3 


55.9 


6.2 


1896/00 


181.1 


1 mß 


21,3 


U7,9 


117^ 


18,9 


35,^ 


87,8 


38,8 


Äviiren ' 


1901 


219,8 


1503,5 


23,8 


141,0 


121,8 


20,8 


57,4 


85,3 


57,1 


1903 


259,2 


1477,0 


26,0 




132.0 


34,1 




243,6 


55,1 




1891/95 


257,6 


453,5 


59,4 


250,7 


8,8 


31,5 








Wollen waren! 


1896,00 


265.6 


454,9 


45,0 


2n7,9 


14,3 


33,8 


. 




. 


(und -garne) \ 
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Vom Deutschen Reiche gibt es eine Produktionsstatistik aus dem Jahre 1897, — *) 
Durchschnitt der Jahre 1891 bis 1895 und 1886 bis 1900. — *) MetaUarbeiten. 
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I 84. Bnevfwif t«b MasehlafB mmä SiteBwaren. In der MamMnen- und 
EMemoarenpjroduhion steht Grofibritannien immer noch obenan; seine Ans- 
fuhr hat sieh von 1891 bis 1902 nur um die Hälfte vergrößert; da- 
gegen hat Deutschland innerhalb dieses Zeitraumes seine Ausfuhr ver- 
doppelt. Belgiens Ausfuhr ist zurückgegangen, aber nur auf Kosten, 
seiner wesentlich gesteigerten Ausfuhr von Eisen und Stahl*). Frankreich 
hat seit 1891 seine Ausfuhr um ein reichliches Drittel vergrößert, die 
Schweiz die ihre verdoppelt. Österreich-Ungarn ist stehen geblieben, 
dagegen hat hier die AtetaUwarenindugtrie^ wie auch in Frankreich, in den 
letzten zwanzig Jahren einen bedeutenden Aufschwung genommen. Ganz 
riesig ist aber das Wachsen der Ausfuhrziffer der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, die sich in zehn Jahren vervierfacht hat. 

Wenn auch das Jahr 1902 infolge des schlechten Geschäftsganges in der 
Union einen Rückschlag brachte, so ist dies gerade hier nnr als vorübergehend 
zu betrachten; und die Konkurrenz der Union auf dem Eisenwarengebiete haben 
die Industrieländer der Alten Welt schon merklich zu spüren gehabt, be- 
sonders Großbritannien*). 

§ 86. Erieiifong tob Webwaren. Die Vereinigten Staaten sind 
fernerhin in der BaumwoäenausfuAr mit dem Jahre 1902 mächtig in die 
Höhe geschnellt und haben die Ausfuhr Deutschlands beinahe erreicht. 
Weit über allen anderen Länder steht in der Baumwollenerzeugung Groß- 
britannien, das mehr als alle anderen Staaten zusammen erzeugt. In- 
dessen hat es in seiner Ausfuhr nur eine langsame Hebimg zu verzeichnen, 
lange nicht in dem Verhältnis wie Deutschland oder die Union oder Japan. 

Großbritannien verarbeitete 1902 über 830 Mill. kg Baumwolle (46,7 Mill. 
Spindeln, 1895: 45,3 Mül.), das europäische Festland 1183 Mill. kg (33,5 Mill. 
Spindeln, 1895: 27,4 Mill.), die Union 1009 Mill. kg (22 Mill. Spindeln, 1895: 15,8 
Mill.), Deutschland 410 Mill. kg (8,5 Mill. Spindeln, 1895: 6,1 Mill.). Die nächst 
wichtigsten Produzenten fflr Baumwollenwaren sind ihrer Bedeutung nach Frank- 
reich, Britisch-Indien, Österreich-Ungarn, Spanien, die Schweiz, Italien, Belgien, Japan, 
Schweden, Holland, Brasilien, Portugal, China, Griechenland, Kleinasien, Mazedonien. 

In der Leinemndustrie marschiert Großbritannien ebenfalls an der 
Spitze (mit rund 2 Mill. Spindeln); Frankreich hat ein Drittel so viel 
Spindeln und Deutschland ein Viertel. Österreich-Ungarn steht fast 
auf gleicher Höhe mit Deutschland. 

Andere wichtige Leinenfabrikanten sind (nach der Anzahl ihrer Spindeln geordnet) 
Belgien, Rußland, Italien, Spanien, Schweiz, Holland, Schweden. In Großbritannien 
wird vor allem die Leinenweberei auf mechanischen Stöhlen gepflegt (über 



Die Ausfuhr von Eisen un<!i, Stahl ist allerdings in der Übersicht auf S. 125 nicht weiter berück- 
sichtigt. — *) Die 27 Eisenbahnbrücken der schwierigsten Strecke der englischen Ugandabahn (zwischen 
Nakuru und Kibigiri) hat die American Bridge Co. in Philadelphia geliefert. Ein amerikanisches 
Eisenwerk hat in drei Monaten (in der Httlfte der Zeit, als es englische Firmen vermochten) den 
breiten und stellen-, bsw. zeitweise recht tiefen Atbara (südlich von Berber) mit einer Brücke 
überspannt, als es galt, mit der raschen Vorstreckung der Nilbahn das Mahdireich zu zertrümmern. 
Zuletzt sei noch als eins der bedeutendsten Beispiele amerikanischen Brückenbaues im Ausland 
der 700 m lange und schyrindelnd hohe Gotkeik-Viadukt über ein tiefes Tal im Zuge der englisch- 
birmanischen Eisenbahn erwähnt. 
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60000); dagegen neben mechanischer Weberei noch solche auf Handsttthlen in 
Deutschland (75000 Handstühle), Österreich-Ungarn (60000) und m Rußland (45000). 

Großbritannien steht femer in der Wollwarenfalmkaiion noch oben- 
an; doch macht sich hierin ein entschiedener Rückgang bemerkbar, wie auch 
in Frankreich und Belgien. Eine schwache Steigerung haben in der Aus- 
fuhr nur Deutschland, die Schweiz und Österreich-Ungarn zu verzeichnen. 

Großbritannien verfügt jetzt über 7 Mill. Spindeln (1870: 5 Mill.); Deutsch- 
land, die Union und Frankreich verfügen je über 4 Mill. Spindeln (1870 
Deutschland 2,4 Mill., die Union 1,5 Mill. und Frankreich 2,7 Mill. Spindeln). 
Die beiden nächst wichtigsten Wollenfabrikanten sind Belgien mit 2 Mill. und 
Österreich-Ungarn mit halb so viel Spindeln. 

In Seidenindustrie marschiert Frankreich an der Spitze. Ihm folgen 
mit noch hohen Ziffern die Schweiz und Deutschland. Auch in 
Japan hat sich dieser Industriezweig außerordentlich gehoben. In Groß- 
britannien erzeugt die Seidenindustrie nicht viel über den eigenen Bedarf, 
sie ist hier vielfach zurückgegangen; auch hat die Ausfuhr der Seiden- 
erzeugnisse keine wesentliche Steigerung erfahren. Beachtenswerte Seiden- 
industrieländer sind fernerhin Italien, die Union und Österreich-Ungarn. 

I 86« Ersenf«iif tob Cheniikalleo, Ton- und Glaswaren« In der Erzeugung 
von CliemihaUm und verwandter Stoffe ist Deutschland als erstes Land 
der Erde berühmt. Es versendet fast so viele chemische Produkte wie alle 
anderen Länder zusammen. Aber auch in diesen Ländern, mit Ausnahme 
von Belgien und Italien, hat die chemische Industrie ansehnliche Fortschritte 
gemacht, so auch in den Vereinigten Staaten. Neben Deutschland kommt 
vor allem Großbritannien in der chemischen Industrie in Betracht. 

Ein anderer Industriezweig, der in den meisten Industriestaaten auch 
betrieben wird, ist die Herstellung von Ton- und Glaewaren, Hierin dominiert 
wiederum Deutschland» Ihm reihen sich in der Ausfuhr Belgien, Groß- 
britannien, Prankreich und Österreich-Ungarn an. 

I 87. Ble Industriestaaten und ihre Bedeutnuir* Überblicken wir die 
Industriestaaten der Erde, so steht Großbritannien als erster Indu- 
striestaat noch obenan. Ihm folgt hart auf dem Fuß Deutschland. 
Die anderen kommen erst im weiteren Abstand. Überblicken wir die 
sechs Hauptgruppen von Fabrikaten, so walten in Deutschland die 
gesündesten Verhältnisse. Eine gewisse Gleichmäßigkeit herrscht in der 
Ausfuhrziffer, was auf eine gewisse Gleichmäßigkeit der Intensität der 
verschiedenartigsten Industriezweige hinweist, worin zuletzt wiederum eine 
Art Sicherheit für die Zukunft eines Industriestaates hegt. Die west- 
europäischen Reiche sind im Laufe der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts zu Industriestaaten geworden, so Großbritannien, Deutsch- 
land, (Frankreich,) Belgien und die Schweiz. In Ostasien regt gegenwärtig 
Japan mächtig seine Schwingen und ist schon in seinen Warengruppen» 
wie in Baumwollen- und Seidenwaren, in Zündhölzchen, den westeuropäischen 
Industriestaaten, seinen Lehrmeistern, als Konkurrent entgegentreten. Das 
gücklichste und begünstigste Industrieland ist die Union, die die 
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zu verarbeitenden Rohstoffe im eigenen Lande in großen Mengen gewinnt. 
Hierin liegt trotz all ihrer wirtschaftlichen Krisen der Grund eines sicheren 
Fortschrittes im Kampfe gegen die Industriestaaten der Alten Welt. 
Wenn sie auch den Weltmarkt für alle Zukunft nicht beherrschen wird, 
so werden ihr doch die westeuropäischen Industriestaaten nur in ihrer 
geschlossenen Gesamtheit die Wage halten können. 



Y. Geistige EneofBltse« 

I 88. Han|ittitie des BaehhaBdeU. Von der geistigen Produktion läßt 
sich nur in bezug auf Bücherproduktion und Zeitschriftenwesen 
ein annähernd richtiges Bild geben. 

Aber auch nach diesen Richtungen hin sind die Angaben und Statistiken 
sehr mangelhaft; nur in einigen europäischen Staaten, yorzüglich in Deutschland, 
sodann in Frankreich, Großbritannien, Dänemark sind die Angaben am zuver- 
lässigsten, vielleicht auch in der Union. 

Gleich nach der Erfindung der Buchdruckerkunst (in Europa seit 1436, 
in China bedeutend älter) war Italien das erste Buchdruckerland; denn 
Ton den 12887 Druckschriften, die bis zum Jahre 1500 in Europa 
veröffentlicht wurden, entfallen 6736 allein auf Italien und 3970 auf 
Deutschland. Allmählich konzentrierte sich das Buchdruckgewerbe mehr 
und mehr in Deutschland. Im 16. Jahrhundert war Frankfurt a. M. 
der Hauptsitz des deutschen Verlagsbuchhandels, vom An&ing des 17. Jahr- 
hunderts an Leipzig. In Deutschland sind gegenwärtig Leipzig, Berlin 
und Stuttgart die hauptsächlichsten Buchverlagsstädte. Leipzig und 
Berlin wetteifern seit mehr denn 30 Jahren um die erste Stelle als Ver- 
lagsort ^). Berlin hat jetzt nach dieser Richtung den Sieg davongetragen. 
Trotzdem bleibt aber Leipzig die erste Buchhändlerstadt nicht 
bloß Deutschlands, sondern der ganzen Welt. Ganz bedeutend 
überragt es ähnliche Städte in der Anzahl seiner Kommissionäre •). Das 
Ausland steht zumeist mit Leipzig in Verbindung. Andere Verkehrszentren 
des deutschen Buchhandels außerhalb der Reichgrenze sind Wien, Buda- 
pest, Prag und Zürich. 

Für Werke in ungarischer Sprache kommt außer Wien Budapest in Be- 
tracht und für tschechische Schriften vor allem Prag. In der Schweiz sind neben 
Zürich noch Zentren des Buchhandels Basel imd Genf, in Frankreich Paris, 
in Belgien Brüssel, in Holland Amsterdam, in Großbritannien London 

3900 
8844 

41M 

*) Kommissionär ist der Vermittler zwischen Verleger und dem Inhaber des offenen Bücber- 
detailgeschiiltes (dem Sortimenter) und Kommittenten (Auftraggeber). 
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<Oxford ausschließlich für wissenschaftliche Werke), in den skandinavischen 
Ländern Kopenhagen, Ohristiania und Stockholm, in Spanien Madrid 
und Barcelona, in Italien Mailand, in Rumänien Bukarest, in der Türkei 
Konstantinopel, in Rußland nehen Petersburg, Moskau und Warschau 
auch Odessa, Kiew, Kasan, Tiflis, Riga, Dorpat. Der finnische Buchhandel kon- 
zentriert sich in Helsingfors, der polnische in Warschau; femer der nord- 
amerikanische in Newyork, Philadelphia, Boston, Washington und San 
Francisco, der japanische in Tokio. 



Biieh-9 ZeltVBfS* ond Zeltsehrifteneriengnmgr der Erde. 
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Die geistigen Erzeugnisse der wichtigeren Länder im Verh&ltni& 
zur FIftche und Bevölkerung. 
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I 89. Eneugniig tob Bflehem* Unter den großen bucherzeugenden 
Ländern steht Deutschland allen anderen Landern weit voran. Freilich 
ist nicht zu leugnen, daß in Deutschland gegenwärtig eine Überproduktion 
an Büchern stattfindet, besonders auf schönwissenschaftlichem Gebiete, 
ünserm Reich nahe steht Japan, das vorwiegend auf dem Grebiete der 
niederen Unterhaltungsliteratiur dem gemeinen Manne unzäMige Broschüren 
darbietet. Deutschland beweist durch seinen Buchhandel, daß es tatsäch- 
lich eine Weltmacht und die erste geistige Macht der Erde ist. 

Kein Land versendet so viel Bücher, Sparten, Musikalien, Zeitschriften und 
Buchdruckschriften wie Deutschland, so 1902 für 89 MUl. Mk. (1897 für 69 Mill. Mk.). 
Davon geht dem Werte nach ein reichliches Drittel nach Österreich-Ungarn, ein 
Achtel nach der Schweiz, je ein Zwölftel nach der Union und Rußland; der Best 
verteilt sich auf Großbritannien, Holland, Frankreich, Belgien, Dänemark, Italien 
und Schweden. Zu diesem Bücherversand gesellen sich noch die Farbendruck- 
bilder, Kupferstiche und Photographien, von denen 1902 für 102 Mill. Mk. aus- 
geführt wurden (1897 für 55 MUl. Mk.). 

Das nächst wichtigste Land für Bücherausfuhr ist Frankreich, das 1902 
für 84 Mill. Mk. Bücher, Stiche und lithographioi ausführte, d. h. nur den dritten 
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Teil des deutschen Exportes. Geringer ist die Ausfuhr in England (jetzt über 
20 Mill. Mk.). Hier ist wichtig der.Buchversand der britischen Bibelgesellschaft; 
ihre gegenwärtig in 881 Sprachen gedruckten Bibeln werden jährlich in 4 Millionen 
Exemplaren in aller Welt abgesetzt (1902 über 5 Mill.)*). Die Vereinigten 
Staaten von Kordamerika machen sich auch bereits als Exportland für Bücher, 
Karten, Stiche und Drucksachen bemerkbar und führten davon 1902 für 18,5 Mill. Mk, 
aus (1880 für 3 Mill. Mk.). 

Bezieht man die jährlich erscheinenden Werke auf eine bestimmte 
Fläche des Landes, so stehen Holland, Belgien mid Japan über Deutsch- 
land, auf eine bestimmte Anzahl der Bewohner bezogen, Holland, 
Schweiz, Dänemark und Japan darüber. Hierbei ist jedoch zu bedenken, 
daß es sich mit Ausnahme von Japan nur um ganz kleine Staaten handelt, 
die in der Nachbarschaft Deutschlands liegen und von diesem beeinflußt 
und angereizt werden. Um nach dieser Richtung ein richtiges Bild zu er- 
halten, muß man mehr (xebiete ähnlicher Größe und Einwohnerzahl ver- 
gleichen, etwa Deutschland mit Österreich-Ungarn, Frankreich, Groß* 
britannien, Spanien, Schweden, und da ist es in die Augen springend, 
daß Deutschland mit seinen geistigen Erzeugnissen hoch über 
all diesen Kulturländern steht..^ 

1 neues Werk kommt durchschnittlich auf 2000 Bewohner in Deutschland 
und in seinen Nachbarreichen Holland, Schweiz und Dänemark, auf 10000 Be- 
wohner und mehr in Rußland, Spanien, der Union, Ägypten und Britisch-Indien. 

Deutschland behauptet fernerhin als MuMalienland seine führende 
Stellung; denn es erzeugt jährlich über 12000 musikalische Werke. 

g 90« Erieof anir Ton ZeitvDfen ond ZeitsehrIfteB« Ein anderes Bild 
gewährt die Berücksichtigung der Zeitungen nnd Zeiteehrifien, Die Nachbar- 
staaten Deutschlands stehen da wieder obenan. Die auffallende Er- 
scheinung, daß in der Schweiz auf 3400 Bewohner eine Zeitung entMlt, 
hat ihren Grund in den vielen schweizerischen Zeitungen und Zeitschriften, 
die lediglich lokalen Charakter tragen und kaum über ihre Kantongrenze 
hinausgehen. Ähnlich verhält es sich in Norwegen. Die Union steht 
als Zeitungsland weit obenan. Hierselbst gibt es neben vielen anderen 
rund 2000 täglich erscheinende Zeitschriften, die durchschnittlich 12 eng- 
bedruckte Polioseiten besitzen. In deutscher Sprache erschienen nach 
der deutschen 2jeitungspreisliste der Post im Jahre 1903 9013 Blätter 
(1901 nur 8338). Dagegen geht Deutschland wiederum mit seinen 
annähernd 6000 illustrierten und nichtUluetrierten Zeitschrifien allen Kultur- 
ländern voran*). 



') Wfthiend der hundert Jahre ihres Bestehens (gegründet 18M) hat die Oesellsohaft 180 MiU. 
Binde verbreitet, die eine Ausgabe von WO Mill. Mk. Terarsachten. — *) Die Zeitungen 
und Zeitsehrilten, die in deutscher Sprache erscheinen, verteilten sich nach der 
Postseitungsliste 190» in folgender Weise auf die einzelnen Länder: 8049 auf Deutschland, 871 auf 
Österreich, ft 6 auf die Sehweis, 84 auf Böhmen, 42 auf die Union, 88 auf Ungarn, 23 auf RuA- 
l*nd, 20 auf Luxemburg, Je 18 auf Steiermark und Tirol, 16 auf Mfthren, je 8 auf Kttmten und 
Frankreich, Je 2 auf Holland, Italien, Rumänien und die Bukovrina, Je 1 auf Norwegen, Belgien, 
die Türkei, Bosnien, Liechtenstein, Deutsch-Westafrika, Deutsoh-Ostafrika, KiautMShon, Ostasien 
China, Japan und Uruguay. 

9* 
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ZeitungBarme Länder sind Rußland, Britisch-Indien und Ägypten, 
sodann Japan, auch Rumänien, Osterreich-Ungam und Spanien. 

Die älteste Zeitung der Welt ist die ,J^ekinger Zeitung", die schon am 
Anfang des achten Jahrhunderts in den chinesiBchen Werken erwähnt wird. Die 
nördlichste Zeitung der Welt ist die Wochenschrift ^,Nordkap'', die in 
Hammerfest erscheint. 

Die jährliche Weltproduktion an geistigen Erzeugnissen 
dürfte man gegenwärtig, trotz aller mangelhaften Angaben, doch mit 
150000 Werken und halbsoviel (75000) 2jeitungen, bzw. Zeitschriften an- 
setzen (vgl. auch Tab. S. 129). 

Die Anzahl der vom Jahre 1436 bis mit dem Jahre 1902 erzeugten 
Bücher hat man zu 12,6 Mill. berechnet. 
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Teil IT, 
Verkehrsgeographie. 



I 91« Der Ttrkelir nmd teiae Bedevtnnf« Der Verkehr ist die Orts; 
bewegung von Personen und Gegenständen nach bestimmten 
Zielen. In erster Linie kommt hierbei der Ausgleich von Erzeug- 
nissen der Erdräume und Menschen in Betracht. Der Verkehr will 
Bedürfnisse befriedigen. Aber nicht immer dient er der Befriedigung 
notwendiger Bedürfnisse und dem darauf begründeten Handel. So 
legen zentralaustralische Völkerstäname Hunderte von Kilometern zur 
Erlangung von Farbsteinen und pflanzlicher Kaumittel von narkotischer 
Wirkung zurück, ebenso die Indianer Nordamerikas zur Erlangung des 
Pfeifensteins vom Missouri. Auch der moderne Touristenverkehr gehört 
hierher. Diese Beispiele weisen zugleich darauf hin, daß Verkehr und 
Handel, besonders auf ihren primitiven Stufen, nicht eins sind, was 
sie mehr auf entwickelteren Stufen erscheinen. Aber von allem Anfang 
an ist Handel und Verkehr dem Menschen eigen. Es gibt kein Verkehrs- 
loses Volk, noch Völkchen. 

Der Verkehr erleichtert die Völkerbewegungen und be- 
schleunigt damit den Gang der Geschichte. Die Beweglichkeit der 
Kulturvölker ist dabei wesentlich anders als die der Naturvölker, die 
eigentlich nur den Pfad kennen, während jene die Beweglichkeit mit den 
Fortbewegungsmitteln imd dem Wegebau außerordentlich erhöht haben. 
Der Entwicklungsgang dieser Beweglichkeit lehrt, daß vielfach Verkehr 
und geschichtliche Bewegung gleichzeitig sich bewegen, oder daß jener auch 
dieser Bewegung vorangehen kann. 

So ist z, B. der Handelsverkehr der Großrussen mit Sibirien der politischen 
Ausbreitung Rußlands über Nordasien vorangegangen, wie auch der Handelsverkehr 
deutscher Kaufleute mit Afrika imd Polynesien dem Besitzergreifen kolonialer 
Gebiete durch Deutschland voranschritt; und die großen Kolonien, wie Britiscb- 
Indien, Niederländisch-Indien, der gesamte N und NW von Nordamerika ruhen 
auf kaufmännischen Unternehmungen. 

Die Völkerentwicklung ist von der Verkehrsentwicklung 
nicht zu trennen. Die Erfindungen und Verbesserungen in den Werk* 
zeugen der Ortsbewegung, von den Last- imd Reittieren an bis hinauf zur 
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Dampfmaschine, die die Eisenbahn oder das Schiff vorwärts treibt, sind 
größte Tatsachen der Völkerentwicklmig. Welche Fortschritte aber auch 
der Bau der Verkehrswege und Verkehrsmittel machen, immer bleibt der 
Verkehr geographisch bedingt, immer muß er mit der Bodengestalt, mit 
dem Klima, mit Meeres- und Luftströmimgen imd den gleichbleibenden 
Entfernungen rechnen. 

Der Verkehr ist die Vorbedingung des Wachstums der Staaten, 
nicht bloß in wirtschaftlicher, sondern auch in politischer und militärischer 
Hinsicht. 

Das fühlt Rußland bei seiner Riesenausdehnung recht genau; daher wird sein 
gewaltsames Streben erklärbar, Eisenbahnen nach Süd-, Inner- und Ostasien vor- 
zuschicken. Kein Staat verwendet gegenwärtig ähnliche Summen [für die Aus- 
gestaltung seines Verkehrsnetzes wie Rußland. Dazu ist Rußland auch durch die 
Natur seines Reiches gezwungen, sofern es überhaupt Weltmachtgeltung be- 
wahren will. 

Der Verkehr ist eine Waffe. Die militärischen Bedürfnisse haben den 
Bau von Verkehrswegen gefördert („Heerstraßen", „Militärbahnen"). Ein Rand- 
gebiet, das mit dem Kern des Staates nur locker durch Verkehr verbunden ist, 
läuft Gefahr, verloren zu gehen; darum bemüht sich Österreich, Galizien durch 
transkarpathische Bahnen an sich zu fesseln. Mit dem Vordringen der Eisenbahn 
wird ein Stück politischen Machtbereiches^ gewonnen. Man denke an den Wett- 
kampf des russischen und britischen Eisenbahnbaues in den afghanischen Grenz- 
be^rken. In Kriegsfällen wirken Straßen und Eisenbahnen ausschließlich defensiv, 
da sich schwer auf sie ein Angriff stützen kann. 

Der mehr und mehr wachsende Zusammenhang der ein- 
zelnen Rassen, Völker und Bevölkerungen ist eine Wirkung des 
Verkehrs. Früher wohnten die Völker, wie heute noch viele Stämme 
Afrikas, inselartig (in Völkerinseln) nebeneinander. Die Lücken, die sich 
heute noch zeigen, werden vom Verkehr allmählich überbrückt, gegebenen- 
falls auch ganz ausgefüllt. Menschliche Ansiedelung und Volksdichte 
stehen in engster Wechselwirkung mit Verkehr und Handel. Der Verkehr 
ist indessen nicht absolut von den Ansiedelungen abhängig, da seine Haupt- 
bahnen oft durch Unbewohnte Gebiete gehen, während er wiederum auch 
bewohnte Gebiete meidet. Das gehört indessen zu den Ausnahmen. 
In neuerer Zeit schließen sich die Ansiedelungen fast immer an die Ver- 
kehrsstraßen an. 

Das zeigen z. B. die russischen Ansiedelungen an der sibirischen Eisenbahn, 
ferner die meisten Pußtenansiedelungen. Über die Pußtenjvgl. S. 59, 60. 

Wo kein Handels- und Verkehrszentrum, da keine dichte 
Ansiedelung und umgekehrt. Während der Verkehr ausnahmsweise 
einmal von den Siedelimgen unabhängig ist, steht er dagegen im gleichen 
Wachstums- und ümfangsverhältnis zur Volksdichte. Der Verkehr ist 
städtebildend. Jede Ansiedelung setzt Wege voraus, damit sie mit 
benachbarten Ansiedelungen korrespondieren kann. Die Wege gehen 
vorzüglich den Siedelungen nach, und die Siedelungen gehen den Wegen 
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nach. Beide bedingen sich gegenseitig. Hört der Verkehr auf, oder rückt 
das Verkehrsmaximum von einer Stelle nach einer anderen (Jegend, so 
stagniert die Städtebildung, oder sie hört ganz auf, und Städte, die einst 
infolge ihrer regen Handels- und Verkehrstätigkeit in Glanz und Pracht 
prangten, sind Ruinen geworden. 

Es sei nur an die alten Handelsemporien an der Nordwestküste Kleinasiens 
erinnert. Diese verblichenen Verkehrsplätze zeigen auch, daß die Naturbedingt- 
heit der Stftdteanlage durchaus keine 'zwing^de ist. Selbst alte Gründungen, die 
den Flüssen gefolgt sind, haben mit Verlegung der Verkehrswege von einem Fluß- 
nfer auf das andere verloren. Die Verlegung des Schwerpunktes des Handels und 
Verkehrs nach anderen Gebieten haben vom 16. Jahrh. an, als der neue trans- 
ozeanische Verkehr von Küstenvölkem der ostatlantischen Seite an sich gerissen 
wurde, viele alte deutsche Handels- und Verkehrsstftdte sehr empfindlich verspürt, 
80 z. B. Worms, Augsburg u. a. Worms hatte in seiner Blütezeit im 15. und 
16. Jahrh. 60000 Einwohner, am Ende des 17. Jahrh. nur noch 7000; nach der 
letzten Volkszählung wieder 40700 Einwohner. 

Für die städtebildende und entwickelnde Kraft noch folgende Beispiele: Dort- 
mund zählte im ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts 5000 Einwohner, jetzt, 
dreiviertelhundert Jahre später, fünfzehnmal mehr (150000 E.). Wie aus dem 
Nichts rein durch den Verkehr binnen fünf Jahrzehnten ein ansehnlicher Ort 
emporwachsen kann, beweist der Eisenbahnknotenpunkt Oberhausen; jetzt 
ein Ort von 50000 Einwohnern. Dieses Beispiel zeigt recht deutlich, wie der 
Eisenbahnweg allen anderen binnenländischen Verkehrswegen überlegen ist, indem 
er nicht nur die Lage einer Stadt verbessert, sondern auch die Anzahl der Städte 
vermehrt. Alle Orte von Bedeutung sind durch Eisenbahnen verbunden oder 
streben wenigstens danach, durch Eisenbahnen verbunden zu werden. 

Die Begünstigung des Verkehrs für Städteanlagen erreicht ihren Höhe- 
punkt an der Mündung der Flüsse, besonders da, wo Fluß-, Land- und See- 
verkehr zusammenstoßen. Jenach ihrer Lage, im Lande oder am Kontinental- 
rande, spricht man von Binnen- und von Seehäfen. Besonders sind 
die letzteren die großen Umschlagplätze des Land- und Seeverkehrs. 
Die Bedeutung eines Hafens liegt nicht allein in seiner morphologischen 
Beschaffenheit, sondern auch, wie wir bereits auf S. 46 kennen lernten, 
in einem mehr oder minder absatzbedürftigen und industriereichen 
Hinterland. Eine buchtenreiche Küste mit Hafenorten und keinem 
Hinterland taugt für den Verkehr nicht allzuviel. Höchstens kann nur 
^in einseitiger Küstenverkehr stattfinden (Norwegen). Ein Glück für 
Holland ist es, daß es das rheinische Hinterland hat. Für ein verkehrs- 
reiches, nach der See zustrebendes Land ist es nicht zwingende Not- 
wendigkeit, eine durchweg günstige Hafenküste zu besitzen, wenn es nur 
einige günstige Hafenplätze hat, die als Ventile für die Expansivkraft 
^s Volkes hinreichend sind; Deutschland besitzt an seiner hafenarmen 
Nordseeküste zwei genügende Ausgangspforten, Hamburg und Bremen. 

Allüberall aber erweist es sich, daß gerade der Verkehr ein echter 
Xulturmaßstab für ein Land ist. Je mehr die Verkehrswege und 
Verkehrsvorrichtungen entwickelt sind, um so höher ist die Kultur des 
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betreffenden Landes. Die europäische Kultur hat die ganze Erde in ein 
mehr oder minder dichtes Netz von Verkehrsbahnen und -wegen ein- 
gehüllt. 

Das Verkehrsnetz gleicht so recht der Blutzirkulation im menschlicheii 
Körper. Wie diese in verschiedenen großen Adern vor sich geht, vor- und zu- 
rückflutet, in Adern, die mehr oder weniger dicht^den KOrper durchziehen, so ist 
auch das Verkehrsnetz auf verschiedenartig gestaltete Hauptr und Nebenlinien an- 
gewiesen, deren Dichte abhllngig ist von Bichtung und^Abdachung der Gebirge,, 
vom Lauf der Flüsse, der Küste, dem Klima und der durch das Klima und die^ 
Lage bedingten Bodenfruchtbarkeit, von den natürlichen Bodenerzeugnissen und 
von wichtigen politischen Grenzen; je starker der Verkehr auf den einzelnen Netz- 
strecken und in den einzelnen Knotenpunkten pulsiert, um so leistungsfähiger ist 
das Volk, das das Wegenetz gewoben hat^). 

I 92. Terkehrsgattiuigen. Bei der Berücksichtigung der natürlichen 
Verkehrsgebiete lassen sich drei große Verkehrsgattungen aufstellen: 
Land-, Wasser- und Luftverkehr. Die beiden ersten sind die ältesten 
Verkehrsgattungen. Der Luftverkehr ist erst im Entstehen begriffen; ihm 
dienen Brieftaube und Luftballon, dessen Lenkbarkeit nur noch eine Frage- 
der Zeit ist. Der Landverkehr erstreckt sich über die ganze Erde, 
soweit sie von Menschen bewohnt ist, und schließt nur Inselgebiete kleineren 
Umfangs und wenige Küstengebiete (mit vereistem Hinterland) aus. 
Infolge der um fünf Siebenteile größeren Fläche der Meere beherrscht der 
Wasserverkehr einen größeren Erdraum als der Landverkehr und wird 
naturgemäß zu einem Weltverkehr und Welthandel. Die großen Weltinseln 
können nur zur See miteinander verkehren. Zugleich greift der Wasser- 
verkehr mit vielen Armen und Fingern in Buchten und schiffbaren Flüssen 
weit ins Land hinein und raubt gleichsam in seinem eigenen Interesse dem 
Landverkehr den von der Natur gegebenen Zusammenhang seiner Verkehrs- 
wege, imd diesem entstehen in Flüssen vielfach natürliche Verkehrs- 
hindernisse, die erst die neueste Zeit durch den Brückenbau zu brechen 
wußte ^. 

Der Landverkehr ist bedingt durch die Bodengestalt, die Boden- 
verhältnisse, die Bodenbeschaffenheit, die Bewässerung, das Klima und 
die Lebenshülle (Pflanzenwelt) des Bodens, der Seeverkehr durch dia 
Verteilung von Land und Wasser, durch das Klima und die physikalische 
Beschaffenheit des Meerwassers. 



*) Wenig passend ist der Vergleich der „Ströme des Verkehrs" mit Flüssen, die in be- 
stimmter Breite nur nach einer Richtung fluten, während für den Verkehr die rückläufige 
Bewegung gerade besonders charakteristisch ist. So kann die Bückfracht den Verkehr gerade 
erst lohnend machen. Besser ist der Vergleich der Verkehrsbewegung mit der Ebbe- und Fiat- 
bewegung in einem Ästuar oder mit den wechselnden Ober- und Unterströmungen des Meeres. 
— *) Auffällig ist die Scheu, die man am Anfang des Eisenbahnbaues bei der Überbrückung 
grofler Müsse zeigte. Trotzdem die Eisenbahn 1880 Liverpool mit Manchester und 18S5 Nürnberg 
mit Fürth verband, gelang die Verbindung München-Berlin erst 1851. Große Bisenbahnbrücken 
spannte man erst 1857 über die Weichsel (Dirschau), 1850 über den Bhein. Die Brückentechnik 
nahm mit den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts einen ungeahnten Aufschwung und 
Brücken von 2 und 3 km Länge sind heute keine unüberwindlichen Schwierigkeiten mehr (vgl- 
auch Anmerkung S. dO). 
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Der Landverkehr gestattet im wesentlichen auf seinen Wegen und Wegebändem 
hauptsächlich nur ein Vor- und Zurücklaufen des Verkehrs, also die Bewegung 
in einer Richtung. Das Bewegungsgebiet hat etwas Lineares an sich.. Der 
Wasterverkehr dagegen gestattet innerhalb der Fläche Bewegungsfreiheiten nach 
allen Richtungen der Fläche oder in ihren zwei Ausdehnungen; er kann sich 
die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten aussuchen. Sein ganzes Bewe- 
gungsgebiet hat etwas Flächenhaftes an sich. In der doppelten Bewegungs- 
freiheit dieses Gebietes liegt der Vorzug des Wasserverkehrs gegenüber dem des 
Landverkehrs. Noch größere Vorzüge hat ein vollkommener Luftverkehr. Sein 
Bewegungsgebiet ist körperhaft, d. h. dieser Verkehr kann drei Bewegungs- 
richtungen ausführen im Sinne der Ausdehnung des Körpers. 

Mit der höchsten Verkehrsvollkommenheit paart sich aber auch die größte 
Schwierigkeit in der Handhabung des Verkehrs, die natürlich am leichtesten in 
dem Bewegungsgebiet der einfachen linearen Richtung ist. 

§ 93. Die Binnensehiffahrt. Sie ist eigentlich ein Mittelding zwischen 
See- und Landverkehr. Selbstverständlich gehört sie dem Wasserverkehr 
an, doch viele ihrer Eigenschaften unterscheiden sie von dem großen 
Wasserverkehr zur See. Mit diesem hat sie gemeinschaftUch, daß sie 
mit ähnlichen Verkehrsmitteln große Mengen Güter billig befördert; mit 
dem Landverkehr hat sie gemeinsam, daß ihr Bewegungsgebiet als schmales 
Band eingeengt ist, das in der Hauptsache die Bewegung nur nach vom 
und rückwärts gestattet. Außerdem ist die Binnenschiffahrt von den 
orographischen und klimatischen Verhältnissen des Landes noch ab- 
hängiger als der Landverkehr selber. 

Sind die Verkehrsmittel der Binnenschiffahrt klein und leicht, so 
können sie an den Trageplätzen, da wo sich verschiedene Stromsysteme 
am nächsten kommen, bequem von einem Fluß zum andern getragen 
werden, wie es im Innern Afrikas heute zmneist, auch in Südamerika 
noch geschieht. Der Kulturmensch hat die Stromsysteme, wo es an- 
gängig war, durch künstliche Wasserstraßen, die Kanäle, verknüpft und 
damit gleichsam die Trageplätze ersetzt. 

Vom handelsgeographischen Standpunkte aus muß man bei der Binnenschiffahrt 
nicht [allein die zwischenseeischen und zwischenozeanischen Kanäle 
ausscheiden (Nordostsee- und Suezkanal), sondern auch den Unterlauf von 
Strömen, sobald sie der Seeschiffahrt zugänglich sind (unterer Lauf der 
Elbe von Hamburg an), femer die Stichkanäle, die Binnenorte zu Seeplätzen 
erheben, indem sie bei 8 — 9 m Tiefe den größten Seedampfem Einfahrt und 
Bewegungsfreiheit gestatten (niederländischer Kordseekanal, Manchester-Schiffahrts- 
kanal). 

In Europa steht die Binnenschiffahrt auf hoher Stufe; die verkehrs- 
reichsten Flüsse sind Wolga und Rhein. Asien besitzt die meisten der 
Dampfschiffahrt zugänglichen Ströme ; doch sind viele bis jetzt mit Dampf- 
schiffen noch gar nicht in Berührung gekommen. Nur die Süd- und 
Südostgebiete Chinas kann man zu den großen Regionen der Erde mit 
vorherrschendem Binnenschiffahrtsverkehr rechnen. Die anderen Regionen 
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sind das Kongobecken (oberhalb der Hauptlalle), besonders aber das 
Amazonasbecken nnd das Mississippi- Missouribecken. 

Über die Länge der der Binnenschiffahrt zur Verfügong stehenden Wasser- 
wege liegen keine genauen Angaben vor; selbst die Angaben der wichtigsten Kultur* 
länder weichen oft beträchtlich voneinander ab ; am sichersten sind die deutschen 
Wasserwege vermessen. Die folgende Übersicht gibt von einigen wichtigeren 
Ländern ungefähr den Stand der schiffbaren Wasserwege in den Jahren IdOO 
und 1901. 

Rußland: Flüsse 41700 km, Kanäle 1300 km, Wasserstraßen 43000 km 

Deutschland: „ 11892 „ „ 2474 „ „ 14366 „ 

Frankreich: „ 8014 „ „ 4675 „ „ 12689 „ 

Österr.-Ungam: „ 10868 „ „ 1076 „ „ 11944 „ 

Großbritannien: „ 3190 „ „ 6648 „ 



Während die Eisenbahnen den Kanalbau vernachlässigen ließen, ist 
besonders in Deutschland seit 1875 ein Umschwung zugunsten der Binnen- 
schiffahrt eingetreten. Wie die Binnenschiffahrt sich in Deutschland entwickelt 
hat, zeigt die Vergrößerung ihres Transportmittels. In der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts konstruierte man Schiffe mit 100 t Tragfähigkeit, später mit 
300 — 400 t und jetzt solche mit einer durchschnittlichen Tragfähigkeit von 1500 t. 
Die größten Schiffe des Rheins haben eine Tragfähigkeit von 2070 t, die der Elbe 
von 1100 t. Die Tragfähigkeit des größten eisernen Schleppkahns betrug (1900) 
in Ruhrort 2340 t, womit allerdings die Grenze der Tragfähigkeit der Schiffe auf 
unsem deutschen Binnenschiffahrtsstraßen erreicht sein dürfte. Für die Binnen- 
landkanäle sind naturgemäß Schiffe mit geringerer Tragfähigkeit vorgesehen. 
Hatte man für den Ludwigs-Donau-Mainkanal seinerzeit die Tragfähigkeit der 
Schiffe zu 127 t angenommen, so rechnen die neueren deutschen und ausländischen 
Kanalbauten mit solcher bis 600 und 750 t. 

Dem Binnenschiffahrtsverkehr wird in neuester Zeit immer mehr Aufmerk- 
samkeit geschenkt. Soll er doch neben vielem anderen besonders dazu dienen, 
den durch die modernen Verkehrsanforderungen immer mehr gefährdeten Eisen- 
bahnbetrieb zu entlasten. An transportierten Gütermengen wird das deutsche 
Wassemetz innerhalb Europas nur von dem Rußlands und außerhalb Europas, 
soweit Nachweise vorliegen — z. B. für China gar nicht — , von dem der Union 
übertroffen. In der Güterverkehrsleistung steht der deutsche Binnenwasserverkehr 
2V* mal höher als der Frankreichs. 

§ H. Terkehnstufen und Yerkehrstypen. Die verschiedene Bedingt- 
heit des Verkehrs, auf die in den vorangehenden Abschnitten genügend 
aufmerksam gemacht wurde, läßt schon darauf schließen, daß der Verkehr 
nicht gleichmäßig und in gleich hohem Entwicklungsgrade über die Erde 
Terteilt ist, sondern daß es verkehrsreiche und verkehrsarme, 
Terkehrshohe und verkehrsniedrige Stufen gibt. 

Oasenlose Wüsten, Tundren, Sumpfgebiete, große Urwälder vermeidet der 
Verkehr so viel als möglich. Völker, die in den Grenzgebieten jener verkehrsarmen 
Gebiete wohnen, haben natürlich keine große Verkehrsentwicklung, sie stehen 
noch auf niedern Verkehrsstufen (so viele Völker Afrikas fAsiens, Süd- 
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amerikas, Grebirgsvölker in der Nachbarschaft der Gletscherwelt). Eine höhere 
Stufe haben die Völker erreicht, die den Oasenverkehr in den Wüsten sich 
zunutze zu machen wußten, besonders aber die, die an schiffbaren Fluß- und KOsten- 
gewftssem saßen. Gegenftberliegende und benachbarte Gestade reizten zuerst zu 
^em Verkehr an. In dem Wasserverkehr auf Fluß- und KOstengewässem begegnet 
uns eine der ältesten Verkehrsstufen. Die vollkommeneren Verkehrsstufen 
«ind erst im vergangenen Jahrhundert erreicht worden, nachdem Dampfkraft und 
Elektrizität dem Verkehre dienstbar gemacht worden sind. Zugleich hat diese 
für unsem gegenwärtigen Kulturzustand höchste Stufe den Güteraustausch so 
erhöht und notwendig gemacht, daß die Eulturstaaten immer abhängiger vom 
Verkehr geworden sind. Wenige Völker erst nehmen an den höchsten Stufen 
des Verkehrs teil. Innerhalb dieser Völkergruppen befinden sich indessen noch 
verschiedene Verkehrsstufen nebeneinander, indem schwach besiedelte 
Ebenen und Gebirgsgegenden sich noch mehr mit den ursprünglicheren Verkehrs- 
mitteln behelfen müssen. Die verschiedenen Verkehrsstufen sind neben der ge- 
schichtlichen Entwicklung vor allem durch geographische Momente, durch technische 
Hil&mittel und pekuniäre Kraftanstrengungen bedingt. 

Innerhalb der Verkehrsstufen kann man verschiedene Verkehrs typen unter- 
scheiden. Einen der ursprünglichsten Typen haben wir bereis im Flußtypus 
kennen gelernt (heute besonders in China, im Wolga-, Bhein-, Mississippi-, Amazonas- 
gebiet ausgeprägt) . Ihm verwandt ist der Küstentypus (Verkehr in Norwegen, im 
Alten Griechenland, teilweise auch im Römischen Beiche; die Beispiele beweisen 
zugleich, daß Länder mit starkem Küstenverkehr keinen Binnenverkehr notwendig 
haben). Unter den Landtypen kann man einen besonderen gemischten Typus 
herausheben, der in der Mischung an Land- und Flußverkehr besteht (Zentral- 
afrika), sodann einen vollbinnenländischen, der fernab jeder Küste und jedes 
schiffbaren Flusses sich abspielt (Sahara, Hochasien). Die höheren Verkehrstypen 
sind der Überlandtypus, der entgegengesetzte G^tade ein und derselben Welt- 
insel verbindet, und der Überseetypus, der^die^entgegengesetztenjMeeresränder 
der Weltmeere miteinander verbindet. 

§ 95. Terkehrsarten and Yerkehranittel. Je nachdem man bei der Auf- 
fasemig des Wesens vom Verkehr als der Ortsbewegung von Objekten 
(Personen und Gegenständen) den Nachdruck auf Ort, Bewegung oder 
Objekt legt, lassen sich drei große Gruppen von Verkehrsarten 
unterscheiden. Der Verkehr ist zunächst örtlicher und damit echt geogra- 
phischer Natur. Der Landverkehr kennt den Fußpfad, den Saumweg, 
die Straße und die Bahn, der Wasserverkehr den Pluß-, Binnensee-, Küsten- 
und Überseeweg. Nach diesen Gesichtspunkten unterscheidet man Fuß-, 
Saum-, Straßen- und Bahn-, Pluß-, Binnensee-, Küsten- und 
Überseeverkehr. Der Landverkehr hat im Laufe der Zeiten immer 
mehr Anforderungen an den Weg gestellt und hat eine besondere „Wege- 
baukunst" entwickelt. Die Kunstwege haben zwei Formen: Kunststraße 
und Kunstbahn. Erstere sind die großen Landstraßen, Chausseen, moderne 
Stadtstraßen, letztere die Wege mit Schienen, die wir allgemeinhin als 
Eisenbahnen bezeichnen. Ist der technische Zweck des Weges der, die ge- 
ringsten Widerstände und Reibungsflächen den Verkehrsmitteln entgegen- 
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zubringen, so haben es darin die Eisenbahnen auf eine sehr hohe Stufe 
gebracht, allerdings mit Einbuße der Bewegungsfreiheit, insofern eine 
mathematisch genaue Bewegungsrichtung (Trace) vorgeschrieben ist 

Verkehrsmittel. Entsprechend der verschiedenen örtlichkeit ihrer 
Bewegung, bzw. ihres Bewegungsgebietes gebrauchen die Verkehrsarten* 
verschiedene Werkzeuge der Ortsbewegung. 

Nach der Art der Bewegung sind die Verkehrsmittel schreitend, 
gleitend, rollend, fliegend und elektrisch. Mit dieser Reihenfolge 
ist zugleich das Alter ihrer Entwicklung bezeichnet. 

Die schreitenden Verkehrsmittel werden aus der Menschen- und Tierwelt ge- 
stellt, die fliegenden aus der Tier- und Sachwelt, die übrigen Verkehrsmittel nur 
aus der Sachwelt und sind alle mehr oder weniger Ennsterzeugnisse. 

Die Verkehrsmittel sind außer von den Verkehrsgattungen besonder» 
von den Objekten abhängig, die sie befördern; diese sind Personen, Güter 
oder Waren und Nachrichten. Mit Berücksichtigung dieser Objekte unter- 
scheidet man folgende Verkehrsarten: Personen-, Waren- und Nach- 
richtenverkehr. Je nachdem eins dieser Objekte befördert wurde, unter- 
schied man schon im Altertum bei den schreitenden Verkehrsmitteln 
Fußgänger, Träger und Läufer (Stafettenverkehr). Zu den schreiten- 
den Verkehrsmitteln gehören die Lasttiere, vor allem Pferd und Kamel, 
außerdem Maultier, Maulesel und Esel, Rind, Büffel und Yak, 
Lama, Schaf, Ziege, Elefant, Renntier und Hund. Als Lasttiere- 
auf schmalen Wegen im Hochgebirge sind Maultier, Pferd, Yak und Lama 
besonders gut zu gebrauchen, und man spricht dann von diesen Tierei> 
geradezu als von Saumtieren und nennt den mit ihnen gepflegten Ver-^ 
kehr Saumverkehr*). Den gleitenden Verkehrsmitteln gehören Schlitten 
und Schiff an, den rollenden der Wagen in seiner verschiedenen Ent- 
wicklung und Gestalt, vom einrädrigen Wagen an bis zu den am meisten 
gebrauchten vierräderigen, von der Schubkarre und dem Hundewagen att 
bis hinauf zur Lokomotive und zum Salonwagen der Schnellzüge, wie zum 
Fahrrad und Motorwagen. Die fliegenden Verkehrsmittel sind Brieftaube 
und Luftballon und die elektrischen sind verkehrstechnische 
Apparate mit und ohne Drahtleitungen. 

I 96. Die Yerkehrsfoniieii nnd Ihre greographisehe Terbreitnni^. Mit Be- 
rücksichtigung der verschiedenen Verkehrsmittel *Lat man eine Gruppe 
von Verkehrsarten aufgestellt, die man besonders als Verkehrsformen 
bezeichnet. Danach imterscheidet man Wasser-, bzw. Floß-, Kahn-, 
Segel- und Dampf schiff verkehr, ferner Träger-, Lasttier- (Saum-X 
Schlitten-, Wagen-, Eisenbahn- und Drahtverkehr. 



^) Hierbei sei bemerkt, daß dieses Wort „Saum" nicht von Saum in Bedeutung eines 
schmalen Weges herkommt, sondern von Saum = Latt (ahd. fOMm, angels. »^am •=. Pferdelast, engl, 
seam, Entlehnung aus dem vulgftrlateih. sauma = Facksattel, griech. cayfia). Ein Saumtier ist in 
den Alpen ein Lasttier (Pferd, Esel, Maultier), das gewöhnlich eine lAst von 160 kg (oder ein 
HohhnAß von 150 1) tragen kann. Besonders stark ausgeprägten Saum- und Fufipfadverkehr hat 
Japan, ebenso die Türkei bis 1877; in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts bestanden ia 
Bosnien und der Herzegowina 95*/« des Wegenetzes aus Saumwegen. 
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Die geographische (bzw. regionale) Verbreitung der einzelnen Ver- 
Icehrsformen. Dem Wasserverkehr dienen im allgemeinen Kahn, Segel- und 
Dampfischiff . Letztere beiden weisen hauptsächlich auf den Weltverkehr hin und 
finden dort die nötige Berücksichtigung. Der Kahn charakterisiert den Fluß- 
verkehr. Dieser ist vorherrschend im ganzen Amazonasgebiet, in Südostchina, 
in Nordamerika zwischen 60 und 60® n. Br., ein Streifen, der am Atlantischen 
Ozean in der Breite der Labradorhalbinsel beginnt (nur das Nordende ist aus- 
geschlossen), sich um die Hudsonbai herumzieht, bis zum Polarkreis reicht und 
das Seengebiet des Renntier-, Athabaska-, Großen Sklaven- und Großen Bärensees 
mit dem Flußgebiete des Mackenzie und des oberen Yukon umfaßt. 

Der Trägerverkehr. Er umfaßt ganz Zentralafrika und den Sudan, im N 
bis zur Breitenhöhe von Timbuktu, Tschadsee xmd Faschoda, im S bis zum Nord- 
strich von Deutsch-Südwestafrika; an der Ostküste geht der Trägerverkehr im 
Gasaland etwas südlicher. Ganz Madagaskar gehört in diese Verkehrsform, femer 
die himalajischen Länder, besonders auf der südlichen Abdachung des Gebirges, 
Hinterindien mit Ausnahme der Birmaländer, Ceylon, Inselindien, Neuguinea und 
der Landverkehr der größeren Inseln des Stillen Ozeans mit Ausnahme von Neu- 
seeland. Der Trägerverkehr blüht noch in Japan, sodann auf Korea und in den 
chinesischen Landschaften vom Jangtsekiang an südwärts, wiewohl in den letz- 
teren Gebieten nicht ausschließlich. Der Westen Australiens (von 140® ö. L. an) 
gehört dem Trägerverkehr an, ganz besonders die Mitte dieses Gebietes, femer 
die Yorkhalbinsel. 

Der Lasttierverkehr ist zum größten Teile Saum verkehr. Der Verkehr 
durch Pferd und Maultier, daneben auch Esel, herrscht in ganz Südamerika 
mit Ausnahme des schon genannten Amazonasgebietes und des uruguayischen 
imd argentinischen Gebietes zwischen 30 und 40® s. Br. An den südamerika- 
nischen Lasttierverkehr schließt sich der Zentralamerikas, der Randgebiete von 
Mexiko, Kalifornien und teilweise der westlichen TJnionstaaten an. In Afrika 
gehören die Atlasländer hierher, femer Abessinien, sowie die Länder innerhalb 
des großen Nigerbogens, des französischen Sudans und Senegambien (in 
diesem westafrikanischen Gebiet viel Packeselverkehr). In Europa zeigen 
diese Verkehrsform besonders die Staaten der südosteuropäischen Halbinsel 
(südlich von der Donau an), teilweise auch die Karpathen- und Alpenland- 
schaften, die Apenninische und Pyrenäische Halbinsel. In Asien kann man 
eine bestimmte Region herausschneiden, die vom Schwarzen Meere an und zwar 
in der Breite der Ostseite dieses Meeres sich ostwärts zieht, den ganzen Kaukasus, 
den Süden des Kaspischen Meeres, ganz Afghanistan und Teile Ostturkestans 
umfassend. Eine andere Region breitet sich zwischen Altai, Großem Altai und 
Sajanischem Gebirge aus, eine nächste, weit größere im östlichen Sibirien und 
in der Mandschurei; sie umfaßt die Landschaften an der mittleren Lena, am 
Aldan, am Mittel- imd Unterlauf des Amurs, in der Mandschurei und zum Teil 
im mittleren China. Teilweise herrscht dieser Lasttierverkehr noch in West- 
turkestan, Turan, Persien, Mesopotamien und im nördlichen Kleinasien, vereinzelt 
auch im östlichen Australien und auf Neuseeland. Der Lasttierverkehr mit 
Hilfe des Rindes (Rind, Büffel und Yak) wird vorzugsweise in Tibet und 
dem gebirgigen Westchina, teilweise in Birma und auch auf den Philippinen be- 
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trieben. Schaf and Ziege werden als Lasttiere in den Gebirgsländem zu beiden 
Seiten der Oberläufe des Indus und Bramaputra benützt. Der asiatische Ele- 
fant findet bekanntlich als Lasttier ausgiebige Verwendung in Vorderindien mit 
Ceylon, in Hinterindien mit Ausnahme von Birma, und auf den großen Sunda- 
inseln Sumatra, Bomeo und Celebes. Eines der wichtigsten Transporttiere ist 
das Kamel. Dem Kamelverkehr gehören ganz Nordafrika an, im S bis zur Nord- 
grenze des Trägerverkehrs (siehe oben), die Somalihalbinsel und die Landschaften 
im Abessiniens, ganz Arabien, Syrien, die Südhälfte Kleinasiens, wie die Ufer- 
gebiete des mittleren und untern Indus mit der indischen Wüste (Tharr), die 
Halbinsel Krim mit dem Nordrand des Asowschen Meeres. Außerdem umfaßt 
dieser Verkehr teilweise (zuweilen größtenteils) das nördliche IQeinajsien, Meso- 
potamien, Persien, Belutschistan, Afghanistan, das ganze russische Zentralasien 
bis etwa zum 50® n. Br., sowie Ostturkestan, das nördliche Hochasien und die 
Mongolei. Das Elamel ist in Westaustralien mit großem Erfolg als Lasttier eingeführt 
worden; einen gleichen Erfolg erhofft man in Deutsch-Südwestafrika. In den Anden- 
ländem von Ecuador bis Nordchile ist das Lama das Lasttier und in den Polar- 
gebieten das Renntier; doch wird dieses mehr zum Ziehen gebraucht (vgl. 
nächsten Abschnitt). 

Der Schlittenverkehr. Er ist nur den nördlichsten Teilen der Nord- 
kontinente eigen. Zunächst gibt es einen Schlitten verkehr mit Pferdegespann. 
Dieser findet sich in Nordamerika in einer Zone, die im S durch die kanadischen 
Seen, im N durch die Hudsonbai, im O durch den Lorenzstrom und im W durch 
die Rocky Mountains bestimmt wird, sodann abwechselnd mit dem Wagen verkehr^ 
je nach der herrschenden Jahreszeit, in den südlichen und mittleren schwedischen 
Gebieten und am Bottnischen Meerbusen, in Finland, im sogenannten russisch- 
sibirischen Waldgürtel, d. i. die Zone, die sich südlich an die Tundra ansetzt 
und im S an der Getreidezone endet. Ostwärts zieht dieser Verkehr bis über 
die obere Lena hinaus und nordwärts an den Ufern des Ob und Jenissei entlang 
bis nahe zu ihren Mündungen. Der Schlitten mit Renntier- und Hunde- 
ge spann geht noch nördlicher und umfaßt die Nordränder der Nordkontinente^ 
in Amerika noch Baffinsland, sodann die bewohnbaren Randlandschaften Grönlands. 
Im Asiens steigt diese Verkehrsform bis zum Mündungsgebiet des Amur herab. 

Der Wagenverkehr. Der Wagenverkehr mit Pferd- und Maultier- 
gespann beherrscht ganz Europa mit Ausnahme der schon erwähnten Gebiete, 
auch Großbritannien und Süd- und Südostisland, teilweise die russisch-sibirische 
Waldzone. Ebenso gehören die Union und der Südrand des Dominion of Canada 
zu diesem Verkehr, sodann Nordchina und teilweise die Mandschurei und Mongolei, 
femer Ostaustralien, Tasmanien und Neuseeland, die Südwestecke Australiens 
zwischen Perth und Albany und Nordaustralien um Palmerston und Pine Creek. 
Ein Wagenverkehr mit Ochsengespann findet statt in Britisch-Südafrika mit 
Einschluß von Deutsch-Südwestafrika, in Argentinien zwischen 31 und 41 ® s. Br., 
in Uruguay und in dem Südzipfel der Provinz Rio Grande do Sul, im großen 
Maßstabe auch neben dem Elefantenverkehr in Indien mit Ausnahme der Indus- 
und Himalajalandschaften und zuletzt noch auf Java. 

Der Eisenbahnverkehr. Er ist eine Verkehrsform der europäischen 
Völker innerhalb und außerhalb Europas. Von anderen Rassen haben vor allem 
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die Japaner den Eisenbahnbetrieb in eigenen Httnden. Die Entwicklung ist 
darum in den Nordkontinenten und überall in den von Europäern beherrschten 
Gebieten am weitesten fortgeschritten. Größere eisenbahnleere Gebiete gibt es 
in Europa nicht mehr, wohl aber in allen anderen Kontinenten; solche Gebiete 
sind Nord-, Zentral-, Ost-, Südwestasien, Nordamerika nördlich des 55® n. Br., Süd- 
amerika mit Ausnahme schmaler Randgebiete und Argentiniens, und fast ganz 
Afrika mit Ausnahme des Südens, des Niltales und Algeriens, ferner Madagaskar» 
fast ganz Hinterindien, Sumatra, Bomeo, Oelebes, die Philippinen, Neuguinea 
und der größte Teil Australiens, besonders das wüsten- und steppenhafte Innere. 
Am eisenbahnreichsten sind die europäischen Staaten und die Union. 

Der Drahtverkehr umfaßt den Telegraphen-, Telephon-, Kabel- und 
im gewissen Sinne auch den Funkentelegraphieverkehr. Letztere beide 
gehören dem Weltverkehr ausschließlich an. (Siehe §. 122.) Der Telegiaphenverkehr 
folgt in seiner Ausbreitung im wesentlichen dem Eisenbahnverkehr. Wegen 
seiner leichteren Einrichtung geht sein Ausbreitungsgebiet vielfach über das der 
Eisenbahn hinaus. (Überlandtelegraphen.) Der Telephonverkehr ist fast aus- 
schließlich in die Gebiete der großen Verkehrszentren gebannt. 

I 97. Der Land- und WuMMrlastrerkehr. In dem modernen Wirtschafts- 
leben spielt die Bewältigung von Warenmassen eine erste Rolle. Das 
eigentliche Element der Lastenbeförderung ist das Wasser. Darum wird 
im modernen Verkehr gerade der Verbesserung der Wasserverkehrsmittel 
die meiste Aufmerksamkeit und Sorgfalt gewidmet. 

Verkehrsmittel mu Waner. 
1 Ozeanfrachtdampfer von 2000 Reg. t. n. befördert 5,5 Mill. kg « 550 Güterwagen 
1 Hamb. Frachtdampfer 

im Durchschnitt^) „ 21 »0 „ „ 

1 Segelschiff „ 1000 „ „ 

1 großer Ebimburg. Segler 

im Durchschnitt*) „ 1770 „ „ 

1 Lastschiff auf dem Rhein,, 15(K) t „ 

1 „ „ der Elbe „ 1000 „ 

1 „ „ demRuhr- 

Emskanal „ 600,, „ 0,6 „ „ = 60 

VerkeknmUtel mu Lande, 
1 Güterwagen im Durchschnitt befördert 10000 kg (10 t — 100 dz — 200 Zentner), 
1 Arbeitspferd „ „ zieht K'OO „ auf ebenem Weg, 

1 Zebuochs „ „ „ 100 „ (in Indien), 

1 Elefant trägt 400 „ 

1 Kamel „ 200 „ 

1 Pferd oder 1 Maultier ,, 150 „ 



6.0 „ 


„ =600 


2.8 „ 


„ =280 


5,0 „ 


„ =500 


l,ö ,. 


„ -löO 


1,0 „ 


„ -100 



^) Hieniiit ist der Dnichsdmitt der Hamburger Dempfer von 1000 Beg. t n. und darüber 
gemeint naeh dem Stand der Hamburger Flotte vom Jahre 1002 (878 Dampfer). — *) Hiermit Ux 
der Durchschnitt der Hamburger Segler yon 1000 Beg. t n. und darüber gemeint nach dem Stand 
der Hamburger Flotte vom Jahre 190S (104 Segler). 
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1 Esel 

1 Lama 

1 Esel in Indien 

1 Ziege oder 1 Schaf 

1 TrÄger 



trÄgt 75—100 kg 
25-30 „ 
„ nur 25 „ 

„ 12 — 16 „ (im Himalaja), 

„ 30 ,y (in Ostafrika» im Himalaja). 



Die Verkehrsmittel zu Wasser stehen in ihrer Tragfähigkeit weit über den 
Landverkehrsmitteln; ihre Vorzüge bestehen einmal in der Beförderung größerer 
Warenmengen, sodann in der Billigkeit der Beförderung. Diese wird nicht allein 
dadurch erzielt, daß große Gütermassen mit einem Male transportiert werden 
können, sondern auch dadurch, daß die Betriebskosten weit einfacher und billij?er 
sind, und damit zusammenhängend ist der geringere Anspruch an menschliche 
oder tierische Betriebskraft. Nur der Eisenbahnverkehr hat dem Wasserverkehr 
gegenüber den Vorzug der schnelleren Beförderung. 

§ 98. Terkehntysteme* Unter ihnen verstehen wir die von staatlicher 
oder privater Seite organisierten Verkehrsformen, ganz gleich, ob es sich 
dabei um eine einzige Verkehrsform, oder um mehrere handelt. 

So gehören hierher der Post-, Telegraphie- und Kabelverkehr. Der 
Postverkehr umfaßt wiederum Brief- und Paketverkehr und des weiteren 
auch den Telegraphen-, Telephon- und Kabelverkehr. Von Verkehrssystemen spricht 
man femer bei der Eisenbahn (Eisenbahnsystem), ebenso bei dem Frachtverkehr. 

Der Postverkehr ist das älteste Verkehrssystem, das der Mensch geschaffen 
hat. Das Briefpostverkehrssystem hat aber erst im vergangenen Jahrhundert 
seine wesentlichsten Fortschritte zu verzeichnen (§. 121). Die beförderten Brief- 
postseudungen sind ein Kulturmesser für das betreffende Land, wenn dabei auch 
mancherlei zu berücksichtigen ist, wie Durchgangs-, Fremdenverkehr, vor allem 
das Areal neben der Anzahl der Bevölkerung. 

Innerhalb von 10 Jahren (1891 bis 1901) hat sich der Briefpostverkehr in 
den meisten Ländern verdoppelt. Die folgende Übersicht läßt dieses Wachstum 
recht gut erkennen; wenn in England, Belgien und der Union sich der Verkehr 
nicht verdoppelt hat, so ist dabei zu bedenken, daß diese Länder schon seit drei 
bis vier Jahrzehnten einen außerordentlich intensiven Postverkehr besitzen. Von 
dien Großstaaten hat Deutschland den größten Fortschritt zu verzeichnen. 

Briefpostsendungen der wichtigsten Wirtschaftsgebiete. 

in Mill. 
1901 

1. Deutschland 5995 

2. Österreich 1444 

3. Ungarn 512 

4. Schweiz (bes. viel Fremden-) 429 

5. Frankreich [verkehr) 2580 

6. Belgien (bes. viel Durch- ' 514 

7. Holland [gangsverkehr) 367 
S. England 2897 



Stück 


auf 1 Kopf der 


auf 1 qkm der 


Bevölkerung 


Landfläche 


1891 


1901 


1891 


1901 i891 


2968 


106 


60 


11081 5486 


663 


55 


fgr 


4814 2210 


231 


26 


13 


1574 ?U 


537 


130 


ao 


10473 ^80 


1597 


68 


u 


4805 2974 


337 


76 


66 


17133 112H3 


214 


73 


47 


11100 6485 


2068 


69 


64 


9256 6575 
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in Mill 


Stück 


auf 1 Kopf der 
Bevölkerung 


auf 1 qkm der 
Tiandflftche 




1901 


1891 


1901 


1891 


1901 


1891 


9. Dänemark 


197 


99 


79 


43 


5051 


2537 


10. Schweden 


268 


138 


74 


28 


590 


300 


11. Norwegen 


119 


58 


54 


29 


365 


180 


12. Rußland mit Finland 


909 


334 


9 


4 


167 


62 


13. Italien 


731 


365 


23 


12 


2470 


1230 


14. Spanien 


381 


195 


20 


11 


754 


386 


15. Union 


15087 


9246 


198 


147 


1605 


1016 


16. Japan 


831 


240 


J8 


6 


2176 


630 



§ 99. Verkehrsfroppen und Terkeluidandsohaften. Bei dieser Einteilung 
spielt das geographische Moment die Hauptrolle, jedoch bei möglichster 
Berücksichtigung des Güterumsatzes oder der Häufigkeit, bzw. Größe des 
Verkehrs. 

In kleinen Gebieten kann man Orts- und Landverkehr unterscheiden. Diese 
Verkehrsgruppe findet gewissermaßen ihr großes Gegenbild im Binnen- und 
Außenverkehr. Berücksichtigt man größere Verkehrslandschaften, so kann man 
von einer sächsischen, oberschlesischen, rheinisch-westfälischen, bel- 
gischen, baltischen, ja sogar atlantischen und pazifischen Gruppe usw. 
reden. 

I 100. Terkehrsweisen. Sehnellyerkehr. Je nachdem die Verkehrs- 
schnelligkeit nach der Seite der Zeit- und Raumbewältigung, oder nach der 
der Güterbewältigung betrachtet wird, unterscheidet man langsamen oder 
gewöhnlichen Verkehr (auch „Alltagsverkehr" genannt) und Schnell- 
verkehr und sodann Klein- und Groß-, auch Massenverkehr. Der 
letztere hat es innerhalb der Großstädte und ihrer nächsten Umgebung 
mit dem Transport von Menschenmengen zu tun, sonst aber über die 
ganze Erde hin mit dem Transport von Gütern, besonders von Getreide 
und Rohstoffen der Industrie. 

Der Schnellverkehr. In unserer Zeit, wo das englische Sprich- 
wort „time is money**^) dem Verkehr immer mehr seinen Stempel auf- 
drückt, ist der Schnellverkehr ein wichtiger Faktor für das gesamte Wirt- 
schaftsleben geworden. Im allgemeinen ist es richtig, daß der Verkehr 
immer danach strebt, die kürzesten \md leichtesten Wege zu beherrschen; 
doch im besonderen, in der Wirklichkeit, verhält es sich infolge der Über- 
windung natürlicher Hemmnisse gewöhnlich anders. Der Verkehr be- 
herrscht neben den kürzesten zugleich die schwierigsten und neben den 
leichtesten zugleich die längsten Wege (ganz gemäß dem alten Gesetze 
der Mechanik). Sind die Verkehrshindernisse des Terrains durch Menschen- 
hand völlig beseitigt, dann wird der kürzeste Weg zugleich zum leichtesten. 
Nicht ist aber der kürzeste Weg der billigste (Eisenbahn- und Wasser- 
transport). Der Schnellverkehr hat es neben anderem ermöglicht, daß 



^) Schon Theophrast, im 4. Jahrhundert v. Chr., sagte: „Zeit ist eine kostbare Ausgabe*' 
Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I. 10 
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gewisse NaturerzeuKnisse, die keinen langen Transport vertragen können^ 
zu wichtigen Exportartikeln für manche Lander geworden sind (die Süd> 
fruchte für Südeuropa, die Kartoffeln für Deutschland). 

Die Verkehrsgeschwindigkeit ist neben der zu transportierenden Last 
von den Verkehrsmitteln abhängig. 

Bemerkenswerte Geschwindigkeiten von Verkehrsmitteln, 
m in 1 Sekunde. 



Menschen, 
Fußgänger 1,14 
im 

Schnellmarsch 1,7 
Schnelläufer 

bei Iftngerem 

Weg 2,6 

Sehnelläufer 

bei kürzerem 

Weg 
Schlittschuh 

läufer 



7,2 
9,5 



Tiere. 

Pferd im Schritt 1,0 
„ vor einem 
Wagen 3,8 

Rennpferd im 
Trab 11,7 

Englisches 
Rennpferd 25,3 

Trabendes Last- 
kamel 1,23 

Trabendes Reit- 
kamel 6,2 

Brieftaube 20-30 



Wagen. 

Frachtwagen 
Wagen, trabfah- 
rend 
Zweirad auf 
längerer Tour 



0,8 

3,2 

5,5 
10-12 



Schiffe. 

Segelschis, mitt- 
lere Gresch win- 
digkeit 2,6 
Einniderig. Boot 3,8 
Achtruderiges „ 4,5 
Modem. Schnell- 
dampfer, mitt- 
lere Glesch win- 
digkeit 4,5 
SeecUunpfer,mitt- 
lereGeschwin- 
digkeit 5,0 
Großer Ozean- 
dampfer 12,1 



Motorwagen 

Motorwagen 
(höchste Ge- 
schwindigkeit) 22 

Güterzüge 12,5 

Personenzüge 17-23 

Schnellzüge 25-36 

Elektrische 

Schnellbahn 60 
Elektrizitätfim Telegraphendraht 36000000. 

Der Nachrichtenverkehr ist der Verkehr, der am frühesten schnell 
organisiert wurde (Stafettenverkehr), und er ist heute wiederum mit Hilfe 
der Elektrizität bei weitem der schnellste. Der zweitschnellste Verkehr 
erfolgt durch die Schnellzüge; er umfaßt Personen-, Waren- und 
Nachrichtenverkehr. An dritter Stelle kommen die Tiere und an vierter 
der Mensch; wenn es auch der Schnelläufer und der Schlittschuhläufer 
zu großer Schnelligkeit bringen, so ist doch ihr Wirkimgskreis für den 
Verkehr ein sehr geringer (Schlittschuhläufer als Verkehrsvermittler im 
Spreewald zur Winterzeit, der Landbriefträger auf Stelzen in der fran- 
zösischen Landschaft „Les Landes**)- 

Die Schnelligkeit der Eisenbahnzüge bilden eine wichtige Angelegenheit in 
den verkehrsreichen Staaten*). Die durchschnittliche Stundengeschwindig- 
keit beträgt bei den Schnellzügen Deutschlands und Großbritanniens 64 km. 
Die gesetzliche Vorschrift erlaubt den deutschen Bahnen bis jetzt keine größere 
Geschwindigkeit als 90 km in der Stunde, den französischen einen Höchst- 
wert von 120 km in der Stunde. In Großbritannien und Amerika bestehen 
hierüber keine Vorschriften. Diese beiden Länder haben es auch zu großer Durch- 
schnittsgeschwindigkeit gebracht*). In Spanien dagegen heißen Personenzüge 

So befaßt man sich in Deutschland gegenwärtig mit der Verbesserung des Schnellzugs- 
verkehrs. Nach den Versuchen mit den neuen gewaltigen Schnellzugslokomotiven und damit fest- 
verbundenen sechsachsigen Wagen auf der Strecke Kassel-Hannover können ISO km in der Stunde 
zurückgelegt werden. Die Strecke Berlin-Hamburg (286 km) könnte in 2 Stunden überwunden 
werden, anstatt in 8Vt Stunden der gegenwärtigen D-Züge. — *) Das Volk hat die Schnellzüge 
geradezu mit besonderen Namen belegt; so heißt der Schnellzug von London nach Garlisle „T)er 
fliegende Schotte" (The flying scotchman), ein Eisenbahnzug der Great-Westem-Bahn ,,Der fliegende 
Holländer" usw. 
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mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 40 km in der Stunde schon Schnellzüge 
und in Rußland sogar solche mit nur 37 km, wie die Schnellzüge der sibirischen 
Eisenbahn. Das Maximum der in Rußland zu erreichenden Geschwindigkeit ist 
jetzt trotz der größeren Spurweite der Schienen als bei den deutschen Bahnen 
45 km in der Stunde*). 

Zweckdienlich ist es, Fahrgeschwindigkeit und Reisegeschwindigkeit 
auseinanderzuhalten. Unter der letzteren versteht man die auf die Stunde be- 
zogene durchschnittliche Reisedauer eines Zuges einschließlich aller Aufenthalte 
auf den einzelnen Stationen. Bei Schnellzügen fällt der hieraus entspringende 
Fehler wenig ins Grewicht. 

Die schnellsten Züge Europas und der Union (1903). 







Fahrzeit 


Durchschnittliche 


Land und Strecke 


Länge 

der 
Strecke 


einschl. 

Zwischen. 

aufenth. 


Reise- | 
geschwin- 
digkeit 


Fahr- 

geschwin. 

digkeit 




1 km 


Minuten 


km i. d. Std. 


km 1. d. Std. 


Frankreich: Paris— Amieus . . . . 


131,0 


85 


96 


99,6 


England: Perth— Aberdeen .... 


144,2 


97 


8^2 


91,0 


Deutschland: Berlin— Hamburg . . 


286,0 


212 


81,0 


84,1 


Belgien: Brüssel- Ostende .... 


126,0 


99 


82,4 


83,3 


Holland: Vlissingen— Boxtel . . . 


137,3 


110 


74,9 


81,5 


Oster r. -Ungarn: Wien— Budapest . 


278,0 


254 


65,7 


70,7 


Union: Philadelphia— Atlantic City . 


89,0 


48 


111,2 


113,6 



Bezieht man die Reisegeschwindigkeit auf einen Tag, so redet man von der 
Tagesleistung einer Eisenbahn. Die Tagesleistung der Strecken, die von einem 
Eisenbahnknotenpunkt ausgehen, ist für den modernen Schnellverkehr außer- 
ordentlich wichtig, ebenso die Tagesleistung der großen Weltlinien. Die eurasische 
und eine amerikanische Pacificbahn mögen am besten ein Bild von der Tages- 
leistung der Eisenbahnen geben. 

Eurasische Pacificbahn Lissabon-Dalni. 



Von Lissabon nach Paris 

Aufenthalt in Paris 
„ Paris nach Berlin 

Aufenthalt in Berlin 
,y Berlin nach Moskau 

Aufenthalt in Moskau 
,, Moskau nach Irkutsk . 

Aufenthalt in Lrkutsk 



Entfernung, 


Fahrtdauer 


Tagesleigtung 




(1903), 


(1903). 


1897 km 


37V« Std. 


1*214 km 


— 


13 „ 


— 


1080 „ 


19 „ 


1368 „ 


— 


IOV2 „ 




1935 „ 


44 „ 


1056 „ 


— 


7 „ 


— 


5433 „ 


173 


758 „ 



1 



*) Als Nonnalspur gilt das englische Spunnaß 143,6 cm; es ist in Europa und Nordamerika 
vorherrschend ; •/* aller Eifienbahnen der Welt besitzen diese Normalspur. Nur Länder, durch die 
kein Durchgangsverkehr erfolgt, oder die aus politischen, militärischen Gründen andere Spurweite 
wählen, haben nicht die Normalspur angenommen, so Irland 160 cm, Spanien 107,6 cm, das gleiche 
Maß auch die meisten ostindischen Bahnen, Rußland 153,5 cm. 

10* 
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Entfarmmg 






(im). 


(1903). 


1308 km 


57 Std. 

8 „ 

83 „ 


551 km 


'. 1875 „ 


542 l 


. 13528 km 


453 Std. (19 Tg.) 


717 km 


. 10551 „ 


878 „ (15V. Tg.) 


680») „ 


. 8616 „ 


322 „ (t3V. Tg.) 


642 „ 


. 10582 „ 


325 „ (15»ATg.) 


640 „ 


. 10389 „ 


363 „ (15 Tg.) 


687 „ 



- San Francisco. 
Fahrtdatier. Tagesleistung. 
110 Std. 1140 km 



Von Irkutsk nach Mandschuria . 

Aufenthalt in Mandschuria 

„ Mandschuria nach Dalni . . 

Von Lissabon nach Dalni 

Von Berlin nach Dalni . . . 

y, Moskau nach Dalni . . 

^ Berlin nach Port Arthur 

„ Berlin nach Wladiwostok 

Amerikanische Pacificbahn Newyork- 

Ent/emung. 
Von Newyork nach San Francisco f>230 km 

Die Beispiele zeigen, daß die Leistung der sibirischen Bahn noch sehr gering 
ist, daß selbst die durchschnittliche Tagesleistung der eurasischen Pacificbahn 
sich zur Tagesleistung der amerikanischen Pacificbahn wie 5 : 8 verhält, die Tages- 
leistung der sibirischen Bahn zur amerikanischen Pacificbahn wie 1:2; also leistet 
diese in bezug auf Schnelligkeit gerade das Doppelte der eurasischen Bahn. 

Auch die Verkehrsmittel zu Wasser sind angesichts der wachsenden 
Geschwindigkeit der mechanischen Landverkehrsmittel bei der Schnelligkeit 
nicht verblieben, die sie vor zwanzig und mehr Jahren besaßen. £s ist der Ruhm 
der deutschen Handelsmarine, seit vielen Jahren den jeweils schnellsten und 
auf der Stufenleiter der Entwicklung jeweils vollkommensten Dampfer inmitten 
der gesamten Handelsflotte der Welt ihr eigen zu nennen. Folgende Übersicht 
der sechs größten Dampfschiffe, der sog. „Ozeanrenner", mag dies erhellen. 



Dampfer 



Länge 



Breite 



Brutto- 
Beg. t. 



Ge- 
schwin- 
digkeit 

Seemeilen 



Indizierte 

Ma- 
schinen- 
Stärke 



Lucania und Oampania 

(Cunard-Llnie) 

Kaiser Wilhelm der Große 

(Norddeutscher Lloyd) 

Kronprinz Wilhelm 

(Norddeutscher Lloyd) 

Deutschland 

(Hamburg-Amerika-Linie) 

Oceanic 

(White Star-Linie) 

Kaiser Wilhelm IL 

(Norddeutscher Lloyd) 



189,6 
197,7 
202,2 
208,5 
214,6 
215,5 



19,8 
20,1 
20,1 
20,4 
20,7 
21,9 



12950 


22 


14349 


23 


14409 


23,5 


16502 


23,5 


17040 


21 


20000 


23,5 



27000 
30000 
36000 
37000 
23000 
40000 



^) In dem Sommerfahrplan 1904 hat die russische Eisenbahn eine Luxuszugverbindung mit 
Westeuropa vorgesehen. Dieser Zug Ist hauptsächlich für die westeuropäischen Passagiere be- 
stimmt, die in kurzer Zeit nach Japan oder China gelangen wollen. Die Fahrt von der Grenz- 
station Alexandrowo nach Dalni ist auf 13 Tage festgesetsst, also die Fahrt Berlin-Dalni auf 18 V« Tage 
oder 320 Stunden, d. h. eine Tagesleistung von rund 800 km. Mit Inanspruchnahme dieses neuen 
sibirischen Luxuszuges ist die Welt von Berlin aus bei passenden Anschlüssen in 4t Tagen 
zu umjagen: Berlin-Vancouver 12% Vancouver- Yokohama ISV«, Yokohama-Wladiwostok 2, 
Wladiwostok-Berlin 18 Tage, zusammen 41 Tage. 
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Die deutsche Schiffsbaukunst hat in den letzten dreißig Jahren einen 
Aufschwung genommen, wie er kaum geahnt wurde; hat sie doch ihre 
Lehrmeisterin in dieser Kunst, die britische, weit überflügelt^). 

Trotzdem werden in England noch die meisten Dampfer und Segler 
gebaut, auch viele von den Schiffen, die später deutsche Flagge führen^. 
Die englischen Werften liegen eben besonders günstig zu den Eisen- 
und Kohlenwerken, die ihnen den Baustoff liefern; in keinem anderen 
Seestaat ist die Fracht des Baustoffes nach den Schiffsbauwerften darum 
so niedrig wie in England. 

§ lOl, Bas Eisenbahnneti der >]Brde. Um den Verkehr zu beschleunigen 
und immer besser zu bewältigen, sind die Kulturländer eifrigst an der 
Ausgestaltung des Eisenbahnnetzes tätig. Nicht sowohl die Länge der 
Eisenbahnen als vielmehr die Dichte des Eisenbahnnetzes gibt ein 
beredtes Zeugnis von der wirtschaftlichen Leistung und Höhe eines Volkes. 
Die Dichte findet man, wenn man die Eisenbahnlänge zu irgend einer 
Flächeneinheit, z. B. zu 100 qkm, in Beziehung setzt. Europa steht mit 
einer Dichte von nahezu 3 km auf 100 qkm über allen Kontinenten. 
Halb so dicht ist das Netz Nordamerikas, viel weniger dicht das 
Australiens, Südamerikas und gar Afrikas. 

Wird die Eisenbahnlänge in Beziehung zur Einwohnerschaft gesetzt, 
so laufen Australien und Amerika bei ihrer verhältnismäßig schwachen 
Bevölkerung dem europäischen Kontinent den Rang ab. Selbst Süd- 
amerika steht noch über Europa. Für Australien und Nordamerika 
bedeuten aber diese Zahlen (51 und 35 km auf 10000 Bew.) eine 
gewaltige Anstrengung und Leistung auf verkehrstechnischem Gebiete. 

Das muß besonders anerkennend hervorgehoben werden, daß überall, wo die 
Engländer (und Angloamerikaner) herrschen, diese zuerst ihre Aufmerksamkeit 
auf die Herstellung guter Verkehrswege, besonders von Eisenbahnen, richten, wohl 
wissend, welche Macht und welche wirtschaftlichen Vorteile der Besitz guter 
Verkehrsstrecken mit sich bringt, mögen sie anfänglich auch noch so große 
Opfer fordern. 

Unter den einzelnen Ländern weist Belgien mit seinen 22 km auf 
100 qkm das dichteste Eisenbahnnetz auf der Erde auf. Ihm nahe 
steht das Königreich Sachsen mit 19 km. Grossbritannien steht mit 
seiner Dichte (11) noch über der des Deutschen Reiches (9). 

Für die Beziehung der Eisenbahnlänge zur Einwohnerzahl bringen 
die auffälligsten Beispiele Westaustralien mit 168, Südaustralien und 
Queensland mit nahezu 90, auch Kanada mit nahezu 50 und die Union 



*) Ob die beiden von der Cunard-Linie mit Unterstützung der brit. Regierung in Auftrag ge- 
gebenen Konkurrenzschlfle für Deutschland ihre 25—26 Knoten laufen werden, bleibt abzuwarten. 
Ein 25 Knotenschiff würde gegen 229 m lang sein, über 20Mill. Mk. zu bauen kosten und auf einer 
Ozeanfahrt 6200 t Kohlen verschlingen. Der Bau der Deutschland hat 12,5 Mill. Mk. gekostet; eine 
Oberfahrt verschlingt 4000 t. — ") Vom Gesamtbesitz der deutschen Handelsflotte, nömlich von 
12©8 Dampfern und 493 Seglern im Anfange des Jahres 1902, sind nicht weniger als 899 Dampfer 
und 170 Segler in England gebaut worden. 
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mit 43 km auf 100000 Bew. Innerhalb Europas steht Schweden in 
dieser Beziehung obenan, mit 17 km. 

Im allgemeinen läßt sich ein Verdichten der Eisenbahnen nach den Küsten 
der verkehrsreichsten Weltmeerbecken wahrnehmen, ganz hervorragend darum 
nach den Küsten des nordatlantischen Meeres, wo die Darstellmig der Maschen 
des Eisenbahnnetzes auf Karten kleineren Maßstabes schon nicht mehr mögUch ist. 



Die EiseDbahneD der Erde im Jahre 1901 md 1890 in km. 

Länge der im Betrid) Bahnlänge Bahnlänge auf 
hefindl. Eiiekbahnen. attflOOqkm, 10000 Bewohner. 

1901 1890 1001 1890 1001 1890 

Europa. 

Deutschland: Preußen .... 31668 

Bayern .... 6774 

Württemberg . , 1890 

Baden .... 2071 

Sachsen .... 2885 

Elsaß -Lothringen 1891 

Übrige deutsche Staaten . . . 5531 

Deutschland zusammen 52710 
Österreich -Ungarn mit Bosnien 

und Herzegowina 37492 

Schweiz 3910 

Frankreich 43657 

Belgien 6476 

Niederlande mit Luxemburg . 3257 

Großbritannien und Irland . . 35462 

Malta, Jersey, Man 110 

Dänemark 3067 

Schweden 11588 

Norwegen 2101 

Rußland, europ. mit Finland*) . 51409 

Rumänien .^ . 3171 

Serbien . * 578 

Türkei europ., Bulgar., Rumelien 3 142 

Griechenland . 972 

Italien 15810 

Spanien 13516 

Portugal 2388 

Europa zusammen .... 290816 



:^i6i 


9.1 


7,3 


9,2 


8,5 


5568 


8,9 


7,3 


11,0 


10,0 


1517 


9,7 


7,8 


8,7 


7,S 


1562 


13,7 


10,3 


11,1 


9,4 


2488 


19,2 


16,6 


6,9 


7,i 


isar 


13,0 


10,4 


11,0 


9,4 


4763 


10,6 


9,2 


9,6 


9,i 


42869 


9,7 


7,9 


9,4 


8,7 


ariis 


5,5 


*,o 


8.0 


6,2 


3190 


9,4 


7,7 


11,8 


10,9 


36895 


8,1 


7,0 


11,3 


9,6 


5263 


22,0 


17,6 


9,7 


8,6 


3060 


9,1 


8,6 


6,t 


6,* 


32297 


11,3 


10,3 


8,5 


8,5 


110 


11,0 


11,0 


3,3 


3,* 


1986 


8,0 


5,2 


12,3 


9,1 


8018 


2,6 


Iß 


22,7 


16,8 


1562 


0,6 


0,5 


9,4 


7,9 


30957 


0,9 


0,6 


4,4 


3ß 


2543 


2,4 


Iß 


5.4 


4,6 


540 


1,2 


1,1 


2,3 


2,2 


1765 


1,1 


0,7 


3,2 


2,0 


767 


1,5 


1,5 


4,0 


3,5 


1290/7 


5,5 


M 


4,9 


*,3 


9878 


2,7 


Iß 


7,6 


5,6 


2149 


2,6 


2,3 


4,4 


*,e 



2,8 2ß 



7,3 6^ 



') Finland 1901: 2798 km. 
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Länge der im Betrieb BaJmUlnge Bahnlängeauf 
h^ndl. Eisenbahnen. auflOOqkm. 10000 Bewohner. 
ltN)l 1890 1901 1890 1901 1890 



Bussisch-Zentralasien 

Sibirien und Mandschnrei 

Kleinasien und Syrien 

Persien 

Britisch-Ostindien . 

Ceylon 

Portugiesisch-Indien 

Siajn 

Kotschinchina, Pondichery, Ma- 
lakka, Tonkin^) 

]Niederl.-Indien (Java, Sumatra)*) 

Malaiische Staaten (Bomeo, 
Oelebes usw.) 

China 

Korea 

Japan 



Asien. 

2669 1433 

9116 - 

2760 800 

54 30 

40825 37000 

478 308 

82 54 

382 - 



0,5 0,3 

0,07 - 
0,2 

0,003 - 

0,8 Ofi 

0,7 Ofi 
2,2 

0,06 - 



3,4 
15,8 
1,4 
0,1 
1,4 
1,3 
1,4 
0.4 



3.3 



0,9 
1.0 



432 
2227 



105 
1361 



0,4 0,^ 0,7 Ofi 



439 100 

1236 200 

42 - 

6550 2333 



0,5 

0,01 — 

0,02 - 

1,6 0,7 



6,1 
0,03 
0,04 
1,4 



M. 



Asien zusammen 



Algier und Tunis 

Ägypten 

Britisch-Süd- und Zentralafrika 

Natal 

Transvaal 

Oranje 

Übriges Afrika 



67292 33724 0,15 0,07 0,82 0,42 



AfMka. 

4894 
4646 
4727 
1185 
1935 
960 
4485 



3104 

1547 

2922 

546 

120 

910 



0,5 
0,6 
0,6 
1,7 
0,6 
0,7 



Ofi 
Ofi 



7,3 5,8 

4,7 ~ 

26,8 19 fi 

15.2 10,9 

22.3 1,8 
46.1 - 



Afrika zusammen 



22832 9386 0,08 0,03 1,27 0,55 



Australien und Ossanisn. 



Viktoria 5209 4325 2,3 

Neusüdwales 4578 3641 0,6 

Queensland 4507 3435 0,3 

Südaustralien 3029 2900 0,1 

Westaustralien 3182 825 0,1 

Tasmanien 771 643 1,1 

Neuseeland 3767 3120 1,4 

Hawaii mit Inseln Maui u.Oahu') 142 — 0,8 



Ofi 
0,2 
0^1 

0,9 



43,4 38,0 

33,4 31,8 

93,0 87,2 

83,4 88,4 

77,2 168,4 

44,8 43,7 

45,4 50,1 

13,0 - 



Austral.u. Ozeanien zusam. 25185 18889 0,3 0,^ 51,0 49,4 



>) KotBChinchins 1901: 82 km, Pondichery 95 km, Malakka 92 km, Tonkin 168 km. 
1901 : 1914 km und Sumatra 818 km. — ") Hawaii 40 km, Maui 11 km, Oahu 91 km. 



■) Java 



Digitized by 



Google 



152 Teil IV. Verkehrsgeographie. 

Länge der im Betrieb Bahnlänge Bahnlänge auf 

b^indl. Eisenbahnen. auflOOqkm 10000 Bewohner. 

1901 X890 1901 1S90 1901 1890 

Nordamerika. 

Union 317354 268409 4,1 3fi 41,1 42,7 

Kanada 29435 22533 0,3 0,5 55,1 46,7 

Neufundland 1055 179 1,0 0,2 49,3 9,0 

Mexiko 15454 9800 0,8 0,5 11,4 8,ö 

Mittelamerika 1) 1218 1000 0,3 0,;8 4,1 3,2 

Kuba 1825 1731 1,5 i,5 11,6 ii,4 

Dominikanische Republik . . 188 115 0,4 0,2 3,7 i,i> 

Antillen 1057 492 1,5 0,7 3,4 ^,0 

Nordamerika zusammen . 367586 304259 1,5 1,3 34,8 5#,5 



Südamerika. 

Kolumbien und Panama . . . 644 380 

Venezuela 1020 800 

Brasilien 14798 9500 

Uruguay 1841 1127 

Paraguay 253 240 

Argentinien 16767 9800 

Chile 4634 3100 

Bolivien 1000 209 

Peru 1667 1667 

Ecuador 300 300 

Britisch-Guyana 120 35 

Südamerika zusammen . . 43044 27158 

Eisenb. der Erde zusammen 816755 617285 



0,05 


0,03 


1.4 


1,0 


0,1 


04 


4,2 


3,6 


0,2 


04 


9,9 


6,8 


1,0 


0,6 


19,8 


1B,8 


0,1 


0,1 


4,0 


7,3 


0,6 


0.4 


34,3 


Üi,! 


0,6 


0,4 


14,0 


11,2 


0,1 


0,02 


4,4 


1,0 


0,1 


0,1 


3,6 


5,6 


0,1 


o,i 


2,1 


5,5 


0,05 


0,01 


4,1 


1,2 



0,24 0,15 11,0 8,0 
0,6 0,5 5,1 4,1 



§ 102. Die yleichen Zeitsonen (Isoehronenzonen). Wichtig ist es für 
den modernen Verkehr zu wissen, welche Verkehrspunkte man inner- 
halb gleicher Zeitstücke erreichen kann.. Die Orte, die von irgend einena 
bestimmten Orte (dem Zentralorte) aus in gleichen Zeitabständen nach 
den verschiedenen Himmelsrichtungen zu erreichen sind, bilden eine 
gleiche Zeitzone um den Ausgangsort. Zugleich geben diese Zonen auch 
die jeweils schnellste Verbindung zwischen Ausgangs- und Bestimmungs-,, 
d. h. Zonenort an. Mit jeder neuen Bahnlinie, besonders mit jeder neuen 
Schnellzugsverbindung, ändern diese Zeitzonen ihre Gestalt, bzw. ihren 
Umfang. 

Die folgende Tafel gibt den Stand der Zeitzonen vom Jahre 1903 an mit 
dem Zentralpunkt Berlin, als dem wichtigsten Binnenhandelsplatz Europas und 
Deutschlands. 



^) Guatemala 1901 : 640 km, Honduras 02 km, Nicaragua 225 km und Costarica 261 km. 
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Teil V. 
Weltwirtschaft, Welthandel und Weltverkehr. 



I 108. Die WirtMhifttstvfeD der aasissifen TUker. Die Stufe der 
geschlossenen Hauswirtschaft. Damit bezeichnen wir die ursprüng- 
lichste Wirtschaftsform. Was die Glieder eines Hauses, einer Familie 
bedürfen, wird auf dem Boden erworben, über den die Familie ver- 
fügt, ganz gleich, ob das durch Jagd, Fischerei oder Ackerbau ge- 
schieht. Einzig und allein herrscht die Eigenproduktion, eine Wirtschaft 
ohne Austausch. Die erzeugten Güter werden in derselben Wirt- 
schaft, wo sie erzeugt sind, gebraucht xmd verbraucht. Sehr mannig- 
faltig waren die Arbeitsaufgaben und vielseitig die Anwendung der ein 
fachen selbst hergestellten Geräte der einzelnen Hausgenossen (so heute 
noch bei den Koreanern, den Eskimos; etwas Ähnliches auch bei dem 
schwedischen Bauer in ferner Waldöde, der sich aus dem Eisenerz seine 
eignen Geräte schmiedet). Die Arbeitsgemeinschaft ist wichtiger als die 
Arbeitsteilung. 

Mit größeren Hausgenossenschaften oder Sippen (Geschlechter, 
gentes, Clans) sehen wir unsere heutigen Kulturvölker bereits in die 
Geschichte eintreten. Diesen großem Familien war wohl die (Gemein- 
schaft der Arbeit eigen, aber sie konnte schon mehr verteilt werden, 
da die Sippe durch die Einrichtung der Sklaverei und der Hörigkeit 
wesentlich verstärkt wurde (so bei den alten Karthagern, Griechen, 
Römern). Etwas Ähnliches begegnet uns in den größeren Hof- 
wirtschaften, „Fronhofwirtschaften", der romanischen und germa- 
nischen Völker im frühen Mittelalter. In der erweiterten Haus- 
wirtschaft stellte sich allmählich auch der Tausch ein, hauptsächlich, 
wenn benachbarte Gebiete von der Natur sehr ungleich ausgestattet 
waren. (Der rege Verkehr auf den Wochenmärkten Altgriechenlands 
und der heutigen Negerstaaten, bes. am oberen Kongo, sind Beispiele 
hierfür.) 

Die Stufe der Stadtwirtschaft. Mit der Gründung der Städte 
in den germanischen und romanischen Ländern war zugleich ein natür- 
licher, direkter Tauschverkehr zwischen dem gewerbliche Produkte 
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liefernden Stadtbewohner und dem Naturalien erzeugenden Anwohner 
(Pfahlbauer) und Umwohner (Bauer) entstanden. Jeder war sem eigner 
Kaufmann. Ein eigentlicher Kaufmannsstand hatte sich noch nicht ent- 
wickelt. Die Güter aus der erzeugenden Wirtschaft gingen ohne jegliche 
Vermittelung in die verbrauchende über. — Noch auf dem Boden der 
Hauswirtschaft entwickelt sich zunächst das Marktwesen, eine Ver- 
kehrsform zur Erleichterung des Austausches. Jede Stadt bildete mit 
ihrer engeren oder weiteren Umgebung eine einzige Wirtschafts- 
landschaft. 

Deutschland besafi bei der großen Anzahl von Städten, besonders den Land- 
städten, eine Menge solcher Wirtschaftslandschaften. Im SW Deutschlands um- 
faßte eine Wirtsuhaftslandschaft 100 bis 150 qkm, im mittleren und nordwestlichen 
Deutschland 150 bis 250 qkm (in dem territorial zersplitterten Mitteldeutschland 
umfaßten die meisten Wirtschaftslandschaften kaum 100 qkm) und im östlichen 
250 bis 500 qkm. 

Die Stufe der Volkswirtschaft oder der geschlossenen 
Staatswirtschaft. Diese Stufe beginnt am Ende des Mittelalters. 
Zunächst war die Wirtschaftspolitik der Staaten ganz dem System der 
stadtischen Wirtschaftspolitik^) nachgebildet. Die Erzfunde, besonders 
Kohle und Eisen, beginnen eine große Rolle für Grewerbe und Industrie 
zu spielen; letztere wird vom Staat außerordentlich gefördert, sei es durch 
Gründung und Pflege neuer Industriezweige oder durch einheitliche 
Grenzzölle erleichterte Herbeischaffung von Rohstoffen oder durch Export- 
erschwerimgen der eigenen Roherzeugnisse und Nahrungsmittel. Die 
natürlichen Hilfsquellen des eigenen Landes werden entwickelt, Verkehrs- 
hindernisse beseitigt, neue Kunststraßen, Kanäle und Seehäfen gebaut, 
die ümlaufsmittel des Handels mehr und mehr vereinheitlicht, die 
Handelsrechte geregelt, — es wurde eben das Nationalitätsprinzip, 
das Wohl der Gesamtheit, zu einem gewaltigen, zusammenfassenden 
Grundsatz, dem die politischen Sonderinteressen weichen mußten (Zoll- 
verein). , 

I 104. Die Eolonlalwürttehafl. Ein Ausfluß der geschlossenen Staats- 
wirtschaft war auch die Kolonialwirtschaft, mit der jene neben 
anderm schon in die Weltwirtschaft hinübergriff. Die Gründung der 
Kolonien geht ins 15. und 16. Jahrhundert zurück. Doch die eigent- 
liche Aufteilung der Erde unter die europäischen Kulturvölker hatte 
erst im 19. Jahrhundert größeren Umfang gewonnen und gelangte auch 
am Schlüsse desselben Jahrhunderts zum Abschluß. Jedes Kulturvolk 
ist ein Kolonisationsvolk und jedes Kulturvolk hat seine Kolonien. 
In neuerer Zeit verstehen wir allgemeinhin unter Kolonien die aus- 
wärtigen Besitzungen der europäischen Kulturvölker und 
scheiden in wirtschaftsgeographischer Hinsicht von dem Begriff der 



*) Diese Wirtschaftsform der Staaten bis zum 18. Jahrhundert wird auch Merkantilismus 
genannt; sie hat ihren typischen Vertreter in der ökonomischen Politik Colberts. 
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Kolonie auch die Besiedelungsgegend von Landsleuten in fremden Ge- 
bieten aus. 

Wir unterscheiden Siedelungs- (Ackerbau- und Viehzucht-) undBetriebs- 
kolonien (Handels-, Plantagen- und Bergbaukolonien). Siedelungs- 
kolonien sind solche, die in der Hauptsache zur Unterbringung des tJberschusses 
der einheimischen Bevölkerung geeignet sind. Der Ansiedler beschäftigt sich je 
nach dem geeigneten Boden mit Viehzucht oder Ackerbau. Der Handel kommt 
hierbei erst in zweiter Linie in Betracht (Kanada, Deutsch-Südwestafrika, die alten 
südafrikanischen Burenstaaten). Umgekehrt ist es gerade bei den Betriebs- 
kolonien (Togo, Kamerun, Deutsch-Ostafrika, Java u. a.). Handelskolonien, 
die nur den Austausch von industriellen Produkten der Heimat mit Erzeugnissen 
der Kolonien gestatten, sind fast alle Tropenkolonien. Sie werden allmählich zu 
Plantagenkolonien, sobald der Europäer die Produkte der Tropen, die durch 
den Eingeborenen infolge eines unverantwortlichen Raubbaues dem Untergange 
entgegengehen würden, selber kultiviert und zwar — da ihn das Klima der 
Tropen bald aufreibt — mit Hilfe der Eingeborenen, die er auf die Weise mählich 
an die Arbeit gewöhnt. So versteht man denn unter Betriebskolonien die 
Verwertung des Landes im Plantagenbau, Minenwesen usw., wobei die erforder- 
liche Arbeit durch Eingeborene verrichtet wird, die Europäer aber die Oberauf- 
sicht und Leitung führen imd das nötige Betriebskapital hergeben. Jede Kolonie 
kann nun wiederum Ackerbau- (bezw. Plantagenbau-) oder Bergbaukolonie sein, 
unter Umständen auch beides zusammen (Java). Der Ackerbau aber ist vorzugs- 
weise den Besiedelungskolonien eigen. Diese sind auch die eigentlichsten 
Kolonien, d. h. auswärtige Wirtschaftsgebiete, wo einmal vaterländische Kapi- 
talien und Intelligenz arbeiten, das andere Mal die vom Mutterland ausgesandten 
und ausgezogenen Ansiedler ihr Volkstum zu bewahren wissen. Auf dieses zweite 
Moment müssen fast alle Tropenkolonien verzichten. 

Vom rechtlichen, auch wirtschaftlichem Standpunkte aus kann man die 
Kolonialgebiete scheiden in eigentliche Kolonien, das sind überseeische 
Provinzen eines europäischen Staates, die seiner Oberhoheit völlig unterworfen 
sind, in Protektoratsländer oder Schutzgebiete, über die ein europäischer 
Staat die Schutzherrschaft ausübt (Tunis, Tonking, nicht aber die deutschen Schutz- 
gebiete), undinteressen- oderMachtsphären, das sind Zwischengebiete zwischen 
benachbarten Kolonien verschiedener Mächte, in denen sich diese gewisse Macht- 
befugnisse angeeignet haben, ohne jedoch zu ihrer völligen Besetzung vorgeschritten 
zu sein (so gibt es z. B. in Slam eine westliche britische und eine östliche fran- 
zösische Literessensphäre). 

Li der Kolonialwirtschaft wird noch zwischen Kolonisation und 
Kultivation unterschieden. Die Kolonisation ist die vom Mutter- 
lande aus geleitete bewußte technische, administrative Arbeit. Die 
Kultivation ist die Arbeit der Kolonisten selber; sie ist materieller 
(infolge des Kapitals) und geistiger Natur (infolge der Intelligenz, der 
Tatkraft und des Unternehmungsgeistes). 
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I 105. Die Stnfe der Weltwirtschaft. Die Entwicklung der modernen 
Verkehrsmittel hat die mit verschiedenen Naturgaben ausgestatteten 
Erdteile und Zonen einander näher gebracht. Eine gegenseitige und 
allgemeine Ergänzung ist angebahnt, ebenso die wirtschaftliche Gesamt- 
befriedigung des Erdballs. Schon sind uns viele Erzeugnisse anderer 
Länder (Kaffee, Tee, Gewürze) unentbehrlich geworden. Bereits wird 
der Preis des Getreides von der Welternte beeinflußt, der Preis des 
Fleisches, des Eisens, der Kohle, des Holzes von dem Weltangebot und 
der Weltnachfrage bestimmt. 

*) Die Tabelle zu erklären, soll hier unterlassen werden. Sie belehrt vorzüglich über die 
Tatsachen der Größe und Schwäche des Kolonialbesitzes sowohl zwischen Mutterland und Kolonie, 
wie zwischen den einzelnen Kolonialmächten. Bei Österreich-Ungarn sind Bosnien und die 
Herzegowina die Nebenländer. 

Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I 11 
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Die Weltwirtschaft steht erst im Anfange ihrer Entwicklung, wenn 
auch manche ihrer Spuren schon in früheren Zeiten wurzeln. Sie wächst 
sich ganz allmählich zu einem Organismus aus, dessen einzelne Glieder 
bei aller selbständigen charakteristischen Einzelverrichtung doch nur in 
der Kette der Gesamtheit eine Daseinsberechtigung haben. Die Welt- 
wirtschaft durchbricht unaufhaltsam, unbezwinglich selbst die politischen 
Schranken. Schon äußerlich gibt sich dies durch den welterobemden 
und weltverbindenden Siegeszug des Eisenbahn-, Telegraphen-, des Land- 
und Seestraßennetzes kund. Die Arbeitsteilung in der Weltwirt- 
schaft paßt sich schon mehr geographischen Bedingungen an; 
wenigstens hat die Massenproduktion von der Natur ganz besonders 
bevorzugte und ausgestattete Stellen der Erde aufgesucht, sei es zur 
Erzeugung von Rohprodukten (Baumwolle, Zuckerrüben) oder sei es zur 
Erzeugung von industriellen Gregenständen, vorzüglich da, wo Kohle und 
Eisen gemeinschaftlich gefunden werden. Anzeichen der Weltwirtschaft 
liegen femer in den Staatsverträgen vor, die Staatsgruppen mitein- 
ander abschließen (Weltpostverein, Europäische Telegraphenkonferenz, 
Brüsseler Zuckerkonvention), weiterhin in der internationalen Arbeit de& 
Kapitals; auch der Kredit ist international geworden. 

Die Weltwirtschaft wird indessen die einzelnen durch politische 
Grenzen bestimmten nationalen Wirtschaftsgruppen nicht ver- 
wischen können. In der bestinmaten Eigenart der nationalen Wirtschaft 
liegt gerade die Gewähr ihres ferneren Bestehens. Nur der Grad der 
Abhängigkeit der einzelnen Nationalwirtschaften oder Wirtschaftsgruppen 
von der Weltwirtschaft wird ein verschiedenartiger sein. Je kräftiger 
ein Volk ist, je konkurrenzfähiger es infolge intellektueller Vorzüge imd 
seiner Erzeugnisse des Bodens oder der Industrie ist, um so mehr wird 
es auf den Gang der Weltwirtschaft Einfluß besitzen und denselben 
mit bestimmen. 

§ 106. Die wirtseluiftlichen Hauptgebiete der Erde. Die nationalen 
Wirtschaftsgruppen drängen sich mehr und mehr in wirtschaftliche Haupt- 
gebiete zu wirtschaftlichen Lebensgemeinschaften zusammen. 
Wir unterscheiden 6 wirtschaftliche Hauptgebiete der Erde, von 
denen zwei schon älter sind, das west- oder mitteleuropäische und da& 
britische Wirtschaftsgebiet, zwei wesentlich jünger, das nordamerikanische 
und russische Wirtschaftsgebiet, und die beiden jüngsten, das süd- 
amerikanische und das ostasiatische Wirtschaftsgebiet*). 



^) Noch leiten uns bei der AufsteUung von Hauptwirtschaftsgebieten neben geographischen 
auch handelspolitische Rücksichten. Die Zukunft wird den ersteren noch mehr Rechnung tragen ; 
so muß sich dereinst das nordamerikanische ganz zusammenschllefien, das australische mit Ozeanien 
selbständig werden, das südasiatische mit den Sundainseln als selbständiges Wirtschaftsgebiet 
herauskristallisieren, yleUeicht auch ein sudanisch-zentralafrikanisches, nördlich vom Sambesi an» 
und ein kleinasiatisch-iranisches Wirtschaftsgebiet. Noch ehe dies geschieht, dürfte schon das 
britische Weltwirtschaftsgebiet seine Selbständigkeit verloren und seinen Anschluß an das west- 
europäische gefunden haben oder in das Schlepptau des nordamerikanischen genommen sein 
(letzteres wohl zu seinem größten Nachteil). 
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Größe Bevölkerung Bewohner 

1. West- oder mitteleuropäisches ^^ ^ ^"^ 

Wirtschaftsgebiet . . . 22,7 MilL qkm 387,5 Mül. 17 

EuropäiKher ÄnteU 4ß , , 2i7fi , tS7 

2. Britisches Wirtschaftsgebiet . . 29,0 , « 397,1 , J3 

Ewropaimiker ÄnteU Oß , , 41 fi , 133 

3. Russisches Wirtschaftsgebiet. . 22,5 , , 129,0 , 6 

Europäischer AnJteü 5,4 , , lOTfl , 20 

4. Nordamerikan. Wirtschaftsgebiet 12,0 , , 100,0 , 8 

Die Union 9,4 , „ 76,3 „ 8 

5. Südamerikan. Wirtschaftsgebiet 17,7 , , 39,4 , 2 

6. Ostasiatisches Wirtschaftsgebiet 11,5 , , 473,0 , 41 

Das westeuropäische Wirtschaftsgebiet. Das gegliederte Westeuropa 
tritt auch wirtschaftlich in Gregensatz zu dem ungegliederten, massigen Osteuropa. 
Das Wirtschaftsgebiet umschließt ganz Westeuropa mit Ausnahme der britischen 
Inselwelt. Es setzt sich aus 16 nationalen Wirtschaftsgruppen (Wirtschaftsreichen) 
zusammen : Deutsches Reich mit Luxemburg, Österreich-Ungarn, Schweiz, Frankreich, 
Belgien, Niederlande, Dänemark, Schweden, Norwegen, Portugal, Spanien, Italien, 
Griechenland, Serbien, Türkei mit Bulgarien und Ostrumelien und zuletzt Rumänien. 
Unter diesen Staaten sind sieben wirkliche Kolonialmächte, wenn wir Belgien 
als Kolonialmacht mitrechnen. Der außereuropäische Besitz des gesamten Haupt- 
wirtschaftsgebietes verhält sich zu dem europäischen Anteil wie 5:1. In der fast 
gleichmäßigen Verteilung des außereuropäischen Gebietes an die einzelnen wich- 
tigeren Wirtschaftsmächte liegt eine große Gewähr für den dauernden Besitz der 
außereuropäischen Besitzungen. Die Kolonien selber sind nicht so groß, um irgendwie 
dem Mutterlande gegenüber eine herrschende Stellung einzunehmen. Wiewohl 
das westeuropäische Wirtschaftsgebiet seinen Mangel in den 16 Einzelwirtschafts- 
gruppen hat, so hat es doch bei nötigem Zusammenhalt, zu dem es durch die 
Weltkonkurrenz immer mehr gezwungen wird, eine außerordentliche Macht, die 
sich schon in seiner großen Bevölkerungszahl ausspricht. Seine Stärke besteht 
weiterhin in der Erzeugung von industriellen Gegenständen. 

Da sich die Produktion hauptsächlich in Mitteleuropa konzentriert, so 
kann man das ganze Hauptgebiet auch das mitteleuropäische Haupt- 
wirtschaftsgebiet nennen. Die führende Stellung unter den einzelnen 
nationalen Wirtschaftsgruppen besitzt Deutschland. Diesen Weg haben ihm 
Lage, Wissenschaft, Fleiß und Tüchtigkeit seiner Bürger vorgezeichnet. 

Das britische Wirtschaftsgebiet. Es umfaßt größere Ländereien als 
das westeuropäische bei fast gleichstarker Bevölkerung. Als Vorteil drängt sich 
die politische Einheitlichkeit des ganzen Grebietes auf. Doch ist dies nur äußerlich. 
Das ganze Wirtschaftsgebiet hat seine großen Mängel; zunächst in dem Miß- 
verhältnis der Kolonialländer zum Mutterlande. Der Kolonialbesitz ist 100 mal 
größer als das Mutterland. Das ist ein ganz ungesundes Verhältnis; zumal das 
Mutterland auch in dem Nachwuchs einer kräftigen Bevölkerung, wie die letzten 

II* 
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Rekrutierungen erweisen, zurückgeht. Zugleich mit diesem [Mißverhältnis ist das 
andere gekennzeichnet: das Mutterland bewohnen 41,6 MilL Menschen, die Kolonien 
eine 9 mal größere Bevölkerung, die sich in ihrer Gesamtheit durchaus nicht als 
englische Untertanen fühlen (Indien). Großbritannien besitzt femer vier außer- 
europäische Gebiete, in deren Größe schon der Keim ihrer späteren Selbständigkeit 
dem Mutterlande gegenüber liegt: Australien, Südafrika, Kanada und Indien^). Trotz 
aller neueren wirtschaftspolitischen Bestrebungen Großbritanniens wird es diesem 
Weltreiche nicht gelingen, ein sich selbst genügendes Wirtschaftsgebiet 
zu schaffen, das sich also nicht um die Mitwelt zu kümmern brauchte und das 
jeden fremden Widerstand niederwerfen könnte. Das wäre nur möglich, wenn 
die Kolonien alle eigenen Industrieerzeugnisse und dazu die des Mutterlandes 
verbrauchen und diesem wiederum alle Nahrungsmittel und Rohstoffe liefern 
könnten. Nun bezieht aber Großbritannien den größten Teil seiner Rohstoffe und 
Lebensmittel aus Amerika und Rußland, da seine Kolonien weder die genügenden 
Mengen hervorbringen, noch so billig wie das Ausland erzeugen; und die Kolonien 
vermögen bei ihrer dünnen und langsam wachsenden Bevölkerung die industrielle 
Massenproduktion des Mutterlandes nicht abzunehmen. Die Macht des britischen 
Weltwirtschaftsgebietes liegt lediglich in der Größe einer außerordentlich ent- 
wickelten Schiffahrt und in der Menge und Billigkeit der für Unternehmungen 
zur Verfügung stehenden Kapitalien. Wie bei den westeuropäischen liegt 
der Schwerpunkt des britischen Wirtschaftsgebietes in der industriellen Massen- 
produktion. 

Das russische Wirtschaftsgebiet. Dieses Hauptwirtschaftsgebiet hat die 
Größe des westeuropäischen, aber nur ein Drittel so viel Einwohner wie letzteres. 
Sein außereuropäischer Besitz verhält sich zum Mutterland wie 3:1. Doch spricht 
sich hier der Gegensatz zwischen Mutterland und Kolonialland, bezw. Nebenland 
nicht so aus wie bei den vorhergehenden Wirtschaftsgebieten ; im Gegenteil, das 
europäische Rußland ist im geographischen Sinne nur ein Teil des asiatischen; 
Lage und Landesnatur machten es zu einem Gebiet. Wie das britische Wirt- 
schaftsgebiet, so ist das russische von einer einzigen politischen Grenze umgeben, 
jedoch mit dem Unterschied: dort finden wir einen winzigen Körper mit \'ielen 
großen und gelenkigen Gliedern, hier eine plumpe riesige Masse mit außerordentlich i 
wenigen und ungelenken Gliedern. Trotz seiner Ausdehnung ist der russische | 
Riese von allen verkehrsreichen Meeren abgedrängt. Darin, wie in seiner gewaltig 
ausgedehnten und ungegliederten Größe bestehen seine natürlichen Mängel. In j 
der Weltwirtschaft kann dies Riesenreich hauptsächlich nur als Produzent von 
Rohprodukten in Frage kommen. Trotz seiner Größe imd natürlichen Reichtümer 
ist es diesem Wirtschaftsgebiete nicht möglich, ein Weltwirtschaftszentrum für 
Handel und Industrie zu schaffen. Bei einer sich mehr und mehr verdichtenden i 
Bevölkerung wird das russische Wirtschaftsgebiet von dem allgemeinen Ent- I 
wicklungsgange der Weltwirtschaft noch abhängiger werden, als es bisher der 
Fall ist. 

Das nordamerikanische Wirtschaftsgebiet. Zu ihm rechnen wir außer | 
der Union Mexiko, die zentralamerikanischen Staaten mit Panama und Westindien. 

') Daß die großen Kolonialgebiete dem Mutterlande verloren gehen, beweist die Kolonial- j 
geschichte Phöniziens, Athens, Spaniens, Portugals, Hollands und auch Großbritanniens selbst. | 
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Dies Wirtschaftsgebiet um&ßt nur halb so viel Fläche wie eins der vorhergehenden 
Wirtschaftsgebiete. Aber dennoch ist es das von der Natur am besten aus- 
gestattete und abgerundete, zusammengefaßte Wirtschaftsgebiet der Erde. Inner- 
halb zweier ozeanischer Becken, von denen das eine das verkehrsreichste Weltmeer, 
das andere im Begriffe ist, ein verkehrsreiches Meer zu werden, liegt das Gebiet 
eingebettet. Seine Küsten bieten im 0, W und S die vielseitigsten Anknüpfungs- 
punkte für das Welt Verkehrsnetz. Den Besitz des Kanals von Panama erfordert 
sowohl seine geographische Lage wie seine Produktionskraft. Das ganze Gebiet 
wirft bei einer nicht allzu dichten Bevölkerung ungeheure Mengen von Kohstoffen 
(Getreide, Baumwolle, Eisen, Petroleum) auf den Weltmarkt und ist für viele der- 
selben bereits seit längerer Zeit preisbestimmend; und schon wird die ameri- 
kanische Bevölkerung, deren Grundstock den tatkräftigen germanischen Völkern 
Europas entstammt, zum Weltlieferanten industrieller Produkte. Der industriellen 
amerikanischen Ostzone wird sich künftig eine industrielle Westzone zur Seite 
stellen. Die Union behauptet das entschiedene Übergewicht; sie umfaßt auch 
reichlich drei Viertel des gesamten Wirtschaftsgebietes, und fast der ganze Rest 
des Erdteils erblickt in ihr die gegebene Schutzmacht in politischer wie wirtschaft- 
licher Hinsicht. Alle Vorteile, die man sich für ein Weltwirtschaftsgebiet nur 
denken kann, vereint das nordamerikanische. Ihm gehört die nächste Zukimft. 

Das südamerikanische Wirtschaftsgebiet. Es steht mit seiner Fläche 
zwischen den großen Hauptwirtschaftsgebieten der Alten Welt und dem nord- 
amerikanischen. Von aUen Wirtschaftsgebieten ist es das am wenigsten dicht 
bevölkerte Gebiet. Auch steht es erst im Anfange seiner wirtschaftlichen 
Enti^äcklung; schon ist es aber der vielseitigste Weltproduzent für Rohprodukte, 
insofern die größten Mengen tropischer, auch vieler subtropischer Nutzpflanzen 
südamerikanischen Ursprungs sind; und trotzdem ist erst ein ganz geringer Teil 
der großen und weithin geeigneten Erzeugungsfläche für die Weltwirtschaft nutzbar 
gemacht. Südamerika wird sich zum größten pflanzlichen Boherzeugungsgebiet 
der Zukunft entwickeln. Die Industrie dürfte in dem erzreichen Westrand des 
Kontinents eine Heimstätte finden. 

Das ostasiatische Hauptwirtschaftsgebiet, Es ist das dritte der Haupt- 
wirtschaftsgebiete der nächsten Zukunft. Zu ihm gehören China und Japan (Korea). 
Von gleicher Größe, Einheitlichkeit imd Geschlossenheit wie das andere pazi- 
fische, das amerikanische Wirtschaftsgebiet, hat es aber eine fast fünfmal stärkere 
Bevölkerung. Diese verfügt über eine eigenartige, hohe Kultur, und ganz andere 
Bedingungen treten hier dem Welthandel treibenden Europäer entgegen als in 
anderen Wirtschaftsgebieten. Die dichte Bevölkerung muß erst an den Greschmack 
und Gebrauch europäischer Erzeugnisse gewöhnt werden. Darin liegt die Schwierig- 
keit der wirtschaftlichen Erschließung des Grebietes. Femer liegen hier im Boden 
noch unangetastete Schätze(Kohlen und Erze), deren Mengen die bekannten ähnlichen 
Funde anderer Erdstellen weit in Schatten stellen. Wenn es dem menschlichen 
Geist nicht gelingen sollte, die Kohle, die große Grundbedingung der heutigen 
Weltindustrie, irgendwie zu ersetzen, so dürfte in kaum tausend Jahren das 
chinesisch-asiatische Randgebiet der Hauptbrennpunkt der Weltindustrie sein (S. 112). 

§ 107. Die WeltwirtMliaftsgebiete und ihre erwerbgtfttlire BeTdlkenu^. 
Von den Weltwirtßchaftsgebieten liefern zwei in der Hauptsache in- 



Digitized by 



Google 



166 



Teil V. Weltwirtschaft, Welthandel und Weltverkehr. 



dustrielle Erzeugnisse, das mitteleuropaische und das britische, die 
andern mehr Rohprodukte. Diese Erscheinung läßt auch die Ver- 
teilung der Einzelberufe erkennen. 

Dte ErwerlMtf tlgeii der wielitigereii Linder (Baeh threm Bersf). 



Van 100 Erwerbatätigen g^iören zu 


jeder Benrfsahteüung : 




(Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ) 








Land- u. 


Industrie 


Handel u. 
Verkehr 


Armee 


Sonstiger 
öBenUlch. 


Häusliche 

(persönl.) 

Dienst- 


Sonstige 


Staaten 


Forstwirt- 


und 


(Gast- u. 


und 


Dienst 


Erwerbs- 




schaft, 
Fischerei 


Bergbau 


Schank- 

wirtsch.) 


Marine 


und freie 
Berate 


boten 


tätige 


Deutsches Reich . 
Osterreich. . . . 


37,5 


37,4 


10,6 


2,8 


3,6 


6,1 


2,0 


64,3 


21,9 


6,4 


1,4 


2.5 


3,5 




Ungarn 


58,6 


12,6 


3,3 


1.5 


2,1 


4,9 


17.0 


Schweiz .... 


37,4 


40,7 


10,7 


o;i 


3,8 


6,2 


1,1 


Frankreich . . . 


44,3 
22,9 


33,6 
38,2 


9,4 
11,6 


2,6 
1,7 


,4,8 


4,6 


0,7 


Belgien .... 
Niederlande . . . 




25,6 




30,7 


33,7 


17,2 


1.0 


5.4 


10,3 


1,7 


Großbrit. u. Irland 


15,1 


53,7 


10,0 


1,0 


6,4 


13,8 




Dänemark . . . 


27,1 


23,9 


8,2 


1,0 


5,3 


25,8 


8,7 


Schweden .... 


54,0 


15,0 


5,8 


2,3 


2,6 


13,6 


6,7 


Norwegen. . . . 


49,6 


22,9 


11,7 


0,5 


3,0 


10,5 


9. 


Italien 


56,7 


27,6 


3,9 


1,0 


3,3 


3,9 


3.6 


Ver. St. von Amerika 


35,9 


24,1 


16,3 


0,4 


4,3 


19,0 





In den Vereinigten Staaten haben die land- und forstwirtschaft- 
lichen Berufe entschieden das Übergewicht. Auch innerhalb des west- 
europäischen Weltwirtschaftsgebietes gibt es noch Staaten, deren land- 
und forstwirtschaftliche Berufe und Fischereigewerbe die Berufe der 
Industrie und des Bergbaues überragen, und die darum immer noch 
den betrefEenden Ländern mehr den Charakter eines Rohproduzenten 
verleihen, wie es bei Österreich-Ungarn, (Frankreich,) Schweden, Norwegen 
und Italien, auch bei Spanien und Portugal und den Staaten der Balkan- 
halbinsel der Fall ist. Das gesamte russische Wirtschaftsgebiet gehört 
hierher, wie auch die einzelnen Staaten der anderen Wirtschaftsgebiete. 

Eine andere Gruppe von Staaten sind die, wo sich die Berufe der 
Land- und Forstwirtschaft mit denen der Industrie und des Bergbaus 
das Gleichgewicht halten, wie es in Deutschland und auch schon in 
Dänemark der Fall ist. Zu den Industriestaaten neigen schon 
mehr die Schweiz und die Niederlande hinüber. Ausgesprochene 
Industriestaaten sind Belgien und Großbritannien. 

Das Handels- und Verkehrsgewerbe ist hauptsächlich in den 
Niederlanden, sodann in Deutschland, der Schweiz, in Belgien, Groß- 
britannien, Norwegen und in den Vereinigten Staaten ausgebildet, femer 
in den mohammedanischen Ländern, in China und Japan. 
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§ 108. Bodenstlndigre, ortsstftndige und allgemelii Terbreltete Berofsarteii. 

Xand- und Forstwirtschaft, Fischerei und Jagd sind bodenständige Berufs- 
«rten, wie auch Bergbau und die Industrien, die die von den bodenständigen 
Berufsarten geförderten Erzeugnisse an Ort und Stelle verarbeiten, sei es durch 
Handwerks- oder Fabrikbetrieb ^). So sind die einzelnen Industriezweige in 
den großen Kohlendistrikten bodenständig. Ortständig sind mehr die Berufe 
des Handels und Verkehrs. Sie sind von der Lage abhängig. Schiffsbau, Spe- 
ditionsgeschäft, Bankgewerbe gehören auch hierher. Die allgemein verbrei- 
teten Berufsarten gehören mehr dem Lehr- und Wehrstand an, aber auch 
einzelnen Gewerben, die die Bedürfnisse des täglichen Lebens befriedigen, wie 
Fleischer, Bäcker, Schneider, Schuhmacher u. a. 

§ 109. Land- und StadtbeySlkerony. Die Großstädte sind die Sammelpunkte 
<ler meisten und vielseitigsten Industriezweige. Hier findet bald jedermann eine ihm 
zusagende Beschäftigung. Darum der Zuzug des Landbewohners nach der Groß- 
stadt, wo er allerdings nicht gleich zum Stadtbewohner wird, sondern in den Vor- 
städten gleichsam erst eine Umwandlung durchmacht. In dem großen Wegzuge 
vom Lande liegt mit der Grund, daß die Staaten, die sonst den Charakter eines 
Landbaustaates besaßen, mehr das Gepräge eines Industriestaates annehmen. 
Die Kluft zwischen Land- und Stadtbevölkerung wird auf Kosten der ersteren 
immer größer. 

Der größere Teil, und zwar */5 der Bevölkerung, wohnt noch auf dem Lande 
in Schweden und Norwegen. Vor hundert Jahren war das auch noch in 
Dänemark der Fall. Heute wohnen in Dänemark noch '/s der Bevölkerung auf 
dem Lande und die übrigen */» in den Städten. Ähnlich verhält es sich in Frank- 
reich und Österreich-Ungarn. In Deutschland ist das Verhältnis zugunsten 
-der Stadtbevölkerung verschoben; denn die reichliche Hälfte der Gesamtbevölkerung 
wohnt in den Städten, ebenso in Holland. In der Schweiz halten sich gegen- 
wärtig Stadt- und Landbewohner das Gleichgewicht. Weit mehr als die Hälfte der 
Bewohner sind in Belgien in Städten angesiedelt und in den Königreichen Eng- 
land mit Wales imd Schottland sogar reichlich '/s; wohnt doch in London 
allein mehr als */io der gesamten Bevölkerung der britischen Inselwelt. Ganz 
aulfällig ist auch die Verschiebung des Anteils zwischen Land- und Stadtbevöl- 
kerung in der Union. Hierselbst wird jeder Ort von 8000 Bewohnern und mehr 
als Stadt gerechnet. 1790, als man in der Union die erste Volkszählung vornahm, 
betrug der Anteil der städtischen an der Gesamtbevölkerung 3,4%, 1900 hingegen 
33,1%. Dies spricht genugsam für die rasche Entfaltung der Industrie, die die 
letzte Wirtschaftsperiode der Union kennzeichnet. 

§ 110. Tolkswolllstand and Yolkseinkoinmeii. In den modernen Industrie- 
imd Handelsstaaten ist der Volkswohlstand außerordentlich rasch gewachsen. 
Volksvermögen und Volkseinkommen lassen sich nur ganz allgemein schätzen. 
Von dem rapiden Wachstum des Volksvermögens gibt Großbritannien ein glänzen- 



^) Unter Gewerbe verstehen wir im besonderen die berufsmäßige ümgrestaltung von Roh- 
stoffen» bei der die Arbeit durch menschliche Kraft geleistet wird (Gewerbe^sHandwerk); 
unter Industrie dagegen die berufsmäßige Umgestaltung von Rohstoffen, bei der die Arbeit 
dtirch Maschinen geleistet und nur von Menschen geleitet wird (Industrie=:Fabrik- 
Industrie). — Beide Begriffe werden vielfach vermischt, so daß Gewerbe » Industrie ist. 
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des Beispiel. Es wurde im Jahre 1800 auf 400 Mill. Mk. geschätzt, 1860 betrug- 
es scbon 125 Milliarden und gegenwärtig etwa 400 Milliarden Mk. oder rund 
10000 Mk. auf einen Kopf der Bevölkerung. Großbritannien ist immer noch das 
reichste Land der Erde, soweit es sich statistisch nachweisen läßt. Die nächst- 
reichen Länder mit einem Volksvermögen von etwa 300 Milliarden Mk. sind Frank- 
reich (1853, also vor einem halben Jahrhundert, 100 Milliarden Mk.) oder 7500 Mk. 
auf den Kopf der Bevölkerung, die Union mit reichlich 4000 Mk. auf einen Kopf 
der Bevölkerung. Zwischen diesen Ländern und Großbritannien steht Australien. 
Holland mag sich vielleicht an Frankreich anreihen. Deutschland hat etwa ein 
Volksvermögen von 200 Milliarden Mk.; es entfallen 3500 Mk. auf je einen Kopf. 
Ähnlich wohlhabend wie Deutschland sind Belgien und die Schweiz. Weniger 
wohlhabend sind Österreich-Ungarn, Italien und ganz besonders Spanien und 
Rußland. Portugal, Griechenland sind arme Länder. Ein sehr reiches Land 
scheint auch China zu sein. 

Das jährliche Einkommen des deutschen Volkes hat man in den letzten 
Jahren durchschnittlich auf 25 Milliarden geschätzt, nicht ganz so hoch ist das jähr- 
liche Einkommen auf den britischen Inseln und in Frankreich (über 20 Milliarden). 
Auf den Kopf der Bevölkerung bezogen stehen sich die drei Staaten ungefähr 
mit 500 Mk. einander gleich; bei Frankreich mag es etwas mehr sein. 

§111. Die iiiteniationaleii Wanderungen des Kapitalg* Diese Wanderungen 
sind ein Zeichen der Weltwirtschaft. Nur für Deutschland und Frank- 
reich lassen sich genauere Nachweise über die Kapitalien und Kredite^ 
die im Auslande arbeiten, geben. Bei den diesbezüglichen Erhebungen, 
die vom Deutschen Reiche zuerst 1898 eingeleitet wurden, ist der Zins- 
genuß aus Anlagen in auswärtigen Anleihen und Spekulationsunter- 
nehmungen nicht berücksichtigt. Nur das sichtbar angelegte Betriebs- 
kapital in Ackerbau- und Plantagenkolonien, Grundbesitz, Bergwerken^ 
Handelshäusern, Banken, Schiffen, Eisenbahnen usw. ist beachtet worden. 

Deutschland hat TVs Milliarden Mk. mit einem jährlichen Zinsgenuß von 
etwa 450 Millionen Mk. im Auslande stecken. Von der Gresamtsumme entfallen 
5 Milliarden auf den amerikanischen Kontinent, reichlich Vt Milliarde auf Trans- 
vaal, ebensoviel auf Australien und der Best auf Asien. 

Frankreich läßt gegen 25 Milliarden Mk. im Auslande arbeiten, am wenigsten 
davon in Deutschland, etwa 80 Mill. Mk., am meisten in Rußland, hierselbst 
reichlich 5V« Milliarden Mk. Frankreich besitzt für 25 Mill. Mk. deutsche Staats- 
papiere. 

Das meiste Geld hat Großbritannien in ausländische Unternehmungen 
gesteckt. Sichere Anhaltspunkte über die Gesamtgroße dieser Kapitalien fehlen. 
Durch diese Grelder ist aber Großbritannien wie kaum ein anderes Land vom 
Auslande abhängig. 

In neuerer Zeit läßt die Union bedeutende Kapitalien nach Mexiko imd 
Kanada wandern, um so einen entschiedenen Einfluß auf diese Länder zu gewinnen. 

§ 112. Her fihiHTorrat der wiehti^sten WirtseliafUlftnder. Bei jedem 
Staate ist der Goldvorrat des eigenen Landes eine Hauptsache. Trotz 
der Geldsurrogate und der modernen Vertreter der Edelmetalle (Bank- 
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noten usw.) liegt in dem mehr oder weniger mächtigen Goldfelsen, 
über den die einzelnen Staaten verfügen, ein sicherer Grund für den 
Aufbau des wirtschaftlichen Gebäudes. Am stärksten ist das Herein- 
strömen und Anstauen von Gold während der letzten fünf Jahre (bis 
1903) in der Union beobachtet worden. 



Goldbestand der wichtigsten Wirtschaftsländer um die Mitte des 





Jahres 1903. 




Länder 


Goldbestand 
in Mill. Mk. 


Gold auf 
1 Kopf 
in Mk. 


Gesamtumlaufs- 
mittel auf 
1 Kopf in Mk. 


Deutschland . . 


. . 3205 


56,87 


86,02 


Großbritannien 


. . 2218 


53,26 


76,82 


Frankreich . . . 


. . 3977 


102,31 


164,72 


Österreich-Ungarn 


. . 1189 


25,24 


36,62 


Rußland .... 


. . 3129 


23,94 


27,30 


Union .... 


. . 5363 


66,36 


124,95 


Lfinder 


Gesamterzeugung 
in Mill. Mk. 


Goldvorrat der Zentralbanken 
m Mill. Mk. 


Deutschland . . 


U099 


714 Deutsche Reichsbank 


Großbritannien 


17905 


697 Bank 


von England 


Pra,nkreich . . . 


12180 


2075 Bank 


von Frankreich 


Österreich-Ungarn 
Rußland .... 


6703 


928 Österreich-Ungarische Bank 
1697 Russische Staatsbank 


Union .... 


54600 


2747 U. S. 


Treajsury. 



Die Bank von Frankreich hat den größten Goldbestand, über den jemals 
in der Welt ein Bank- oder Handelsinstitut verfügte. Ein Vergleich des Staats- 
schatzes der Union, der U. S. Treasury, mit den europäischen Zentralbanken ist 
wegen ihrer gänzlich verschiedenen Einrichtung und ihrer verschiedenen Befug- 
nisse kaum zulässig; denn etwa die Hälfte des Goldes in der U. S. Treasury ge- 
hört nicht dieser zu eigen, sondern vielmehr den Inhabern der Goldzertifikate,, 
das sind Depotscheine, und das gegen dieselben hinterlegte Gold ist lediglich ein 
unantastbarer Trustfonds der Treasury und kann somit wohl als ein Schmuck,, 
jedoch nicht als eine Säule derselben dargestellt werden, wie es nach den Berichten 
des leitenden Direktors des amerikanischen Schatzamtes geschieht. 

§ 113. Oeld «nd Geldirfthrnngen. Das Geld (vom mittelhochdeutschen 
gelt = Vergeltung, Ersatz) ist daa wirtschaftliche Gut, das auf Grund 
von Verkehrsgewohnheiten und staatlichen Verordnungen allgemeines 
Tauschmittel und Maßstab für den Tauschwert aller anderen materiellen 
Güter und Waren ist. Dazu ist es aber erst in neuerer Zeit geworden, 
vor allem im 19. Jahrhundert. In den Anfängen des Wirtschaftslebens, 
in der sog. Naturalwirtschaft, hat kaum ein Tausch stattgefunden, der 
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erst mit dem erwachenden und allmählich sich erstarkenden gegenseitigen 
Stammes- und Völkerverkehr erstand. In diesem Verkehr bildeten sich 
nach und nach Warengeldsysteme mit vertragsmäßiger Wert- 
skala aus. Die verschiedensten Gegenstände wurden Wert- 
messer, so Groldspiralen, Gewänder (im Altertum), Eisen und Kupfer 
in Barren (Afrika), Silber in Barren (China), Messer, Bronze, Eisenspaten 
und Lanzenspitzen (Afrika), Salz (Abessinien, Viktoriaseegebiet), Kola- 
nüsse (Afrika), Ziegeltee (Mongolei und Tibet), Kakaobohnen (Zentral- 
amerika), Felle und Pelze (Nordamerika, Sibirien), Kaurimuschein 
(Afrika), dieselben bearbeitet als Diwarra (Bismarckarchipel), feine 
Matten (in Samoa noch teilweise), Tuchstreifen und andere gewebte Stoffe 
und Bänder (Afrika); im alten China war Schildpatt als Geld sehr 
gebräuchlich. Von den Naturvölkern werden gern solche Tauschwaren 
als Geld benutzt, die sie nicht selber erzeugen. Darum ist der Verkehr 
des Europäers mit ihnen ziemlich leicht; darum, z. B. die Bevorzugung 
des Maria-Theresia-Talers in Afrika. Alle erwähnten Tauschmittel u. v. a. m. 
sind gleichzeitig Geld und Handelsware nebeneinander. Man 
bezeichnet sie auch als GeldsurrogcUe. 

Erst die Kulturvölker haben sich die Edelmetalle Gold imd Silber 
wegen ihres Wertes (da sie seltener zu finden sind), ihrer Dauerhaftigkeit 
und Bequemlichkeit als brauchbarste Geldstoffe zu nutze gemacht. Der 
allgemein anerkannte Eigenwert (Übereinstimmung des Nennwertes der 
Münze mit dem Metallwert) sicherte dem internationalen Verkehr die 
Annahme der Edelmetallmünzen als allgemein gültige Zahlungsmittel. 
Doch war auch diese Sicherheit erst eine Errungenschaft des vergangenen 
Jahrhunderts. Die Scheidemünzen, zumeist aus imedlen Metallen 
gefertigt, sind die untergeordnete, unterwertige Geldart. Sie sind für 
den IQeinverkehr notwendig, doch haben sie nur für das Land Be- 
deutung und Zahlkraft, in dem sie geprägt sind. 

Gold ist jederzeit in solchen Mengen erzeugt worden, daß es gerade 
zur Befriedigung der notwendigsten Bedürfnisse ausreichte. Es konnte 
darum auch nicht entwertet werden. Anders ist es beim Silber, das 
seit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in jährlich sich un- 
gemein steigernden Mengen auf den Markt gebracht wurde, so daß die 
Silbermünze ihren Wert als Vollmünze allmählich einbüßen mußte. 
Auch der Silberstrom nach dem hat an seiner Stärke eingebüßt. 
Immerhin bleibt China heute noch der größte und zuverlässigste Silber- 
konsument. 

Schwankte seit dem Ende des 17. Jahrhunderts das Wertverhältnis 
von Gold und Silber nur zwischen 15 : 1 und 16 : 1, so wurde dieses 
Verhältnis seit 1876 bedeutend erschüttert, bis es im Laufe der nächsten 
zwanzig Jahre auf 35 : 1 gelangte. Seit 1897 schwankt das Verhältnis 
zwischen 36 : 1 und 39,15 : 1 (1902). Es kann als gegenwärtiges be- 
ständigeres Wertverhältnis 36 : 1 angenommen werden, d. h. ich bedarf 
36 kg Silber, um nur 1 kg Gold, im Werte zu 2790 Mk., zu kaufen. 
Der frühere feste Silberpreis ist von 179 Mk. für 1 kg auf 71,25 Mk. 
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(1902) für dieselbe Menge gesunken^). Darum ist das Bestreben der 
Staaten erklärlich, das „gelbe Metall" einzig und allein als konstanten 
Wertmesser zu gebrauchen und das „weiße Metall" zur Scheidemünze 
herabzudrücken. 

Münzausprägung der Münzen der wichtigsten Wirtschaftsländer. 
Länder Zeitraum Gold in Mill. Mk. Silber in Mill. Mk. 

Deutsches Reich 1872-1902 3907 639 

Großbritannien 1816-1901 7108(348,4 Mül £ X ^,40)1027(50,5 mXL. £ X 20,40) 
Frankreich 1795-1901 7736 (9670,4 Mül Fr. X OßO) A50b(5631ß Mill Fr. X0,80) 

Österr.-Ungam 1892-1901 S12{1026 MiU. K X 0,85) 2U{254,ß Mm.KX0,85) 
Rußland 1800-1901 81 12 (253Ö Mül. Buh. X 3,20) 1217(380,4 Mül. Ruh.X3,20) 

Union 1 793-1901 9683 (2305,6 MÜI.D0Ü, X4,2a) 3551 (845,5 Mül Doll.X4,20) 

Auf dem alten Wertverhältnis des Goldes zum Silber, 16 : 1, ist 
der lateinische Münzvertrag (Münzkonvention) vom Jahre 1865 auf- 
gebaut, der zunächst zwischen Frankreich, Italien, Belgien und der 
Schweiz abgeschlossen wurde, und dem später Griechenland undRumänien, 
auch Spanien beitraten. Das sind die Länder mit der sog. Doppel- 
währung. Reine Goldwährung haben Großbritannien und die Länder 
der skandinavischen Münzunion, Dänemark, Schweden und Norwegen. 
Deutschland wird erst die reine Goldwährung nach vollendeter Ein- 
ziehung der Talerstücke besitzen. Den gegenwärtigen Zustand der deut- 
schen Greldwährung bezeichnet man als hinkend. Die hinkende Doppel- 
währung haben eigentlich auch die Staaten des lateinischen Münzver- 
trags (Griechenland ausgenommen, das gar nur Papierwährung besitzt), 
femer Holland und die Union (Österr.-Ung., Rußland). Mit der reinen 
Silber Währung haben bereits seit dem Jahre 1902 Peru, Siam, die 
Straits Settlements gebrochen, und Spanien, Argentinien, Paraguay, Guate- 
mala, Haiti, Kolumbien und Mexiko verlangen den Zoll nur in Gt)ld. 

Banknoten, Wechsel, Schecks und ähnliche Schuldverschreibungen sind 
Ersatzmittel für das Edelmetall; sie erleichtern vorwiegend den internatio- 
nalen Verkehr. Zur Vereinfachung des Greldverkehrs dient der Giroverkehr 
der Banken, besonders der größeren Banken"). Eine weitere Erleichterung für 
die Begleichung von Schuld und Forderung für mehr denn zwei Personen sind 
die Abrechnungsstellen oder Clearinghäuser, die in England schon seit 
1775 bestehen und dann in anderen Staaten (in Deutschland — Berlin — erst 
seit 1883) nachgeahmt wurden, jetzt in eigentlicher Blüte jedoch nur in London 
und Newyork sind. 



*) Tiefster Stand am 28. Nov. 1902 mit 64,25 Mk. Es hat infolgedessen das Talerstück einen 
reellen Wert von nur 1,20 Mk., und dabei ist es noch gesetzlieh festgelegtes Zahlungsmittel, für 
das der Staat den Nennwert in Gold zu zahlen noch gezwungen ist. — •) Der Giroverkehr beruht 
darauf, daß verschiedene Kunden mit einer Bank in Verbindung stehen und ihre gegenseitigen 
Zahlungsverpflichtungen der Bank übertragen, die nach Anweisung das Guthaben des zahlenden 
Kunden kürzt und den Betrag dem Guthaben des empfangenden Kunden zuschreibt. 
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§ 114. Staatsselmlden. Die Oberhoheit des Staates und seine ewige Dauer ^) 
geben ihm das Recht, bei außerordentlichen Ausgaben auch außerordentliche Ein- 
nahmequellen in Anspruch zu nehmen; so wenn es sich z. B. zur Durchführung 
wirtschaftlicher Reformen (Eisenbahn- und Kanalbauten, Wasserregulierungen) oder 
Reformen in der Armee und Marine oder um Kapitalanlagen in Notzeiten (Krieg) 
handelt. Die aus den Staatsanleihen hervorgegangenen Staatsschulden haben die 
Auslagen zu decken. 

Verzinsliche Staatsschulden der wichtigeren Länder. 

S1aat88chulden ?Sf?^Ä Staatsschulden »^f^J^^^«;^ 

inMiau^räen ^^,\f^^^ Länder i^ ^^^räe. -^^'^^^^l^ 

^^ in Mk. ^^ In Mk. 

Portugal {190J2) 3,8 690 Österr.-Ungam {1901) 7,7 164 

Frankreich (1902)24,6 615 Serbien (1902) 0,3 130 

Spanien (1902) 8,4 444 Rußland (1902) Ufi 108 

Großbritannien(i«)i/0;2) 14,9 332 Bulgarien (1899) 0,2 80 

Holland (1903) 1,9 324 Dänemark {1902) 1,7 71 

Belgien (1902) 2,3 320 Deutsches Reich (i^^) 2,7 46 

Italien (i^l) 10,2 310 Union (1902) 3,7 46 

Rumänien {1902) 1,1 188 Japan {1901) 1,1 21 

Die Staatsschulden gewähren mit einen Einblick — allerdings bloß einen Ein- 
blick und nicht für sich allein das richtige Bild — in den allgemeinen Wohlstand 
des Landes, in seine Finanzlage und in die Größe des Staatsvermögens. So hat 
Frankreich eine ganz bedeutende Staatsschuld und ist doch kein armes Land, 
während das bei Portugal, Spanien, Italien, Serbien, auch Rußland schon eher 
zutrifft. 

§ 115. Die geschiehtliehe Entwieklang des Weltrerkehrg. In der ge- 
schichtlichen Entwicklung des Weltverkehrs unterscheiden wir drei 
Perioden: 1. die terrestrisch-litorale Periode, 2. die ozeanische 
Periode und 3. die ozeanisch-terrestrische Periode. 

1. Die terrestrisch-litorale Periode ist durch den Verkehr zu 
Lande und durch die Küstenschiffahrt charakterisiert. Sie umfaßt das 
Altertum und das Mittelalter. Der Rahmen des damaligen Weltverkehrs 
war eng begrenzt und ging über die den Alten bekannte Welt nicht hinaus; 
der Weltverkehr spielte sich also im wesentlichen im südöstlichen Europa, 
auf dem Mittelmeer und in einem schmalen Landstreifen zwischen 30 ® und 
40 ® ab, der über die Hochflächen Asiens nach Indien und in die Seiden- 
gebiete führte. Die Welthandelsstraße war nichts anders als ein Saum- 
weg, der dem Flußlauf, dem Tale folgte, der den Paß aufsuchte. Die 
Straßen Innerbrasiliens, Afrikas, Innerasiens (Karawanenwege) sind das 
genaue Abbild jener alten Welthandelsstraße; d. h. sie waren weiter 
nichts als eine Art Wegmarkierung (Itinerar). Infolge der Beschaffenheit 
dieser Wege und der unvollkommenen Transportmittel und der davon 



*) Nur das Staatsgebilde ist vergänglich 
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abhängigen langen Reisedauer mußten die Handelswaren einmal sehr 
leicht und andermal sehr wertvoll sein. Je wertvoller ein StofE im Ver- 
gleich zu seinem Gewicht war, um so weiter ließ er sich befördern. Die 
Massengüter waren auf den langen Welthandelspfaden ausgeschlossen. 
Die Handelsgüter jener Zeit waren Gold, Edelstein, Bronze, Bernstein, Ge- 
würze, Weihrauch, Purpur und vor allem die Seidengewänder des fernen 
Ostasien. Die Verkehrslinien, die den europäischen Westen mit dem 
asiatischen Osten verknüpften, wurden nicht von ein und denselben 
Verkehrsvermittlem beherrscht; denn die ostasiatischen Waren wurden 
von eigenen einheimischen Kaufleuten durch die Wüste nach Turan oder 
zu Schiff den Küsten entlang nach Indien gebracht. 

Im späteren Mittelalter verstanden es einige italienische Städte, zuerst 
Amalfi, Venedig, Florenz und Pisa, späterhin außer Venedig noch Mai- 
land und Genua, den damaligen Welthandel an sich zu reißen. Venedig 
und Genua schwangen sich an die Spitze der städtischen Kaufmanns- 
republiken. Ein Gegenbild fanden sie in der Hansa des Baltischen 
Meeres, die Nordeuropa und einen großen Teil des inneren Rußlands 
beherrschte. Von Massenartikeln kann man am Ende dieser Periode 
nur von flandrischen Tuchen und von Heringen der Hansa reden. Ein 
direkter Warenverkehr mit dem Osten ist auch am Schlüsse des terrestrisch- 
litoralen Zeitalters noch nicht ausgebildet, wenn auch Venedig und Genua 
am Schwarzen Meer entlang und weit durch Kleüiasien ihre von festen 
Plätzen beschützten Handelsstraßen nach dem Innern Asiens und nach 
Indien vorzustrecken suchten. 

2. Der ozeanischen Periode, die mit der Entdeckung Amerikas 
und der Auffindimg des Seeweges nach Ostindien beginnt und bis in die 
zweite Hälfte des 19. Jahrhimderts währt, ist es vergönnt gewesen, mit 
den Urproduzenten der kostbaren Welthandelsgüter jener Zeit direkt in 
Verbindung zu treten. Die Welthandelswege sind jetzt lediglich ozeanisch, 
nachdem man gelernt hatte, große Meerstrecken durch* das Segelschiff 
zu meistern. Doch spielt sich der Weltverkehr im wesentlichen zwischen 
den Ufern des nördlichen Atlantischen Ozeans und auf dem Indischen 
Ozean ab. 

Der Verkehr geht jetzt an die Bewältigung von Massenartikeln, 
besonders von Baumwolle, die die alte Linnen- und Wollkleidung zu ver- 
drängen beginnt. Daneben bildet der Handel mit allerhand tropischen 
Gewürzen, die großenteils von den neuentstandenen Kolonialstaaten mono- 
polisiert werden, das einträglichste Geschäft, und er hat den Reichtum 
vieler Staaten begründet, so von Holland, Großbritannien. Im großen 
ganzen genügen die einzelnen Staaten noch sich selber durch die Eigen- 
produktion ihrer hauptsächlichsten Lebensbedürfnisse, der Getreidefrüchte. 
Zum Plantagenbau, mit dem man sich in dieser Periode beschäftigen lernt, 
und der außer Baumwolle auch Kaffee, Tabak umfaßte, wurden Tausende 
und Abertausende von Negern über den Atlantischen Ozean geführt, mid 
das ethnographische Bild der Erde gewinnt dadurch, wie durch die Kolo- 
nisation außereuropäischer Gebiete durch Europäer, ein anderes Aussehen. 
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Der Welthandel ging von Italien und dem mittleren Westeuropa auf 
die ozeanisch nahen Länder Spanien und Portugal über. Doch wurde 
ihnen bald die Vormacht im Weltverkehr von den nordatlantischen Mächten 
Europas entrissen. Unter diesen Ländern, Holland, Frankreich imd Eng- 
land, übernimmt nach heißem Ringen das letztere die führende Stellung 
im Welthandel zur See ; und Großbritannien hat die Vorherrschaft im Welt- 
handel und Weltverkehr ein volles Jahrhundert bewahrt (vgl. auch S. 41). 

3. Die ozeanisch-terrestrische Periode ist die jüngste Entwick- 
lung des Weltverkehrs; sie beginnt am Ende des 19. Jahrhunderts. Neben 
dem ozeanischen Wegnetz fangen wieder die Weltverkehrsstraßen zu Lande 
eine große Rolle zu spielen an, besonders im Personen- und Warenschnell- 
verkehr. Jetzt erst, nachdem der große Ozean dem Verkehrsnetz der 
Erde mit eingegliedert ist und die Kontinente von einem Ende zum andern 
vom Dampfroß durcheilt werden, kann man von einem Weltverkehrs- 
netz im eigentlichen Sinne des Wortes sprechen. Durch die Entwicklung 
des Wegebaues und der Transportmittel, besonders der Eisenbahn imd des 
Dampfschiffes, hat der Handel in der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts eine sachliche wie räumliche Ausdehnung erhalten, mit 
denen sich, im Grunde genommen, die Handelsvorrichtungen des Alter- 
tums kaum noch vergleichen lassen, selbst wenn wir an die Straßen der 
Römer, der Chinesen und an die zementierten der Inkas auf dem inter- 
andinen Hochplateau denken. Die Welthandelsstraße, sofern man über- 
haupt von einer solchen für frühere Zeiten reden kann, hat ihr Gepräge 
geändert. Heute kommt es weniger auf die Herbeischafhing von kost- 
baren teuren Gütern, als vielmehr auf die von Massengegenständen an. 
Vorzüglich handelt es sich um den Transport von Nahrungsmitteln 
und Rohstoffen, die in den Industriezentren, die an den Fundstätten 
von Kohle und Eisen entstanden, gebraucht werden. Die gesamte Lebens- 
führung ist im allgemeinen eine viel reichere und luxuriösere als in den 
älteren Zeiten geworden. Die Bevölkenmg konnte sich darum auch 
schneller verdichten, und schon vermögen viele Staaten (Deutschland, 
Schweiz, Großbritannien, Belgien, Norwegen, Schweden) sich nicht mehr 
selber zu ernähren und sind auf die Getreidefrüchte weltferner Gtebiete 
angewiesen. Der mehr und mehr zur Regelung drängende Austausch 
von Rohprodukten und Fabrikaten der einzelnen Weltwirtschaftsgebiete 
erhält das Gleichgewicht im Dasein der Völker der Erde. 

Nicht aber vermochte England sich die Vorherrschaft zur See zu be- 
wahren. Das geistige Seeklima hat sich weiter über die Binnenland- 
gebiete hinein ei*streckt und hat den Festlandsvölkem den Sinn für das 
Weite, für den Weltverkehr geöffnet. Deutschland und die Union sind 
es, die heute der alten britischen Vorherrschaft in Welthandel und 
Weltverkehr hart zusetzen; im fernen Osten beginnt sich Japan zu regen. 
Die Entwicklung ist unaufhaltsam, die Vorteile und Nachteile der einzelnen 
Weltwirtschaftsgebiete werden durch Handel und Verkehr mählich aus- 
geglichen, und endlich rücken die einzelnen Weltwirtschaftsgebiete mehr 
und mehr in den von Natur und Lage bestimmten Rahmen ein. 
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§ 116. HandelsTftlker« Unter den verschiedenen Völkern, Kulttirvölkem 
sowohl wie Naturvölkern, zeichnen sich immer einige ans, die einen be- 
sonderen Sinn und ein besonderes Geschick für den Handel haben. 
Diese Erscheinung zeigt sich vom grauen Altertum an bis zur Neuzeit. 
Im Altertum vermittelten den gesamten Verkehr zwischen Orient und 
Occident jahrhundertelang die Phönizier, das größte Welthandels- 
volk des Altertums. Auch die Griechen waren ein hochentwickeltes 
Handelsvolk; der griechische Handelsverkehr stützte sich auf ein aus- 
gezeichnetes Bankwesen^). 

Im Orient ragen seit den ältesten geschichtlichen Zeiten bis zur Neu- 
zeit besondere Handelsvölker hervor. Die Juden sind erst nach Christi 
Zeiten zu einem Handelsvolk geworden. Die Armenier stehen als ge- 
wandtes Handelsvolk noch über den Juden. Die Juden Ostafrikas sind 
die Banianen (Hindus), die fast den ganzen Zwischenhandel in Ostafrika 
monopolisiert haben. Die Araber sind seit Jahrtausenden das größte 
Handelsvolk Afrikas. Im Sudan sind die Haussa tüchtige Händler. 

Unter den Naturvölkern gibt es ganz bestimmte Völkerstämme, die das 
Handelsmonopol an sich gerissen haben oder ganz bestimmte Waren nur 
vermitteln. Das Trust- und Vorschußsystem, wie es z. B. im Handel 
und Verkehr zwischen den Europäern und den Duala in Kamerun be- 
steht, wird glücklich mehr und mehr durchbrochen. Ein ähnliches un- 
angenehmes Zwischenhandelssystem findet sich bei den Wayama in 
Französich-Guayana, ferner in den Verkehrsgrenzgebieten zwischen 
Indien und Tibet; hier ist der Durchgangshandel ein Monopol der Be- 
wohner des Chumbitales, der Tomos, die eifersüchtig darüber wachen 
und sich den nötigen Grewinn stets zu verschaffen wissen. Femer gibt es 
Naturvölker, die zu Handelszwecken weite Reisen unternehmen, oder 
deren einzelne Glieder zwischen anderen Stämmen wohnen, so ähnlich 
wie die Juden unter den christlichen Völkern. Derartige Handelsvölker 
sind im südlichen Teil des Kongobeckens die Kioko und Kanjoka. 
Die Kioko beuten ihre Wälder auf Gummi aus, ziehen mit diesem und 
anderen Produkten ihres Landes zur Westküste, wo sie meistens Pulver 
dafür beziehen, das sie weit nach dem Innern transportieren und wiederum 
gegen Sklaven und Elfenbein eintauschen. 

Auch der ferne Osten hat die Japaner als tüchtiges Handelsvolk, 
besonders aber die Chinesen, die zum Handel geboren sind; der kleine 
Chinese lernt mit dem Sprechen das Rechnen und das Handeln. Der 
deutsche Kaufmann gebraucht sowohl in China wie auf den Südseeinseln 
den Chinesen als Zwischenagenten (Compradores). Die bedeutendsten 
Handelsvölker indessen weist der europäische Westen auf. Zunächst waren 
es hier die romanischen Völker, die den Welthandel beim Beginn der 
ozeanischen Periode im Besitz hatten. Gegenwärtig beherrschen die ger- 
manischen Völker den Welthandel und den Weltverkehr, vor allem die 
Deutschen, Holländer, Engländer und Angloamerikaner. 



Der griechische r^aTte^rrjg ist dem heutigen englischen „banker" verwandt. 
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§ 117. IMe WeltliaHdelsspnielieii* Die Welthandeksprachen sind das 
Englische, Deutsche und Französische. Das gilt für Europa und 
die außereuropäischen Länder. In den Kolonialstaaten suchen die Mutter- 
länder ihre Sprache so viel wie möglich zur Geltung zu bringen. In Europa 
ist das Englische nur auf Großbritannien beschränkt und findet sich 
teilweise auch im Gebrauch im Handel Norwegens und Schwedens, außer- 
halb Europas in allen britischen Kolonien, in der Union, zum Teil in 
Nordafrika, in Persien, auf den Philippinen und in Japan, China und Slam. 
Das Deutsche ist die einzige Handelssprache in Deutschland, Luxem- 
burg und Österreich-Ungarn ; außerdem kann sich der Handel ganz gut 
des Deutschen in der Schweiz, in Serbien, in Bulgarien mit Ostrumelien, 
in Rumänien, in der europäischen Türkei, in allen skandinavischen und 
russischen Ländern und in Holland bedienen, ferner in Niederländisch- 
indien, in Japan, China und Slam. Das Französische herrscht als 
Handelssprache allein in Frankreich und Belgien, ferner als die „lingua 
franca" in Südosteuropa und den Ländern der Levante, also in Griechen- 
land und teilweise in Bulgarien mit Ostrumelien, in Serbien, der euro- 
päischen Türkei, Rumänien, auf Samos und Cypern, teilweise femer in 
Italien, Spanien, Portugal, der Schweiz und Rußland. Weit verbreitet 
als Welthandelssprachen sind auch das Spanische, außer auf der Py- 
renäischen Halbinsel noch auf den Philippinen und Karolinen, sodann 
in ganz Zentralamerika und Mexiko, femer auf den großen Inseln West- 
indiens und in ganz Südamerika mit Ausnahme Brasiliens, wo das Portu- 
giesische die Handelssprache ist. 

Außer diesen Welthandelssprachen, zu denen man noch das Holländische 
wegen seines Gebrauches in Indonesien rechnen könnte, haben die einzelnen 
kleineren Wirtschaftsgebiete ihre eigenen Handelssprachen, so Italien und Monte- 
negro das Italienische, Dänemark das Dänische, Norwegen das Norwegische, 
Schweden das Schwedische, Japan das Japanische usw. Diese Handelssprachen 
sind im Verkehr mit zu beachten, ebenso z. B. das Ki-Suaheli, das die lingua 
franca Ostafrikas bis tief hinein nach 2^ntralafrika bildet, ferner das Arabische 
in Nord- und Mittelafrika. Von dem Kussischen kann man kaum, trotz der 
großen Ausdehnung des russischen Reiches, als von einer Weltsprache reden, 
höchstens noch von dem Chinesisch-malaiibchen, das im Verkehre mit Ost- 
asien und den malaiischen Ländern und Inseln gebraucht wird. 

§ HS« Uandolg- «lad Seereeht. Der gegenseitige Handelsverkehr forderte 
verschiedene Schutzmaßnahmen, die aus der Erfahrung heraus zu festen Gresetzen 
erwuchsen. Die Rechtsanschauungen, wie sie der Handel förderte und forderte, 
sind beweglicher und allgemeingültiger als die eines einzelnen Volkes. Das 
Handelsrecht hat ein mehr internationales Gepräge infolge der kosmopolitischen 
Natur des Handels. Das Recht, das für den heutigen Handelsverkehr gilt, ist 
das Erzeugnis weder einer einzelnen Geschichtsepoche noch eines einzigen Volkes; 
denn die Handelssprache hat von Urzeiten her ihre technischen Ausdrücke den 
Sprachen aller welthandelstreibenden Völker entlehnt, wenn auch das griechisch- 
römische und das germanisch-romanische Sprachelement vorherrschend sind. Für 
die Entwicklung des Handelsrechtes haben besonders die italienischen Kaufleute 
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<les Mittelalters durch wichtige Einrichtungen viel geleistet. Aber auch heute 
noch schreitet die Entwicklung des Handelsrechtes stetig vorwärts, denn der Handel 
weckt neue Bedürfnisse, und diese erheischen neue Begelungen, bzw. Handelsgesetze. 

Eng verwandt mit dem Handelsrecht ist das öffentliche Seerecht, das 
^e Wechselbeziehvmgen der einzelnen Staaten im internationalen Seeverkehr 
regelt. Ihm liegt die Anschauung zugrunde, daß ein Eigentums- oder ein Hoheits- 
recht an dem Meere weder existiert, noch erworben werden kann. Mithin kann 
<ias offene Meer, das Weltmeer, von jeder Nation benutzt werden, ganz gleich 
ob es sich um gewerbliche, wissenschaftliche oder politische Zwecke handelt. Die 
allseitig freie und ungestörte Benutzung des größten Teils der Erdoberfläche wird 
durch verschiedene Rechtsmaßnahmen geregelt und dadurch erhöht ; sie beziehen 
«ich auf den Nachweis der Nationalität der Seeschiffe, auf das Anhalten und 
Untersuchen der Schiffe, besonders zur Verfolgung der Seeräuber, über das Ver- 
halten der Seeschiffe zur Verhütvmg von Zusammenstößen, auf die Beaufsichtigimg 
der Hochseefischerei in bestimmten Gebieten. 

Ein Nebenmeer kann nur dann als Eigentumsmeer von einem Staate bean- 
jsprucht werden, wenn dieser Staat seine gesamten Ufer vmd die Ausgänge des 
Nebenmeeres beherrscht. Das Schwarze Meer ist neutral. Dagegen sind die 
Häfen, Beeden, Meereseinbrüche und Flußmündungen dem Staate gehörig, zu dem 
jsie seiner Lage oder politischen Grenzfestsetzung nach gehören. 

§ 119* HandelsTertrlge* Die Handelsverträge sind Staatsverträge, die 
Handel und Verkehr mit den fremden Staaten erleichtem und erweitem. Vor 
Allem vermitteln sie zwischen den Interessen am Schutz des inländischen und an 
der Ausdehnung des ausländischen Marktes und stellen die rechtlichen Verhält- 
nisse der Staatsbewohner in ihrem wirtschaftlichen Betriebe und ihren wirtschaft- 
lichen Beziehungen innerhalb des fremden Staatsgebietes sicher. Die Handels- 
verträge beziehen sich auf die Erhebung von Zöllen, auf Ein-, Aus- und Durch- 
fuhrverbote, auf Erfinder-, Marken- und Musterrechte, auf Vorschriften im Eisen- 
bahn-^ und Schiffahrtsverkehr, auf die Rechte bei Niederlassung und Erwerb im 
fremden Staatsgebiet. In den Handelsverträgen spielt die Meistbegünstigungs- 
klausel eine große Rolle. Sie besagt, daß irgend ein Staat, der mit einem anderen 
einen Vertrag schließt, die gleichen Rechte genießt, die von dem anderen Staate 
einem dritten, vierten usw. zugesichert sind und fernerhin noch zugesichert werden. 
Deutschlands Handelsverträge mit dem Auslande (1898): 

Zollfestsetzungen und die Meistbegünstig'ung sind eingeräumt folgen- 
den Staaten: Belgien, Griechenland, Italien, Österreich-Ungam, Rumänien, Rußland, 
Schweiz, Serbien. Mit Ausnahme des Vertrages mit Griechenland, der schon 
damals auf ein Jahr nach Kündigung lief, laufen alle Verträge bis Ende 1903, 
von da an auf ein Jahr nach Kündigung. 

Die Länder, denen nur die Meistbegünstigung eingeräumt ist, sind: 
Ägypten, Argentinien, Bulgarien, Chile, Kolumbien, Costarica, Dänemark, 
Dominikanische Republik, Ecuador, Frankreich, Großbritannien und sein 
Kolonialreich, Guatemala, Hawaii, Honduras, Liberia, Madagaskar, Marokko 
Mexiko, Nicaragua, Niederlande mit Kolonialreich, Paraguay, Persien, Salvador 
Schweden und Norwegen, Türkei, Tunesien, Union, Uraguay, Sansibar, Einer 
Anzahl dieser Staaten wird die Meistbegünstigung ohne vertragsmäßige Ab- 
Eckert, OrundriO der Handelsgeographie. I. 12 
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machungen gewährt Den dentschen Kolonien und Schutzgebieten ist die Meist- 
begünstigung erst durch Bundesratsbeschluß vom 2. Juni 1893 eingeräumt worden. 

Weder ZoUfestsetsungen noch Meistbegünstigung sind festlegt worden mit: 
China, Japan, Korea, Kongostaat, Siam, Spanien, Portugal. 

§ 120. Z911e* Unter Zöllen versteht man die Abgaben, die für die Waren 
beim Übergang von einem Staatsgebiet in das andere zu entrichten sind. Je 
nachdem es sich tun die Richtung der Warenbewegung handelt, unterscheidet 
man Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchgangszoll. Ihr handelspolitischer Zweck 
besteht darin, die inländische Industrie und Landwirtschaft, die nationale Arbeit 
zu schützen und die einheimischen Arbeitskräfte zu erziehen. In Verfolgung 
dieses Zweckes werden eben die auswärtigen Erzeugnisse mit Abgaben belastet. 
Die einheitliche Anordnung all der zu erhebenden Zölle nennt man Zolltarif. 
„Differentialzölle" sind Zölle von verschiedener Höhe für gleiche Waren, die 
je nach bestimmten Ursprungsländern (Kolonien) oder bestimmten Wegen (See-^ 
Fluß- und Landweg) begünstigt werden. 

Die gesamten Vorrichtungen und Bestimmungen, die sich auf die Zölle,, 
ihren Zweck und ihren Schutz beziehen, nennt man das Schutzzollsystem 
eines Landes. Ein Gegner dieses Schutzzollsystems ist der Freihandel. Der 
Freihandel überträgt die Grundsätze des freien Handels, wie sie innerhalb 
eines politischen Wirtschaftsgebietes gelten, auf den Verkehr der Staaten unter- 
einander. Er stützt sich auf die Annahme, daß durch ihn die beste Produktions- 
verteilung geregelt und eine allseitige Konkurrenz wachgehalten wird, die der 
Produktion und dem Verkehre, der Technik, wie der ganzen wirtschaftlichen 
Entwicklung zugute kommt. Wenn er auch zuletzt das Ideal einer natürlichen 
wirtschaftlichen Entwicklung ist, so spricht doch die historische Entwicklung 
einzelner Staaten dagegen und hat gezeigt, daß die wirtschaftlich beste Pro- 
duktionsverteilung noch immer nicht die für einzelne Staaten nützlichste ist. 

Von den Industriezöllen unterscheiden sich die Getreidezölle. Während 
jene bei der Aufrechthaltung der inneren Konkurrenz die Erzeugung im Inlande 
heben, haben diese nicht die gleiche Wirkung; denn sie sichern keine nachhaltige 
Steigerung in der Getreideerzeugung, und sie sind mehr dem Grundbesitzer, 
weniger dem landwirtschaftlichen Betriebe von Vorteil. Sie haben allerdings das 
Gute, dem Sinken der Preise entgegenzuwirken. Indessen können sie dieselben 
auch verteuern ; und in dieser preissteigemden Wirkimg benachteiligen diese Zölle die 
Lebensführung der Bevölkerung, wenigstens der Arbeitsbevölkerung, besonders wenn 
diese, wie es in den Industriestaaten der Fall ist, im raschen Wachstum begriffen ist. 

§ 121« HandHsstatistik. Anfsenhaudel der wiehtigeren Länder der Erde. 
Die Handelsstatistik beschäftigt sich mit der Aufstellung der Werte und Mengen 
der Waren, besonders der Ein- und Ausfuhrgegenstände. Die letztbezüglichen 
Angaben ergeben den Außenhandel eines Wirtschaftsgebietes. Von ihm kann 
man sich darum ein richtiges Bild machen, weniger von dem Binnenhandel, 
der sich nur nach der Erzeugung und dem Verbrauch bestimmter Koherzeug- 
nisse (Mineralien und Getreidefrüchte) ermessen läßt. Die Handelsstatistik unter- 
scheidet nun im Außenhandel Spezial- und Gesamthandel. 

Der Spezialhandel umfaßt einmal die Einfuhr von Waren in den freien 
Verkehr, d. h. von solchen Waren, die mutmaßlich für den inländischen Verbrauch 
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bestimmt sind, sodann die Ausfuhr yon Waren aus dem freien Verkehr, d. h. 
von Waren, die mutmaßlich inländische Erzeugnisse sind. Der Gesamthandel 
umfaßt außerdem die unter zollamtlicher Aufsicht stehenden Waren der Durch- 
fuhr (Durchfuhrhandel) und die an See- oder größeren Handelsorten unter 
Zollverschluß in Niederlagen gebrachten und von da wieder ausgeführten Waren 
(Niederlags verkehr). 



Btr AnÜMiiluiBdel der wtehtlireren Länder der Erde. 

(E. u. Ä^ B= Einfuhr und Ausfuhr im Spezialhandel; G. E. u. Q. A. «: Einfuhr 

und Ausfuhr im G^esamthandel.) 

Wert der Waren in Millionen Mark. 

I. Europa nnd wiehtigote aufliereuropäiBche Koloniallander. 



1891-95 1896-1900 

(im Durch- (im Durch- 
schnitt) schnitt) 



1901 1902 



1. Deutsches Zollgebiet 



Deutsch-Afrika 



e 



G.E. 
G.Ä, 

E. 
A. 



2. Belgien 

3. Bulgarien 1) j^;^* 

4. Dänemark | / 

5. Frankreich |^- 

Algerien |^' 

W 



Tunis 



Franz.-Asien (Indo-China) 
Alle übrig, franz. Kolonien 

6. Griechenland^) . 

7. Großbritannien . 
Britisch-Indien ^) *) 
Australien ^) . . 
Kanada')») . . . 



jG.E. 
W.A. 

JG.E. 
\G.A. 

li 
ii 

JG.E. 
\G,A. 

JG.E. 
XG.A. 

JG.E. 
XG.A. 



4038,0 
3100,2 

(93/95) }5|5 

1323,0 
1123,2 

67,7 
62,8 

332,4 
237fi 

3301,5 
2708,5 

43,9 
2r,5 

(92/95) g^ 

58,4 
73ß 



5063,4 
3947,0 

26,7 
11,4 

1638,7 
1410,3 

54,8 
65,3 

411,2 
28t,8 

3482,4 
3017,4 

43,3 
36,1 

43,5 
33,5 

92,0 
118fi 



92,5 
68,7 

7298,8 
4637,0 

1160,1 
1463,8 

1162,9 
1350,7 

512,7 
471,9 



102,6 
71,1 

8437,5 
5158,9 

1171,1 
14ß0,3 

1425,7 
1602ß 

612,3 
669,t 



5421,2 
4431,4 

33,6 
15fi 

1776,8 
1462,6 

56,0 
66,2 

446,5 
328,6 

3495,4 
3210,3 

50,7 
40,6 

51,8 
31,3 

162,0 
128,5 

217,7 
163,1 

112,4 
75,2 

9264,6 
5712,4 

1289,9 
1694,8 

1388,0 
1525,0 

799,7 

825,3 

12* 



5631,0 
4677,8 

36,9 
17,9 

1904,6 
15404 

57,0 

82,9 

489,9 
360,3 

3532,6 
3389,5 

43,4 
38ß 



172,2 
14S,2 



107,9 
64,1 

9446,2 

5784,2 

1326,6 
1720,3 

1323,7 
1380,6 

891,5 
888,9 
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18tl-tft 18M-1S00 1901 1M2 

(Im Durch- (imOuich- 

sebnltt) schnitt) 

Strait» SetÜementa'l«! i^-^- '*28,2 515,5 776,6 856.7 

»traitt betuementa )) . . ^^^ ^^^ ^^^ ^^^ ^^^ 

if«„i.„H i<^E. 246,7 876,9 322,8 688,5 

8 Italien») I®- «^'^ 112tf,8 1874.8 1474.3 

9 Niederlande \^ 2824,0 8080,4 8449,9 3667,2 
». Niederlande j^ ^^^^^ ^^^^^ ^^^^ ^^^^ 

10. Norwegen i^- 228,5 306,0 311,4 828.0 

• ^°^^^° \a. 140,0 171,4 174fi a04,4 

11 Österreich-Unmim i®- 11*2,0 1887,4 1404,7 1462,8 

U. Usterreich-Ungam • . • |^ j^^j,^ j^\, ^^q^^ ^^^'^ 

12. Portniral i^ 167.2 217.0 262,5 262,8 

13 RnrnBniMi i®- E. 819,9 262,8 238,9 226,7 

14. Enfiland . i^ 1519,5 1957,5 1151,2 1138.5 
ti*. 9(04/ 2atö^ 11^6,4 1782,« 

15. Finland») i^- "4.« 182,2 172,5 187,3 

16 Schweden f^-^ 8«5,8 508,9 524,6 
10. bchweden |^^ ^.j, ^.^ ^^.y, 

17 Schwei«') /^ '**'' 988,1 894,9 902.8 
18. Serbien \^ ^.8 86,7 85,1 ^.9 

19 Snanien i^^- *55,8 680,9 754,7 787,3 

1». Spanien |^^ ^^.^ ^^^^^ ^^,^ ^.^ 

IL Nord- und Zentralamerika. 

2l.Verein.Staatenv.An.era«,|5; J|OJ S^^,0 88^^,7 8^^^ 

^«•«--^- föi .T« S? S5 S 

m. SfidaiiMrik«. 

24. Brasilien |^- " 458,7 471,1 

1^ «W4 735,P 

25. Venezuela')») g; SJ^"/»)^,'! 
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1891-95 18iNI-1900 1901 1902 

(im Durch- (im Durch- 
schnitt) schnitt) 

27 Uruimav i^' ^^^ ^'^ ^^»^ ^^»1 
z/. Uruguay j^ ^^^^^ ^^^ ^^^^ ^^^^ 

28 Arirentmien») i^' ^^^'^ ^'"^ ^^»® ^12,2 
Zö. Argentinien ) ^^ ^^^ ^^^ ^^^^^ ^^^^^ 

9n ov^iipi^ JE- 270,2 240,5 263,8 250,3 

^^' ^^^"^ ^ i^. 289,5 S01,S 32iß 351,3 

IV. AIHka. 

QA A-«^t.« JE. 185,4 236,6 316,3 307,4 

ö{). Ägypten |^ ^^^^ ^^^^ ^^^^ ^^^^^ 

V. Asien, 
qi Phm,.!«^ JE. 977,5 1413,7 1738,6 2043,8 

dj. Japan j ^ ^^^^ ^^y, ^^^ ^^^^ 

Einschließlich Edelmetalle und Münzen. *) Handel im Seeverkehr ohne liandgrenzhandel. 
Schluß des Rechnungsjahres am 81. März. *) Rechnungsjahr endet am 80. Juni. *) Der Handel 
zwischen den Settlements ist nicht mitgerechnet. *) Einschließlich des ungemünzten Silbers. 
^) Finlands HandelsstatiBtik unterscheidet nicht den Qeneral- vom Spezialhandel ; die gegebenen 
Zckhlen umfassen die Durchfuhr nicht mit. ^ Rechnungsjahr endet am 28. Februar. *) Rechnungs- 
jahr endet am 80. Juni. *) Einschließlich des ungemünzten Silbers. ^*) 1896/96 mit dem Handel 
von Korea. — Vor 1898 ist nur der durch Hongkong gehende Teil des Handels mit fremden 
LAndem eingerechnet, von 1893 ab wird der unmittelbare Handel mit Hongkong und den Ver- 
tragshäfen als Fremdhandel gerechnet. ") Mit Ausschluß von Formosa. 

Ein Vergleich des Außenhandels der einzelnen Staaten lehrt, daß viele 
Staaten in der eigenen Einfuhr gegenüber der eigenen Ausfuhr erheblich 
differieren. Man bezeichnet noch allgemeinhin solche Staaten, wo der Wert 
der Einfuhr größer ist als der der Ausfuhr, als Staaten mit sog. ungünstiger 
oder passiver (negativer) Handelsbilanz, dagegen die Staaten, wo 
der Wert der Einfuhr kleiner ist als der der Ausfuhr, als solche mit 
günstiger oder positiver Handelsbilanz. Diese Ausdrücke „günstig" 
und „ungünstig" bzw. „positiv" und „passiv" (negativ) können leicht zu der 
Meinung führen, ein Land stehe um so günstiger da, je größer seine Aus- 
fuhr und je geringer seine Einfuhr ist, und umgekehrt. Für die Union 
trifft dies zu. Aber gerade bei den anderen bedeutenderen Handels- und 
Industriestaaten der Erde, wie England, Deutschland, den Niederlanden, 
Prankreich, Schweiz u. a., besteht die auffällige Tatsache, daß die Einfuhr 
oft recht bedeutend die Ausfuhr an Wert übertrifft, so daß alle diese Länder 
nach der landläufigen Annahme eine sehr ungünstige Handelsbilanz haben 
müßten. Das ist nun keineswegs der Fall. Gerade in diesen Ländern sind 
Handel und Verkehr und das Industriewesen höher entwickelt als in den 
meisten Ländern mit günstiger Handelsbilanz (Rußland, Österreich-Ungarn). 
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Die Zusammenzählnng der Wertsummen von Ein- und Ausfuhr 
gibt schon eine richtigere Anschauung von der Handelsbedeutung eines 
Staates. Von diesem Standpunkt aus betrachtet, bedeutet eine Mehreinfuhr bei 
einem Staate eine Bereicherung der Bevölkerung oder liefert zum mindesten den 
Beweis, daß das betreffende Volk so gut gestellt ist, um für seinen Verbrauch 
hohe Summen ausgeben zu können, ohne dadurch ärmer zu werden. Länder mit 
sogenannter ungünstiger Handelsbilanz, wie z. B. Deutschland, Großbritannien, die 
Niederlande, bezahlen den Überschuß des Einfuhrwertes mit den Zinsen der dem 
Auslande geliehenen, im Auslande angelegten Kapitalien, mit dem Gewinne aus 
Erwerbsgeschäften ihrer Staatsangehörigen im Auslande. Das ergibt allerdings 
dann ganz andere Werte als die bloße Wertaufzählung der ein- und ausgeführten 
Waren. Wichtig für die Würdigung des Außenhandels eines Landes ist vor allem 
die Zusammensetzung der Ein- und Ausfuhr. Darüber vgl. die einzelnen Staaten 
im zweiten Band des Grundrisses. 

Nimmt man bei dem Gesamthandel die Grenze von 1 Milliarde Mk. 
an, und bezeichnet man die Staaten mit über 1 Milliarde Mk. Waren- 
umsatz als Haupt- oder Großhandelsstaaten, und die unter 1 Milliarde 
als Kleinhandelsstaaten, so gehören gegenwärtig zur ersteren Gruppe: 
Deutsches Reich, Belgien, Frankreich, Großbritannien, Italien, Niederlande, 
Österreich-Ungarn, Rußland, Schweiz, Spanien, die Union, Argentinien, 
China und Japan. Unter diesen Ländern läßt sich wiederum eine kleine 
Gruppe als Riesenhandelsstaaten hervorheben mit je einem jähr- 
lichen Umsatz von 10 Milliarden Mk. : Großbritannien und Deutsches Reich ; 
die Union hat noch nicht ganz diese Höhe erreicht, doch kann sie zweifels- 
ohne schon mit eingegliedert werden. Diese drei Länder beherrschen 
zusammen fast die Hälfte des gesamten Weltumsatzes. 

Im vorausgehenden ist schon auf einige Mängel der Handelsstatistik 
hingewiesen worden. Ihr sind aber noch andere Mängel eigen, so besonders bei 
der Aufstellung einer Welthandelsstatistik. Diese Mängel beruhen in der 
verschiedenartigen Wertschätzung bestimmter Waren in den einzelnen Staaten, 
ja in der verschiedenen Wertschätzung ein und derselben Ware bei der Ein- und 
Ausfuhr*). Sodann werden die Wertschätzungen der Ein- und Ausfuhr vieler 
Länder, besonders der kleineren, erst sehr spät bekannt*). 

Wert der Welthandelsumsätze in Millionen Mk. 

1860 1870 1880 1890 1891—95 

imDurchschn. 

29000 46340 63823 71242 70225 



1896-1900 


1900 


1901 


1902 


im Durchschn. 


allein 






82609 


92257 


84207 


86274 



^) Ein ganz auffälliges Beispiel dieser Art gibt die Statistik des Handelsverkehres 
zwischen Deutschland und Schweden. Nach der schwedischen Statistik betrug im Jahre 1902 
der Wert der deutschen Ausfuhr nach Schweden 222 Hill. Mk. und der Wert der schwedischen 
Einfuhr nach Deutschland 69 Mill. Mk. ; nach der Deutschen Beichsstatistik betrug der erstere 
Wert 119 Mill. Mk. und der letztere 81 Mill. Mk. Der Unterschied In beiden Anschreibangen ist 
einmal auf die Verschiedenartigkeit der Wertsermittelung zurückzuführen, sodann auch darauf, 
daß die in der deutschen Statistik nicht einbezogene Ausfuhr aus dem Freihafengebiet Hamburg 
In der schwedischen Statistik als Einfuhr aus Deutschland nachgewiesen ist, und daß ein nicht 
unerheblicher Teil der schwedischen Ausfuhr den Niederlanden und Belgien zugeschrieben wird, 
der in Wirklichkeit nach Deutschland gelangt. — *) Immerhin läßt sich aus den Steigerung«, 
koeffizienten für die einzelnen Umsätze der fehlenden Länder noch ein halbwegs richtiges Bild 
des Welthandelsumsatzes gewinnen. 
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Biese Summen zeigen indessen nicht den Wert der wirklich umgesetzöifcsar^^ 
Oüter an, der kaum die Hälfte jeder Summe betragen dürfte, da jede Ware 
mindestens einmal bei der Ausfuhr eines Landes und bei der Einfuhr in das 
^mdere Land gezählt wird ; unter Umständen kann sie auch mehrmals, z. B. beim 
Durchgangshandel, gezählt werden. 

§ 122. Der Postrerkehr. Weltpogtrerein. Weltkabelneti. Von allen 
Verkehrseinrichtungen hat sich die Post am meisten in das Volk hinein- 
gelebt; sie ist den entlegensten Dörfern mid Ortschaften, sofern sie an der 
modernen Kultur nur etwas teilnehmen, zum täglichen Bedürfnis geworden. 
Das Postwesen der Gegenwart umfaßt den öffentlichen Brief-, Güter- und 
Personentransport und in neuerer Zeit auch den Geldverkehr als staat- 
liche Einrichtungen. 

Die postalischen Einrichtungen der Neuzeit dienen dem Alltagsverkehre zum 
Unterschiede zu den postartigen Einrichtungen des Altertums, die ausschließlich 
Staatszwecken dienten. Erst im Mittelalter erstreckt sich ihr Gebrauch auch auf 
Mönche, Gelehrte und Großkaufleute. 

In Deutschland richtete Franz von Taxis 1505 die erste größere Post- 
verkehrslinie zwischen Brüssel und Wien über Speier und Augsburg ein, an die 
sich bald mehrere Zweiglinien anschlössen, und die sich zusammen zu einer ein- 
heitlichen „Deutschen Reichspost" ausgestalten sollten. Die deutsche Klein- 
staaterei wirkte dem entgegen. So bestanden 1810 noch 30 verschiedene Post- 
verwaltungen und nach der Ordnung der Staats Verhältnisse vom Jahre 1815 
noch 17. Erst mit der Neuaufrichtung des Deutschen Reiches 1871 wurde die 
„Deutsche Reichspost" wieder ins Leben gerufen, allerdings in wesentlich veränderter 
Gestalt gegen früher. Das Deutsche Reich ist in Beziehung auf sein Postwesen eine 
einheitliche Staatsverkehrsanstalt mit Ausnahme von Bayern (und Württemberg). 

Den gewaltigen Aufschwung des Postwesens Deutschlands, überhaupt der ganzen 
Welt in den jüngst verflossenen 60 Jahren haben besonders sechs Tatsachen bewirkt: 
<lie Verwertung der Dampf kraft im Eisenbahn- und Dampfschiffwesen, die all- 
gemeine Anwendung des elektromagnetischen Telegraphen seit 1840, 
<iie Durchführung der britischen Postreform Rowland Hills für Briefbeförderung 
(Pennyportosystem) um die Wende des vierten und fünften Jahrzehnts des ver- 
gangenen Jahrhunderts, wonach für den ganzen Staat ein niedriges Einheits- 
porto festgesetzt wurde, der deutsch-österreichische Postverein vom 
6. April 1850, der eine einheitliche Regelimg des deutschen Postwesens herbei- 
führte, femer der im Jahre 1874 auf Betreiben des deutschen Generalpostmeisters 
Stephan gegründete Weltpostverein (in Bern), dessen Aufgabe es ist, den Weltpost- 
verkehr auf alle Weise zu fördern und zu erleichtem, und endlich der Weltpost- 
vertrag zu Washington 1897, der sich mit der Einführung von Verbesserungen 
im Briefpostverkehr, sowie im Postanweisungs- und Paketpostdienste beschäftigt. 

Der Weltpostverein umfaßte im Jahre nach seiner Gründung SS^g 
Mill. qkm mit 332 Mill. Bewohnern, an der Wende des Jahrhunderts 
111 Mill. qkm mit 1100 Mill. Bewohnern. Noch nicht gehören zu dem 
Weltpostverein innerhalb der von Menschen bewohnten Erdoberfläche 
{der Ökumene) China, die Mongolei, Ostturkestan, Tibet, Nepal, Bhutan, 
Afghanistan, Abessinien und die Gebiete der inneren Sahara. 
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Gemäjß der Washingtoner Postpaketübereinkunft können 5 kg^ 
Vereinspakete in alle Länder des Weltpostvereins gesandt werden mit Aus- 
nahme von Spanien mit den Balearen \md Kanarischen Inseln, Bulgarien, 
Persien, Britisch-Zentralafrika, Bolivien, Paraguay und Venezuela, wohin 
nur 3 kg schwere Pakete durch die Post befördert werden, und mit Aus- 
nahme des asiatischen Rußlands, wohin nur Postfrachtstücke befördert 
werden können. Innerhalb des Bereiches des Deutsch-Österreich-Unga- 
rischen Paketposttarifes sind Pakete bis 50 kg zulässig. 

Am Ende des Jahres 1900 gab es rund 250000 Postanstalten im Gebiete 
des Weltpostvereins ; davon entfielen ein Fünftel auf Deutschland, nicht ganz ein 
Drittel auf die Union. In diesem Jahre zählte man 23 Mill. Briefsendungen, 
wovon 14 Mill. auf Europa entfielen und reichlich halb so viel auf die Union. Ihr Anteil 
an der Weltbeförderung betrug 38%, der englische Anteil 16% und der deutsche 14% *). 

1900 gingen im Weltpostvereinsgebiete Brief e, Kästchen und Pakete mit 
Wertangabe 71 000 Stück ein im Werte von 63 Mill. Mk., woran Deutschland mit 
87%, Rußland mit 20%, Frankreich mit 6% teilnahm. 

Die eingegangenen Postanweisungen des Jahres 1900 beliefen sich auf 
440000 Stück im Werte von 33 Mill. Mk., wovon auf Deutschland und Rußland 
je 88% kamen, auf die Union 5% und auf Frankreich 4V2%'). 

Das Telegraphennetz der Erde verfügte am Anfange des neuen Jahr- 
hunderts über 5 Mill. km Drahtlänge. Von diesen entfielen auf Europa 3 Mill. 
und auf die außereuropäischen Gebiete 2 Mill. km. Die Länge des Telegraphen- 
netzes in Deutschland, Rußland, Frankreich und Großbritannien ist sich annähernd 
gleich, rund V« Mill. km Drahtlänge; IVa Mill. km lang ist das der Union. 

Das Telephon hat in der lokalen Geschäftswelt großen Wert und Einfluß 
gewonnen. Während sich in der Union die Verwertung des Telephons in kaum 
glaublicher Weise entwickelte, zögerte man in Europa mit der Anwendung des- 
selben. Gegenwärtig steht das Deutsche Reich in der Ausbildung und im Gebrauch 
des Telephons an der Spitze aller Länder Europas und wird in der Gesamtleistung 
nur von der Union überflügelt. 

Der Weltnachrichtenverkehr ist durch den Kabelverkehr außer- 
ordentlich beschleunigt worden. In ihm wurden die Ozeane überwunden und 
ihnen gleichsam ein terrestrischer Zug in der Verkehrsbewältigung abgerungen, 
insofern auf ihrem Boden die Kabelstränge dahinziehen. Das Weltkabelnetz 
wurde im Jahre 1903 auf 406500 km Länge veranschlagt, also zehnmal die 
Äquatorlänge. Den Löwenanteil daran besitzt Großbritannien mit 248147 km, 
wovon 24095 km Staatskabel sind. Die wichtigsten britischen Kabellinien sind 
die fünf nordatlantischen und das große pazifische Kabel, das Vancouver 
über die Fidji- und Norfolkinseln mit Queensland und Neuseeland verbindet. 
Die Union verfügt über 71611 km Kabel; sie sind Privatkabel, deren 
größtes als zweites pazifisches Kabel von San Francisco ausgeht und 
über Honolulu, die Midwayinsel, Guam die Philippinen erreicht. Außerdem 



') Vgl. auch die Briefpostsendungen der wichtigsten Wirtschaftsgebiete § 98. — *} Das Qesamt- 
gewicht der Weltpostsendungen beträgt jährlich etwa 20 Mill. dz. (Brief und Drucksache zu 16 gr^ 
Paket zu 4 kg gerechnet); zur Beförderung wären nötig: 200000 Doppel- Waggons oder 8000 Eisen- 
bahnzüge mit je 60 Achsen. 
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verfügt die Union über sechs transatlantische Kabel und über die wichtigen 
Küstenkabel an der südamerikanischen Westküste. Frankreich besitzt 
88665 km Kabellänge, danmter 16252 Staatskabel. Die wichtigsten Linien sind die 
beiden atlantischen Kabel, die Brest mit Nordamerika verbinden. Deutschland 
verfügt über 16352 km Kabellinien, wovon 5131 km auf Staatskabel entfallen. 
Die längste Linie geht von Greetsiel bei Emden über Borkum, die Azoreninsel 
Fayal nach Newyork. Ihre Bedeutung besteht insonderheit darin, daß sie die 
einzige Kabellinie ist, die Europa direkt mit Newyork verknüpft. 
Das dänische Kabelnetz ist 15279 km lang, wovon 535 km Staatskabel sind. Unter 
anderen gehören zu den dänischen Privatkabeln die Linien, die Wladiwostok mit Naga- 
saki, Schanghai und Hongkong verbinden. Japan besitzt nahezu 4000 km Kabellänge. 

§ 128. Die Welthaadelsflotte. Die Übersicht der Welthandelsflotte (S. 187) 
ergibt, daß die Dampfer in bezug auf Raumgehalt weit über den Seglemstehen ; 
in Brutto-Registertonnen beträgt ihr Raumgehalt sogar 26805000 Reg.t 
(netto nur 16536000)^). In der Anzahl verhalten sich die Segler zu den 
Dampfern wie 2:1, im Raumgehalt gerade umgekehrt, also wie 1 : 2. 

Doch gibt die einfache Gegenüberstellung der Dampfer- und Seglertonnage 
noch kein richtiges Bild für die Gesamtleistungsfähigkeit einer Flotte. 
Da die Dampfer wegen ihrer Schnelligkeit und sonstigen Vorteile eine 3 bis 4mal 
so große Transportkraft als die Segler gleichen Tonnengehaltes aufweisen, so 
rechnet man den Tonnengehalt der Dampfer drei- bis vierfach, wenn man die 
Gresamtleistung einer Handelsmarine in Anschlag bringen will. Die Register- 
tonnen setzen sich also zusammen aus dem Tonnengehalt der Segler und dem 
einfachen Tonnengehalt der Dampfer; die Gesamttragfähigkeit oder die 
effektive Tonnentragfähigkeit einer Handelsflotte dagegen aus dem Tonnen- 
gehalt der Segler und aus dem drei- bis fünffachen Tonnengehalt der Dampfer. 
In Deutschland ist jetzt Brauch geworden, besonders in Rücksicht auf die Leistung 
der großen modernen Schnellsegler'), nur das Dreifache des Tonnengehalts der 
Dampfer bei der effektiven Tragfähigkeit zu berechnen. In Anbetracht dieser Berech- 
nung verhält sich somit die Leistungsfähigkeit der Segler zu der der Dampfer wie 1 : 6. 

Die fünf größten Handelsflotten der Welt sind die Groß- 
britanniens, Deutschlands, der Union, Norwegens und Frankreichs. Aus 
der Übersicht der Welthandelsflotte ergibt sich vor allem die Überlegen- 
heit der englischen Handelsflotte im Vergleich zu den Flotten der 
übrigen Staaten. Der Registertonnengehalt derselben beträgt 33 ^/^ •/q, der 



^) Die Begistertonne ist ein englisches Schiffsmaß (Anhang I). Sie ist im Schiffsverkehr geradezu 
zu einer internationalen Einheit geworden. Das innere Volumen der Schiffe mit Einschluß der 
Aufbauten auf dem Oberdeck, in Kubikmetern ausgedrückt und durch 2,832 geteilt, ergibt den 
Bruttotonnengehalt (Bruttoraumgehalt) der Schiffe, das Volumen des Laderaumes den Netto- 
ton nengehalt. — *) Das größte Schiff dieser Art unter der gesamten Welthandelsflotte ist 
der Fünfmaster „Pr^u/Itei»" der Hamburger Reederei F. Laeisz, der auf Tecklenborgs Werft in Geeste- 
münde ganz aus deutschem Stahl gebaut ist. Dieser Segler ist 188,6 m lang, 16,4 m breit, 10,26 m tief. 
Sein Baumgehalt betrtigt 6081 Reg. t br. oder 4766 Reg. t n. Die Ladefähigkeit betrügt 8000 1 ; der Wert 
einer solchen Ladung Salpeter annähernd IVa Mill. Mk. Die Fahrt nach Iquique hat der Segler 
von Hamburg aus schon in 67 Tagen zurückgelegt. Die 6 Masten tragen 43 Segel mit einer Ge- 
samtsegelfl&che von 6660 qm. — Das nächst größte Segelschiff gehört auch derselben Reederei an. 
Es ist der Fünfmaster „PotoH** mit einem Raumgehalt von 4026 Reg.t br. (3864 Reg.t n.). — 
Gleiche I/eistungen bezüglich der großen Ozeanschnellsegler nach Bau und Fahrt kann das gesamte 
Ausland nicht aufweisen. 
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effektive Tonnengehalt 5074 % ^^^ ^®™ ^®^ Flotten der ganzen Erde, 
vor reichlich zehn Jahren aber noch über 70 7o- ^^^ britische Handels- 
flotte besitzt gegenwärtig die fünffache Stärke der deutschen, vor zehn 
Jahren besaß sie toch die sieben- bis achtfache und 1875 die zehnfache 
Stärke (siehe Übersicht). Die deutsche Handelsflotte ist die zweit- 
größte Welthandelsflotte, von deren Gesamtheit sie 5*/2 7o einnimmt nach 
der Anzahl der Schiffe, nach der Leistung aber 10®/^. Seinen zweiten 
Platz hat das Deutsche Reich schon seit reichlich zehn Jahren zu behaupten 
verstanden. Die drittgrößte Flotte ist die der Union; die Anzahl ihrer 
Schiffe beträgt 12 ^Z^, ihr effektiver Tonnengehalt aber nur S^« 7o ^^^ 
Welthandelsflotte*). 

Trotzdem Norwegen erst die viertgrößte Handelsflotte besitzt, so ist es 
doch im Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl der erste Schiffahrtsstaat 
der Erde ; der ganze Verkehr Norwegens spielt sich zum weitaus größten 
Teil auf dem Meere ab. Von der Welthandelsflotte ninmit Norwegen mit 
seiner Schiffsanzahl 6*/^ ^^ ein, von dem effektiven Tonnengehalt 4*/^ ^/q. 
Diesem Tonnengehalt kommt der Frankreichs mit 4 7o sehr nahe. Be- 
züglich der Gesamtanzahl besitzt Frankreich nur 5 7o- 

Schiff ahrtsgeBellschaften. Der gewaltige Au&chwung des Weltverkehre 
zur See ist nicht einzig und allein aus dem Drange der Verhaltnisse heraus ent- 
standen, sondern auch durch die Anstrengungen für die Verbesserung des See- 
verkehrs und -transportes der großen Reedereien. In dieser Beziehung hat kaum 
eine Seefahrtsnation so glänzende Fortschritte in wenigen Jahrzehnten zu verzeich- 
nen als Deutschland. Mit seinen zwei Schiffahrtsgesellschaften, dem Nord- 
deutschen Lloyd und der Hamburg- Amerikalinie, steht Deutschland 
an der Spitze aller ähnlichen Unternehmungen. Beide Reedereien verfügen zu- 
sammen über 1,2 Mill. Reg.t br. Viele Schiffahrtslinien betreiben beide Gesell- 
schaften gemeinsam und treten so nach außen hin geradezu als eine Gesellschaft 
auf und stehen in dieser Vereinigung durch Größe, Schulung und Erfahrung ihres 
Personals und durch die Schnelligkeit und Leistungsfähigkeit ihrer Schiffe weit 
über dem sog. Morgan-Trust, der sich 1901/02 aus verschiedenen amerikanischen 
und englischen Linien^.) zusammenschloß und als ^International Mercantile 
Marine Company in der amtlich amerikanischen Veröffentlichung einschließlich 
der Neuhauten gegen Ende 1902 136 Dampfer mit 1 Mill. R. T. br. umfassen sollte. 

Über andere deutsche Reedereien vgl. Deutschland Bd. H. Von englischen 
Reedereien seien noch hervorgehoben : British Lidia Steam Navigation CJo., Peninsular 
and Oriental Steam Navigation Co., Pacific Steam Navigation Co., Cunard-Line, 
Castle Mail Packets Co., Royal Mail Steam Packet Co., West-India and Pacific 
Steamship Co., African Steamship Co., New Zealand Steamship Co. Bedeutende 

^) Die amerikanischen Statistiken geben eine höhere Anzahl der Schifte und größeren Register 
tonnengehalt an. Die Höhe der amerikanischen Statistik erklärt sich ans der Miteinrechnang aller 
Schiffe für den Küsten- und Binnenseeverkehr. Nach dieser Richtung ist auch die hohe Zahl der 
■Schiffe und Tonnen der unionistischen Flotte für das Jahr 1876 der Übersicht der Welthandelsflotte 
zu erklären; es scheint in dieser Zeit das Generalregister des Bureaus Veritas die Binnen- 
seeschiffe mitgerechnet zu haben. — *) White Siar Line^ Zhnünion Line, Leyland Line, AOamtie 
Traneport Xtne, American Line und Red Star Line. Diesen 6 Linien stehen zwar Hamburg-AmerikA- 
Linle und Norddeutscher Lloyd als selbständig gegenüber, doch haben sie sich mit ihnen zu 
einer gewissen Art Betriebsgemeinschaft vereint. 
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Beedereien sind in Frankreich: Messageries Maritimes, Compagnie G^n^raie 
Transatlantique ; in Italien: Nayigazione Generale Italiana; in Rußland: 
Bussische Dampfischi&hrts- und Handelsgesellschaft; in Österreich: Oster- 
reichischer Lloyd; in Dänemark: Det Forenede Dampskihs Selskab; in Japan: 
Nippon Yusen Kaisha. 

Die Welthandeliflotte im Jahre 1903. 

(Zum Vergleich 1898 und 1875,) 
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in 1000 


mal 3 
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1. Enipland . . 


1903 


5929 


8678 


6839 


2196 


12768 


10874 


28230000 


L 


1898 


5661 


6741 


8545 


3099 


14206 


9840 


^322000 


1. 


ItfS 


S008 


1991 


»0638 


6884 


»8640 


7376 


11367000 


2. Deutschland . 


1903 


1193 


1704 


914 


528 


2107 


22:^2 


5640000 


2. 


1898 


846 


1034 


1067 


544 


1913 


1578 


3646000 


4. 


1875 


880 


188 


8488 


863 


8703 


1041 


1417000 


3. Union . . . 


1903 


846 


1137 


3751 


1451 


4597 


2591 


4865000 


3. 


1898 


488 


535 


3783 


1333 


i;95$ 


1868 


2838000 


9. 


1875 


eis 


604 


6889 


»18» 


748» 


»688 


3694000 


4. Norwegen . . 


1903 


844 


575 


1740 


768 


2584 


1343 


2493000 


4. 


1898 


605 


360 


2594 


1103 


3199 


1463 


2183000 


8. 


1876 


11» 


87 


4464 


1849 


4876 


1886 


1460000 


^. Frankreich. . 


1903 


556 


593 


1449 


536 


2005 


1129 


2315000 


5 


1898 


539 


500 


1360 


270 


i899 


770 


1770000 


5. 


1876 


816 


»06 


8780 


786 


4096 


941 


1361000 


S. Italien . . . 


1903 


351 


Abi 


1554 


518 


1905 


975 


1889000 


S. 


1898 


235 


236 


1605 


451 


i84Ö 


087 


1159000 


6. 


1876 


110 


ei 


4843 


1988 


4458 


1888 


1411000 


7. Rußland. . . 


19()3 


533 


368 


30(>6 


545 


3539 


913 


16490(K) 


8. 


1898 


350 


192 


2096 


399 


2446 


591 


975000 


9. 


1876 


144 


70 


1488 


881 


167» 


401 


641000 


8. Spanien . . . 


1903 


403 


450 


576 


94 


979 


544 


1444000 


7. 


1898 


355 


324 


1108 


164 


i4^5 


488 


1136000 


7. 


1875 


»IS 


106 


;9«74 


610 


8880 


616 


886000 


9. Holland . . . 


1903 


304 


384 


704 


105 


1008 


489 


1257000 


10. 
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217 


234 


631 


i^ 


848 


362 


830000 


8. 
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107 


70 


1418 


885 


1588 


466 


896000 


10. Schweden . . 


1903 


594 


317 


1515 


278 


2109 


595 


1229000 


9. 


1898 


470 


198 


1439 


^0 


i^p 


478 


874000 


10. 


1876 


195 


64 


1905 


d9i 
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416 


693 000 


11. Japan . . . 


1903 


373 


336 


1521 


175 


1894 


511 


1183000 


IL 


1898 


318 


247 


234 


32 


55;8 


279 


773000 


12. Österr.-Ungam 


1875 

1903 


224 


339 


r2o 


~29 


344 


368 


1046000 


13, 


1898 


159 
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188 


57 


547 


220 


546000 


IL 


1876 


81 


56 


966 


aM 


1008 


384 


498000 


13. Dänemark . . 


1903 


341 


292 


797 


126 


1138 


418 


1002000 


12. 


1898 


2?2 


174 


780 


145 


i65;9 


319 


667000 


t8. 


18^6 


87 


»e 


1889 


173 


1808 


199 


»61000 


14. Griechenland . 


1903 


180 


200 


911 


174 


1091 


374 


774000 


14. 


1898 


109 


92 


1165 


^46 


1274 


338 


522000 


IM. 


1876 


9 


4 


»093 


407 


»or» 


411 


419000 
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15. Türkei . . . 


1903 


99 


65 


867 


175 


966 


240 


370000 


15. 


1898 


89 


53 


1428 


270 


1517 


323 


429000 


10. 


ims 


89 


18 


877 


43 


306 


61 


»7O0O 


16. Brasilien . . 


1903 


186 


80 


347 


76 


533 


156 


316000 


16. 


1898 


21B 


80 


322 


72 


540 


152 


312000 


„^ 


1876 














— 


— 


— 


17. Belgien . . . 


1903 


78 


104 


10 


2 


88 


106 


314000 


IT. 


1898 


73 


93 


10 


3 


83 


96 


282000 


16. 


1876 


39 


88 


61 


17 


90 


46 


101000 


18. Artrentinien 


1903 


93 


46 


163 


41 


256 


87 


179000 


19. 


1898 


61 


29 


152 


36 


213 


65 


mooo 


__ 


1876 





— 


— 


— 


— 


— 


— 


19. Portugal . . 


1903 


26 


29 


278 


61 


304 


90 


148000 


k 


1898 


28 


34 


243 


63 


271 


97 


165000 


14. 


1876 


28 


18 


410 


98 


438 


106 


188000 


20. Bumänien . . 


1903 


11 


12 


23 


4 


34 


26 


40000 


20. 


1898 


6 


2 


21 


4 


27 


6 


10000 


17. 


1876 


__ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Die übrigen Länder 


1903 


217 


151 


620 


171 


Ö37 


322 


624000 




1898 


456 


106 


544 


193 


1000 


299 


511000 




1876 


87 


41 


392 


148 


479 


184 


266000 


Summa : 


1003 


13H81 


16317 


2t 705 


8066 


41086 


24383 


57017000 




1898 


11271 


11428 


29315 


8895 


40586 


20322 


43179000 




1976 


6896 


3471 


66889 


14694 


61664 


17996 


24937000 
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weniger als 100 


unter 60 t 












Nettoregistertons 


netto 








1903 


3814 


219 


1431 


57 


5245 


276 


\ 714000 


Welthandelsflotte 


1903 


17195 


16536 


29136 


8123 


46331 


24659 


1 57731000 



§ 124. Die Segelgehiffahrt und ihre Wege. Als Ende der siebziger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts die großen Meeresdampfer den Passagier- 
und Frachtverkehr an sich rissen, sagte man der Segelschiffahrt ihr Ende 
voraus. Doch gerade in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren hat sich ein 
bedeutender Aufschwung der Segelschiffahrt vollzogen, weniger auf dem 
Grebiete der Küstenschiffahrt als auf dem der Hochseeschiffahrt. Und 
heute hat die Segelschiffahrt einen beträchtlichen Anteil an dem Fracht- 
fuhrwesen zur See. Wenn es sich nicht um schnelle, sondern um billige 
Fracht handelt, hat die Segelschiffahrt ihren entschiedenen Vorzug; auch 
treten die Segler in der Seewirtschaft immer dann besonders zum Vor- 
schein, sobald nicht die größte Leistungsfähigkeit (Schnellverkehr), sondern 
Sparsamkeit die Hauptsache ist. 

Der Seemann, der die Hochseesegelschiffahrt betreibt, muß mit den 
Meeresströmungen und vor allem mit den Winden, die die Erde be- 
herrschen, vertraut sein. So benutzt er vorzugsweise die Passatwinde, 
die „Trade winds", auf seiner Fahrt nach Amerika (teilweise selbst nach 
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Newyork), also dieselben regelmäßigen Luftströmungen, die dem Kolumbus 
die Entdeckung Amerikas erleichterten. Bekannt ist der Einfluß der 
Monsune auf die Segelschiffahrt in den indischen und südostasiatischen 
Meeresteüen. Auf der südlichen Halbkugel, zwischen dem 39*^ und 45^ 
6. Br., ist die Zone der regelmäßigen Westwinde, der sog. „durchstehenden 
Winde" oder „brave winds**. Sie sucht der Segler gern auf; denn sie be- 
schleunigen seine Fahrt nach Australien und weiterhin nach der Südsee ^). 

Wie die Segler von den Winden abhängig sind, beweist der Vergleich der 
mittleren Reisedauer ihrer Ausreise und ihrer Heimreise (s. Übersicht S. 191). 

Von den großen Segelfahrten, die nicht dem Atlantischen Ozean 
gelten, werden jährlich von Deutschland aus reichlich 120 Fahrten um 
das Kap der Guten Hoffnung und ebenso viele um das Kap Hoom unter- 
nommen. Die meisten Segelfahrten sind nach der vom Seemann kurz- 
weg genannten „Westküste"*), d. i. die Küstenregion von Chile und Peru, 
und nach den hinterindischen Küstengebieten mit Einschluß Bengalen» 
gerichtet. Von der „Westküste" holt der deutsche Segler den Salpeter 
(„Salpeterfahrer"), die wichtigste Segelschiffahrtsware, die zumeist in Ham - 
bürg gelöscht wird, von der hinterindischen Küste den Reis („Reisfahrer"), 
die zweitwichtigste Segelschiffahrtsware, die zumeist in Bremen gelöscht 
wird. Die bedeutendsten Häfen, die von den Reisfahrem angelaufen werden, 
sind Rangun im Irawadidelta, der hervorragendste Reisausfuhrplatz, 
sodann Saigon im Mekongdelta, Bangkok, Bassein am Irawadi, 
Akyab im nordöstlichsten Zipfel der Bengalischen Bucht und Moul- 
mein im Golf von Martaban. Von den wichtigeren Salpeterhäfen sind 
zu nennen als bedeutendster Verschiffungsplatz Iquique, femer Anto- 
f agasta und Arica. Aus Kalkutta wird Jute geholt, von den Sunda- 
inseln Zucker, Kaffee und Pfeffer (wenig). Bis 1888 blühte die Segelschiff- 
fahrt nach Nordamerika infolge des Petroleums, das nach Europa verschifft 
wurde, ganz hervorragend; seit jener Zeit haben aber die eigens für den 
Petroleumexport gebauten „Tankdampfer" das Geschäft an sich gerissen. 
Immerhin ist die Petroleumausfuhr für Segelschiffe von Newyork und 
Philadelphia um das Kap Hoom nach Japan und tropischen Häfen lohnend, 
um die in Amerika ungemein beliebten Japanwaren „courious" und vor allem 
Kopra zurückzubringen, oder in Ballast nach den chilenischen Salpeterhäfen 
zurückzusegeln oder nach den Häfen der westlichen Unionküste, um nament- 
lich in San Francisco Weizen und Gerste mit nach Europa zu verfrachten, 
was trotz des weiten Weges immer noch gewinnbringend ist. Den Petroleum- 
seglem, die das Petroleum in Blechkisten („Kistenöl") transportieren, ist 
ein neuer Konkurrent in den russischen Petroleumdampfem erwachsen, 

^) Die schnellste Fahrt vom St. Georgskanal nach Philadelphia ist in 17 Tagen gemacht worden 
(1898), vom Kanal nach Newyork in 28 Tgn. (1901), vom Kanal nach Valparaiso in 58 Tgn. (1892) 
— der Postdampfer damals in 56 Tgn. — , in 99 Tgn. (1898), von Iquique nach Rotterdam in 
57 Tgn. (1900), von Hamburg nach Iquique durch den Fünfmaster Preußen in 57 Tgn. (1903), 
von lizard nach Honolulu In 102 Tgn. (1899), von Tocopilla an der „Westküste" bis K. Lizard 
in 59 V« Tgn. (1900), von der Juan de Fuca-Straße bis in den Hamburger Hafen in 119 Tgn. (1901), 
von K. Lizard nach Rangun in 94 und zurück in 98 Tgn. (1897), von K. Lizard nach Melbourne 
in 70 Tgn. (1889). — *) Die schnelle Fahrt um das Kap Hoom gilt bei den Seeleuten als besondere 
Glanzleistung. Zu dieser Fahrt können 7 bis 14 und mehr Tage gebraucht werden. 
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nachdem diesen die Fahrt durch den Suezkanal gestattet wurde. Von 
den Philippinen bringen die Segler Hanf und Zucker und von den 
Südseeinseln besonders Kopra. An den Küsten Mexikos werden 
Hölzer verfrachtet. Von den Häfen der Ostküste des südlichen Süd- 
amerikas holt man (xetreide und Häute, von brasilianischen und anderen 
Häfen Kakao, Hölzer, Zucker und Kaffee. Von den Unionhäfen südlich 
des Kap Hatteras (Wilmington, Charleston, Savannah, Pensacola, New- 
orleans, (Jalveston) gehen auf Seglern Getreide, Holz, Rohbaumwolle und 
Erzeugnisse der Schweinezucht nach Europa. 

Die hauptsächlichsten Waren, die auf der Ausreise der Segler 
mitgenommen werden, sind vorzüglich englische Kohlen, die man in 
Cardiff einnimmt. Man nimmt sie mit nach Kalkutta, Hongkong, den 
großen Sundainseln, den Laplatahäfen, Valparaiso und den Unionhafen 
der Westküste. Andere Ausfuhrgegenstände für Segler sind Zement, 
schwedisches Bauholz, Eisenwaren, hauptsächlich Eisenbahnschienen nach 
Australien, Roheisen imd Eisenbahnschienen auch nach den Laplata- 
häfen, Rübenzucker, Roheisen und allerhand Kaufmannsgüter nach den 
Häfen Nordamerikas. Hierhin waren bis in die siebenziger Jahre des 
19. Jahrhunderts die Auswanderer das begehrteste und einträglichste 
Prachtgut. Vielfach zieht man vor, die Ausreise nur in Ballast auszuführen. 

§ 126. Die Dmiipfseliiffalirt oad ihre Wege. Die Dampfer beherrschen 
den gesamten Personenverkehr und zum größten Teil den Frachtverkehr. 
Das geht auch schon aus der Anzahl der Dampfer und ihrem Tonnen- 
gehalt, bzw. ihrer effektiven Tonnenleistung hervor. Die Dampfer 
sind weniger von Wind und Wetter abhängig als die Segelschiffe; sie 
befahren auch zumeist auf Aus- und Heimreise die gleichen Routen. 
Selbstredend benutzen sie auch natürliche Vorteile, sobald sie nicht 
wesentlich von einem direkten Kurs abgelenkt werden. Sind im nord- 
atlantischen Ozean die Eisverhältnisse günstig, so wird auf der Ausreise 
vom Kanal aus eine möglichst nördliche Route gewählt, um in der 
Richtung des größten Kreises (§ 4) zugleich die kürzeste Fahrtdauer zu 
haben und dem sich entgegendrängenden Golfstrom auszubiegen. Auf 
der Heimreise wird die südliche Route vorgezogen, die mit dem Golfstrom 
läuft. Im Winter fahren die Frachtdampfer nach dem Golf von Mexiko 
und nach Westindien so südlich wie möglich, um den heftigen West- 
stürmen zu entgehen und bald in besseres Wetter zu kommen; auf der 
Heimreise wird die kürzere Nordfahrt, die außerdem von den West- 
winden unterstützt wird, gewählt. Nach Südamerika und Afrika sind 
die Wege der Aus- und Heimreise einander gleich. 

Der Vorteil der Dampfer gegenüber den Seglern besteht nicht allein 
in Bewältigung größerer Transportmengen, sondern auch in dem weit 
schnelleren und pünktlicheren Verkehr. Zeitersparnis ist zuletzt das 
Ziel aller Schiffsökonomie. Wie weit in der Zeitersparnis der Dampfer 
dem Segler überlegen ist, zeigt eine Gegenüberstellung der Fahrtdauer 
nach bestimmten Häfen, die sowohl von Dampfern wie von Seglern 
angelaufen werden (an der Wende des neuen Jahrhimderts). 
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Segler- nad Dampferwege 

von Hamburg aus nach wichtigen aufiereuropäischen Häfen. 



Hafenorte 



Abzu- 
segelnde 
Entfernung 
Sm. 



Segler 

Durchschn. 

Dauer der 

Ausreise 

Tge. 



Durchschn. 

Dauer der 

Heimreise 

Tge. 



Dampfer 



Abzudampfende 
Entfernung 

Sm. 



Durchschn. 
Reisedauer 

Tge. 



1. Newyork 

2. Neworleans .... 

3. Hio de Janeiro . . 

4. Montevideo . . . 

5. Kap Hoom Gegend 
(f. Dampfer Punta Arenas) 

6. Valparaiso . . 

7. Iquique . . . 

8. Callao . . . 

9. Acapulco . . 

10. San Francisco 

11. Vancouver . . 



12. Lagos 

18. Loanda 

14. Kapstadt . . . . 

15. Daressalam (Sansibar) 



Amerikanische Häfen, 



3660 


48«) 


31 


5080 


57 


45 


5590 


49 


59 


6430 


60 


67 


7790 


77 


7ö 


9260 


90 


94 


9940 


99 


103 


10360 


106 


111 


12460 


130 


127 


14060 


145 


138 


14660 


157 


147 



Afrikanische Häfen. 


II 4510 


52 


73 


5380 


69 


70 


6480 


67 


70 


8500 


100 


100 





Asiatische Häfen. 


16. Bombay 


10990 


120 


135 


17. Kalkutta .... 


11920 


133 


143 


18. Bangun 


11840 


125 


135 


19. Singapore .... 

20. Hongkong .... 


12060 


121 


127 


13300 


140 


137 


21. Yokohama .... 


14980 


150 


155 



3610 


7 


5419 


19 


5635 


22 


6680 


25 


8275 


31 


9270 (3 Z.)«) 


53 


10265 (7 Z) 


63 


10962 (10 Z.) 


68 


122<K) 


90 


14050 


105 


14640 


110«) 


4510(6ZO 
5690 (20 Z.) 


23 


60 


6495 


27 


6770 


33 


6645 


24») 


8425 ..^ 


33») 
38») 


?2?9 Kalkutta 


8720 


37 


10155 


45 


11705 


53 



22. Melbourne 



Australische Häfen. 
12020 I 100 I 113*) II 12005 



52«^) 



Die Übersicht der Dampfer- und Seglerwege läßt die Überlegenheit 
der Dampfer deutlich erkennen. Und doch ist hierbei zu berück- 
sichtigen, daß nur die Fahrtdauer der schnellsten Dampfer, die zugleich 
oft vorwiegend dem Personenverkehr gelten, angegeben wurde. Die 
eigentlichen Frachtdampfer, die sog. 10 -Knotendampfer, laufen viel 
langsamer, bei schlechtem Wetter im Durchschnitt nur 7 bis 9 Knoten, 
und diese Schnelligkeit haben die modernen großen Schnellsegler auch 



*) Bei Kap Lizard erreichen die Segler den freien Ozean, bis dahin sind bei den Angaben 
der Reisedauer auf der Ausreise von Hamburg an 7 Tage zugerechnet, auf der Heimreise wegen 
günstigeren Windes o Tage. — *) Z = Zwischenstation. — ») Diese Hafenorte werden nicht von 
den großen regelmäßigen deutschen Dampferrouten berührt. — *) Diese Heimreise über Kap 
Hoom. — *) Diese Dampferroute geht von Bremerhaven aus (Norddeutscher Lloyd). Die deutsche 
Seewarte in Hamburg gibt als längsten Weg zwischen Wilhelmshaven— Melbourne 11985 Sm., 
das Reichskursbuch für die Fahrt des Norddeutschen Lloyd Bremerhaven— Melbourne 12605 Sm. 



Digitized by 



Google 



192 Teil V. Weltwirtechaft, Welthandel und Weltverkehr. 

im Durchschnitt. Von der alten Durchschnittsgeschwindigkeit von 
5 Knoten muß man in unserer neuesten Zeit, sofern es sich um den 
Weltverkehr handelt, absehen. 

Die meisten Dampferlinien laufen von den westeuropäischen 
Häfen nach den nordamerikanischen Häfen (von Boston an bis Baltimore). 
Ein anderes verkehrsreiches Band geht nach den südbrasilianischen 
und Laplatahäfen; ein noch stärkeres Verkehrsband schlängelt sich durch 
das Mittelmeer und den Suezkanal nach Ostindien und Ostasien. Die 
Größe der einzelnen Handelsflotten weist zugleich auf die Be- 
teiligung der einzelnen Staaten im Weltverkehr hin. Jeder schiffahrt- 
treibende Staat sucht an den Weltverkehrslinien zur See mit teilzunehmen ; 
besonders sind es Großbritannien, Deutschland, Frankreich, Österreich- 
Ungarn, Holland imd in neuerer Zeit die Union, auch Japan. Die 
Hauptverkehrslinien bewegen sich in den Bahnen, die auch die deutschen 
Schiffe verfolgen. Wir verweisen darum auf diese (Bd. H). Einige 
besonders wichtige Linien sind noch die, die in regelmäßigem Verkehre 
den großen Ozean überspannen: die englischen Linien von Vancouver 
über japanische Häfen nach Schanghai und Hongkong in 22 Tagen 
und von Vancouver über Honolulu, Fidjiinseln nach Brisbane und 
Sydney in 25 Tagen (7210 Sm.); die amerikanischen Linien von 
S. Francisco über Honolulu und die japanischen Häfen nach Schanghai 
und Hongkong in 30 Tagen und von S. Francisco über Honolulu, Pago- 
Pago auf der Samoainsel Tutuila nach Auckland und Sydney in 
25 Tagen (7265 Sm.). 

Staatliche Unterstützung der Handelsflotte. Das Streben der see- 
fahrenden Völker geht auch dahin, den Postverkehr, sowohl ihren eigenen, als 
auch den anderer Staaten, zu beherrschen. Einzelne Schiffahrtsgesellschaften werden 
nach dieser Richtung hin geradezu vom Staate unterstützt. So zahlt das Deutsche 
B e i c h zur Unterhaltung der Beichspostdampf erlinien nach Ostasien und Australien, 
sowie nach Ost- und Südafrika an Postsubventionen jährlich 6,94 MiU. Mk. Ferner 
zahlen jährlich an Subventionen für Beförderung der überseeischen Posten Frank- 
reich 20,8 Mill, Grofibritannien 15,1 MiU., Bufiland 8,1 Mill., Italien 
7,4 Mill., Österreich-Ungarn 6,9 Mill., Spanien 6,8 Mill., die Niederlande 
1,3 MiU., Norwegen 0,2 Mill., Schweden 0,35 Mill., Danemark 0,14 MiU., 
die Union 7,7 Mill., Japan 13 MiU. Mk. 

§ 126. Saeikanal und PanamakanaU Wie Riesenmauem durchziehen 
die Festländer in nordsüdlicher Richtung die Meere und bilden ge- 
waltige Hindemisse für den Verkehr in ostwestlicher Richtung. Wohl 
ist die Breite dieser natürUchen Verkehrsschranken durch die Mittel- 
meere, die die Kontinente in Nord- und Süderdteile scheiden, wesent- 
lich verringert und das Australasiatische Mittelmeer durch die Natur 
ganz geöffnet, aber die Schranke zwischen Mittelmeer und Rotem Meere 
mußte erst durch menschliche Kunst und Arbeit geöffnet werden; auch 
die ähnUche, aber bedeutend schwierigere Besiegung der mittelameri- 
kanischen Barriere wird in absehbarer Zeit erfolgen. AUe drei Mittel- 
meere werden sodann Durchgangsmeere des Weltverkehrs sein. 
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In der Bedeutung für Handel und Verkehr steht der Suezkanal 
^eit obenan, besonders auch über dem Panamakanal ^), denn der Suez- 
kanal beherrscht vier Erdteile: Europa, Afrika, Asien und Australien, 
imd der Panamakanal nur zwei: Nord- und Südamerika. 



Seewege Aber Snes, CoIob« Kap der Gntea Holhmag viid Pwita Areaas 

in Seemeilen a von Hamburg aus, b van Newyork aus. 



üb.E.d.G.Hoff. üb. P. Arenas 

a(6ÖOO) h[e8»0] a(7740) h[69»(\ 



Singapore . 
Hongkong . 
Schanghai . 
Tsingtau 
Port Arthur 
Yokohama . 



Adelaide 
Melbourne . 
Sydney . . 



üb. Suez üb. Colon 

a(86«)J h[6t90] ■(6900) h[1978] 

Ostasiatische Häfen (einschl. Singapore) 

. 9240 10750 16070 

. 10160 11S80 14800 

. 11030 12450 13380 

. 11420 12850 14250 

. 11570 13000 14320 

. 11730 13160 13230 

Australische Häfen. 

.12020 13520 14350 11130 12100 12420 14190 13380 

.12500 14010 13850 10630 12300 12630 13700 12880 

. 13070 14570 13370 10150 12890 13210 13560 12740 



12840 


12220 


12540 


18240 


17430 


11580 


13130 


13460 


18090 


17270 


10150 


14000 


14330 


17740 


16930 


11030 


14420 


14750 


18170 


17310 


11100 


14570 


14900 


18280 


17470 


10000 


14700 


15030 


17010 


16200 



Pazifische Häfen. 

Eriedr.Wilhehnshaf. 12130 13630 13810 10590 14310 14640 

Saipan 12330 13870 13250 10030 14690 15010 

Ponape 13000 14550 12760 9540 15870 15690 

Jaluit 13690 15190 12080 8850 15880 16202 

SamosL (Apia). . . 14710 16260 9740 7740 16150 16470 

Honolulu .... 15421 16920 9950 6730 18000 18830 

Südamerikanische Häfen. 

Valparaiso .... 18790 20290 7860 4630 18590 18914 

Iquique 20070 21570 7070 3850 19950 20280 

Ouayaquü .... 20630 22130 6080 2850 20430 20750 

Panama 20000'^21480*) 5240 2020 20680 21010 



15520 14710 

15960 15150 

15080 14260 

14580 13760 

12940 I^i5ö 

14100 id.980 



9150 8340 

9940 9ia> 

11230 10420 

11870 il050 



Nordamerikanische Häfen. 

Acapulco .... 19400«);8O^Ö0») 6650 5450 20790 21110 13280 i^4tf0 

San Francisco . . 16250*) i77Ä)*) 8520 5290 19240*)i95iO*) 14430 Jf5^;90 

Vancouver(Victoria)15920*)Jf7450*) 9170 5940 18 850*) i9 180*) 14860 14050 

') DerPansmsksnal, von Ferd. von Lesseps, dem Erbauer des Suezkanals, i. J. 1881 
'begonnen, von der Neuen Panamagesellschaft seit 1894 welter gebaut, ging 1906 durch Kauf 
<40 Mill. Dollar) an die Union über. Die Baukosten hat die Union auf weitere 144,8 Mill. Dollar 
berechnet, die weitere Bauselt auf 8—10 Jahre. Der Kanal wird 79 km lang, 11 m tief, an der Kanal- 
sohle 80—60 m breit. Zwei Schleusen, bei Bohio und Pedro Miguel, sind vorgesehen. Die Durch- 
lahrtsgeschwindigkeit dürfte 14 Stunden betragen. — *) Über Manila. — *) Über Apia. — *) Über 
Yokohama. 

Eckert, Grundriß der Handelsgeographie. I. 13 
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Der Sueskanal beherrscht das Indiache Meer, sodann die ansteallschen, die 
ostasiatischen und die pazifischen Hftfen, die westlich des 160® ö. L. liegen; alle 
die letzteren deshalb, weil die Dampfer nach diesen entfernteren Hafen widitige 
Zwischenstationen, die die Pforten yon mehr oder weniger grofien und bedtufnis- 
reichen HinterlSndem sind, anlaufen und dadurch ihre Fahrt erst gewinnbringend 
gestalten. , Durch den Panamakanal werden nur die pazifischen Besitzungen, die 
östlich des 160® ö. L. liegen (wie Samoa u. a.), für Europa gröfieren Wert er- 
halten, sei es als Etappenstationen, sei es als Kohlen- und Stapelpl&tze. Der 
Saezkanal verknüpft die ältesten, dem Weltverkehr Iftngst gewonnenen und die- 
nenden Meere zu einer Einheit und hat die vülkerreichsten Länder Asiens dem 
gewerbtätigen und ausdehnungsstarken Europa nahe gebracht^), der Panamakanal 
dagegen will die Wirtschaftskraft eines dem Weltverkehr erst mehr und mehr zu. 
gewinnenden Weltmeeres wecken und anregen und besonders der wirtschaftlich 
schwach entwickelten südamerikanischen Westseite mehr Leben und Handels- 
bedeutung geben. 

Die Suezroute ist für die Segler wegen der Windstillen im Boten Meere aus- 
geschlossen, aber auch auf der pazifischen Seite des Panamakanals hab&a die 
Segler mit Windstillen zu kämpfen, und das Segeln durch das insel- und klippen- 
reiche Antillenmeer ist trotz günstiger Winde sehr schwierig. Die europäischen,, 
insbes. deutschen Segler werden den Weg um K. Hoom vorziehen.'). 

Der Panamakanal könnte den europäischen Einflufi in Südamerika surueb- 
drängen, was indes f üi ferne Zeiten ausgeschlossen bleibt, da Südamerika finanziell 
zu stark von Europa, hauptsächlich von England und Deutschland, abhängig ist, 
wesentlich weniger von der Union, die auch auf Jahre hinaus ihr eigener Haupt- 
produzent für die wichtigsten Eohprodukte sein wird. Die Werte der eurof^yischen 
Handelsbeziehungen werden durch den Panamakanal allerdings nur eine geringe 
Steigerung erfahren ; mehr liegt der Gewinn auf s^ten der Vereinigten Staaten, 
denen die neue Welthandelsstraße ein wirtschaftliches, politisches und militärisdiefr 
Machtmittel ist. 

§ 127« Die Seehäfen des Weltverkehrs. Wir teilen die Seehäfen des 
Weltverkehrs in Riesenverkehrs-, Großverkehrs-, Mittelverkehrs- 
nnd Kleinverkehrshäfen. Ries.enverkehrshäfen sind solche, die 
eine Schiffsbewegung der ein- und auslaufenden Dampfer und Segler von 
über 10 Mill. Registertonnen netto aufweisen, Großverkehrshäfen sind 
solche mit 3 bis 10 Mill. Reg. t*), Mittelverkehrshäfen mit 1 bis 
3 Mill. Reg. t und Kleinverkehrshäfen sind solche, die unter 1 Mill. 
Reg. t Schiffsbewegung haben. Letztere spielen im Weltverkehr keine 
bedeutende Rolle, Vom Weltverkehr ist auch die Küstenschiffahrt aus- 
zuschließen, die mithin in den folgenden Angaben keine Berücksichtigung 
findet; es ist lediglich der Auslandverkehr beim Weltverkehr der Häfen zu 
berücksichtigen. Wir verteilen die Häfen nach den Ozeanen und zwar 



*) über den Suezkanal und seinen Verkehr vgl. Bd. II. — ^) 1 Tonne SegelschiüEsfracht kostet . 
heute von Hamburg nach S. Francisco 18 lik.» durch den Fanamakanal wird 1 Tonne Dampfer- 
fracht etwa 3ö Mk. (Kanalgebühren, Assekuranz usw.) kosten. — *) Damit werden cQso die Reg.t 
der ein- und auslaufenden Schiffe verstanden ; bei der Anzahl der Schiffe werden diese demnach 
zweimal gezählt. 
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in solche des Atlantischen Ozeans und in solche des Indischen und Großen 
Ozeans zusammen. Der Verkehr des atlantischen Gebietes steht mit seinen 
400 Mill. Reg. t, soweit sie durch folgende Häfen bestimmt nachgewiesen 
sind, weit über dem andern, dem indisch-pazifischen, der nur 145 Mill. t 
bewältigt. Der gesamte Weltverkehr der beiden Seeverkehrs- 
gebiete mag sich etwa wie 500 Mill. Reg. t zu 200 Mill. verhalten oder 
wie 5 : 2. 

Riesenverkehrshäfen. Auf der Erde gibt es nach dem Verkehr 
des Jahres 1901 gerade ein Dutzend Riesen verkehrshäfen, wenn wir von 
dem Suezkanal absehen, der reiner Durchgangshafen ist und als solcher 
eine Verkehrsbewegung von 10 Mill. Reg. t aufweist. Von den 12 Riesen- 
verkehrshäfen entfallen neun auf die atlantischen Küsten (London 
[17,7 Mill. Reg.t], Hamburg [15,3 Mill. Reg.t], Antwerpen, Liverpool, 
Cardiff, Rotterdam, Marseille, Konstantinopel und Newyork [16,8 Mill. 
Reg.t]) und drei auf die pazifischen Küsten (Singapore, Schanghai 
und Hongkong [16,3 Mill. Reg.t]). Die europäischen Häfen bewältigen 
einen Verkehr von 131 Mill. Reg.t, die pazifischen einen solchen von 
42 Mül. Reg.t. 

Großverkehrshäfen. Die Erde zählte 1901 45 Großverkehrs- 
häfen, von denen dreißig mit einem Gesamtverkehr von 144 Mill. Reg.t 
auf den Atlantischen Ozean und fünfzehn mit 66 Mill. Reg.t auf 
die indisch-pazifischen Küsten entfallen. 

Zu den atlantischen Grofiverkehrehftf en gehören : St. Fetereburg (3,1 Mill Beg. t), 
Kopenhagen (5,3 Hill.), Amsterdam, Newcastle mit Shields (8,7 Mill.), Southampton, 
Hall, Glasgow, Havre, Oherbourg, Bilbao, Barcelona, Lissabon (7,6 Mill), Fnnchal 
auf Madeira, Genua, Triest, Piräus, Smyrna, Sulina, Gibraltar, Malta (letztere 
beiden hauptsächlich Durchgangsverkehr, wenig Stapelverkehr), Boston mit 
Oharlestown, Philadelphia, Baltimore, Neworleans, HavanSy Buenos Aires, Monte- 
video, Rio de Janeiro, Alexandria und Kapstadt; zu den indisch-pazifischen 
gehören : Durban, Colombo (7,7 MiU. Beg. t), Kalkutta, Penang, Kanton, Tschin- 
kiang, Wuhu, Kiukiang, Tschifu, Kobe (5,6 Mill. Beg. t), Yokohama, Nagasaki, 
Melbourne (5,6 Mill. Beg. t), Sydney und Valparaiso. 

Mittelverkehrshäfen des Weltverkehrs. Ihre Anzahl ist 
schon bedeutend größer als die der vorhergenannten; doch bewältigen 
sie zusammen keinen größeren Verkehr als die wenigen Riesen- oder Groß- 
verkehrshäfen. Von den wichtigeren, die im folgenden hervorgehoben 
sind, bewältigen die atlantischen Häfen 110 Mill. Reg.t und die indisch- 
pazifischen 34 Mill. Reg.t. 

Die wichtigeren europäischen Mittelyerkehrshäfen sind: Bremerhaven, 
Stettin,' Biga, Stockholm, Malm6, Helsingborg, Gotenburg, Christiania, Ostende, 
Manchester, Swansea, Newport, Bristol, Dover, Grimsby, Middlesborough, Sunder- 
land, Blyth, Leith, Grangemouth, Kirkcaldy, Dünkirchen, Boulogne, Bouen, Saint- 
Nazaire, Bordeaux, Cette, Santander, Coruna, Vigo, Huelva, Cadiz, Malaga, 
Cartagena, Alicante, Valencia, Ponta Delgada (S. Miguel), Neapel, Brindisi, 
Venedig, Korfu, Syra, Algier, Port Said, Beirut, Galatz, Odessa, Taganrog, 

13* 
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Noworossijsk, Batum, Montreal, Halifax, Newport News, Mobile, Galyeston, 
Vera Graz, Pernambuco, Bahia, Santos, Bosario. Zur indisch -pazifische n 
Gruppe gehören: Fort Elisabeth, £ast London, Bombay, Swatau, Nanking, 
Hankau, Moji, Shimonoseki, Soerabaya, Adelaide, Newcastle, Albany, Iquique, 
San Francisco, Fouget Sound, Victoria. 

Die Kleinverkehrshäfen des Weltverkehrs dürften kaum die 
Anzahl der Mittelverkehrshäfen erreichen. Sie bewältigen zusammen 
ungefähr ein Fünftel des Verkehrs vom Umfange der Mittelverkehrs- 
häfen. Vielleicht im Großen Ozean, wo so viele kleine Inseln wegen 
Kopra angelaufen werden, mag der Umfang der Tonnage der Klein- 
verkehrshäfen über ein Viertel von der der Mittelverkehrshäfen umfassen. 

Zu den Kleinverkehrshftfen zählen die vielen kleineren deutschen Häfen der 
Ost- und Nordsee, sofern sie für den Weltvwkehr nur irgendwie Bedeutung haben ; 
von anderen seien besonders noch genannt Bergen, Portsmouth, Greenock, Belfast, 
Dublin, Almeria, Livomo, Messinar Palermo, Oatania, Sewastopol, Feodosia, 
Kertsch, (Astrachan,) im Grofien Ozean die neuseeländischen Häfen Aukland, 
Wellington und Lyttelton. 

§ 128. Die Weltverkehrswege m Lande. Wie die Weltverkehrswege 
zur See, die Überseewege, die Ufer ein und desselben Meeres als 
transozeanische Wege oder die Küsten verschiedener Meere «ds 
interozeanische Wege verknüpfen, so verbinden die Weltverkehrs- 
straßen zu Lande, die Uberlandstraßenzüge, die gegenüberliegenden 
Randgebiete ein und desselben Kontinentes als Transkontinental- 
bahnen oder die Randgebiete verschiedener Erdteile als Inter- 
kontinentalbahnen. 

Mit Transkontinentalbahnen ist kein Land so vielstrahlig als 
Europa durchzogen. Wir unterscheiden bei diesen europäischen Bahnen 
eine nordsüdUche und eine westöstliche Gruppe (Europa Bd. II). Der 
mittlere Teil der westöstlichen Gruppe ist durch seine Fortsetzung nach 
dem asiatischen Osten ein Interkontinentalstraßenzug, ein wirklicher Über- 
landweg geworden. Mit wirklichen Überlandwegen, die Ozeanküsten 
verschiedener Meeresangehörigkeit verbinden, ist Amerika reicher 
bedacht (die Pacificbahnen) ^). 

Künftige Weltbahnen. Als Seitenstück zu der sibirischen Eisenbahn 
sind zwei gewaltige Pläne aufgetaucht: die interkontinentale Bahn Ame- 
rikas ^und die transkontinentale Bahn Afrikas. Die erstere soll die 
Union mit Südamerika verbinden, und zwar Newyork über Mexiko, Panama, 
Kolumbien, Ecuador, Peru, Bolivien mit Buenos Aires. Doch dürfte dieses Projekt 
infolge des Panamakanals und der damit wachgerufenen Konkurrenz von seiten 
der Schiffahrt einer Verwirklichung erst in späteren Zeiten entgegengehen; der 
Machterweiterung der Union nach Mittel- und Südamerika würde allerdings 
diese Bahn von großem Nutzen sein. 



*) Vgl. hierüber die wichtigen Verkehrslinien bei den einzelnen Kontinenten im zweiten 
Band des Grundrisses. 
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Die Transkontinentalbahn Afrikas, die Kairo mit Kapstadt yerbinden 
wird, ist wahrscheinlich im Jahre 1909 völlig im Betrieb. Sie umfaßt eine Lftnge 
von rund 7500, deren südlichster Teil von 2800 km von Kapstadt bis Buluwajo 
und deren nördlichster von Kairo bis Assuan und von Wadi-Half a bis Khartum 
ausgebaut ist. Der nfichste Abschnitt dieses Biesenwerkes, von Buluwajo nach 
Sumba am Sambesi, ist bereits im Bau. Während mit den großen Trans- 
kontinentalbahnen wirtschaftliche, zum mindesten politische Interessen verknüpft 
sind, kann das von der Kap-Kairobahn kaum behauptet werden, auch die Ent- 
fernung zwischen der Südspitze und dem Norden Afrikas wird nicht in nennens- 
werter Weise verringert; denn ein Sehnellsug wird nach der Vollendung der 
Bahn von Kapstadt bis Kairo mindestens 11 Tage gebrauchen, welche Entfernung 
die Dampfer heute bereits in 14 Tagen zurücklegen. 

Weniger aussichtsvoll erscheint die Saharabahn, ein französisches Projekt, 
das die Bahnen Algiers nach dem Tschadsee, nach dem Niger und dem Atlan- 
tischen Ozean fortsetzen soll. Frankreichs kolonialer Schwerpunkt liegt in 
Afrika, und eine ausreichende Verbindung des französischen Sudan und Ver- 
knüpfung mit der Mitt«lmeerkü8te durch eine Eisenbahn würde nicht nur mili- 
tärisch, sondern auch wirtschaftlich sehr wichtig sein. 

Die Bagdadbahn, die als Interkontinentalbahn Konstantinopel mit 
Kuweit zu verbiDden strebt, hat offenbar die größte wirtschaftliche Bedeutung; 
denn den Ackerbau altberühmter, aber seit Jahrhunderten vernachlässigter 
Fruchtgefilde wird sie wieder heben und so Mesopotamien wieder zur Korn- 
kammer umwandeln; femer wird sie die Ausbeutung der reichen Kohlenlager 
von Eregli und der Petroleumquellen von Kerkuk ermöglichen. Die projektierte 
Abdul Hämid-Brücke an der schmälsten, 600 m breiten Stelle des Bosporus, 
zwischen Bumeli Hissar und Anadoli Hissar, wird Europa unmittelbar mit 
Kleinasien und dem weiteren südwestlichen Asien verknüpfen. Von der rund 
3000 km langen Bahn sind 650 km bereits fertiggestellt, die Strecke zwischen 
Haidar-Pascha am Bosporus und Konia (dem alten Ikonium). Die Bahn wird 
so gebaut, daß eine Fahrtgeschwindigkeit von 60 km in der Stunde möglich ist 
und so die ganze Strecke von Konstantinopel nach Kuweit in etwa 60 Stunden 
zurückgelegt werden kann. Ist Konstantinopel in 60 Stunden von London aus 
zu erreichen, so dann Kuweit in etwa 5 Tagen, woran sich eine viertägige See- 
fahrt bis Bombay anschließt. Bombay wird in Zukunft von London aus in 9 
Tagen anstatt in 15 Tagen (durch den Suezkanal) zu erreichen sein. Überhaupt 
wird der gesamte asiatische Südwesten und Süden näher an das Herz Europas 
herangerückt, wa» für beiderseitige Teile eine große wirtschaftliche Hebung zur 
Folge haben wird. 
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Anhang I. 



-=0,80Mk. 



Vergleichende 

Europäische Münzen. 

1 Frank (Belgien,Bulgarien, ^ 

Frankreich, Schweiz) zu 

100 Centimes 
1 italienische Lira zu 100 

Gentesimi 
1 spanische Peseta Grold 

zu 100 Oentesimos 
1 griechische Drachme zu 

100 Lepta 
1 serbischer Dinar zu 100 

Cara 
1 rumänischer Lau zu 

100 Bani 
1 finnische Markka zu 

10 Penniä 
1 österr.-ungar. Krone zu 100 

Heller -= 0,85 „ 

1 skandinavische (dänische, 

schwedische, norwegische) 

Krone zu 100 Oere «» 1,125 „ 

1 holländischer Gulden zu 

100 Cents « 1,70 „ 

1 portugies. Milrels zu 1000 

Rete = 4,54 „ 

1 russischer Rubel zu 100 

Kopeken -= 2,16 „ 

seit 1901 (1898/1900 = 8,20, 

vorher = 3,24 Mk.) 



Münztabelle. 

Ewropäiiche Münzen. 
1 türkischer Piaster zu 40 

Para zu 3 Asper » 0,18 JVlk. 

1 türkisches Pfund =r 18,44 „ 

1 engl. Pfund Sterling zu 20 

Schillmg, je 12 Pence = 20,40 „ 

Aujberewropäüche Münzen, 

1 ägyptisches Pfand >« 20,75 Mk. 

1 Dollar (Union, Mexiko) zu 

100 Cents = 4,20 „ 

1 Gk^d-Peso in Costarica zu 

100 Centavos = 4,00 „ 

1 argentinisch. Peso Nacio- 

nale = 4,00 ,, 

1 chilenisch. Peso Fuerte = 1,89 „ 

seit 1898, vorher 4,05 Mk. 
1 Peso Fuerte in Uruguay ^ 4,00 „ 
1 Gold-Peso in Paraguay = 4,00 „ 

für die Ausfuhr 1 Papier- 
Peso 0,60 bis 0,65 Mk. 
1 Bolivar in Venezuela = 0,81 >j 
1 chinesisch. Haikuan Tael 

zu 1000 Cash « 6,48 „^) 

1 japanesisch. Yen zu 100 

Sen = 2,10 „ 

seit 1897, vorher 4,20 Mk. 
1 indische Rupie = 1,86 „ 

15 Rupien == 1 Pfd. Sterling. 



^) Dieses Wertverhältnis liegt den Berechnungen der deutschen Reichsstatistik zugrunde; der 
Gothaische Hofkalender gibt den Wert des Haikuan-Taäl zu S,02 Mk. an. 
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Wichtigere Maße in der Weltwirtschaft und im Weltverkehr. 
Fuß' und Wegemaße. 

1 engl. Faden = 1,829 m 1 russisch. Werst = 1066,78 m 

1 russisch. Saschehn =s 2,134 „ 1 engl. Statute Mile = 1609,31 „ 

1 Kabellänge = 185,000 „ 1 Seemeüe » 1852,00 „ 

1 Küometer = 1000,000 „ 1 deutsche geogr. Meile == 7420,44 „ 

Flächenmaße. 

1 preuß. Morgen (180 Quadrat- 1 russisch. Quadratwerst =l,1380qkm 

raten) = 0,2553 ha 1 engl. Square Müe = 2,5899 „ 

1 engl. Acre «= 0,4047 „ 1 deutsche oder geogr. Quadratmeile 

1 rassisch. Dessjatine =* 1,0925 „ (Q-M) = 55,0628 qkm, 5506,278 ha, 

1 Myriar ^ 100 ha «» 1 qkm 21,261 square miles. 

Hohlmaße und Gewichte. 

1 metr. Tonne (t) = 1000 kg == 10 metrische oder Doppelzentner (dz) zu 100 kg 

= 20 Zollzentner zu 50 kg. 
1 Begistertonne (Reg-t, Baummaß für Seeschiffe) »= 2,832 Kubikmeter, entsprechend 

etwa IVs vormaligen Schiffstonnen zu 1000 kg. 
1 russisch. Pud = 40 russische Pfund « 16,3805 kg = 36,113 engl. Handelspfund. 
1 engl. Pfund « 453,59 g, 1 engl. Zentner (cwt) = 50,8 kg, 1 engl. Tonne 

= 1016 kg. 
1 Bushel (englisch-amerikanisches Hohlmaß) ^ 35,238 1 oder rund ^/s hl, für 
Weizen auf 27,2, Mais und Boggen 25,41, Gerste 21,8, Hafer 14,5 und Kartoffeln 

31 kg berechnet (S. 83). 

" 1 engl. Gallon (deutsch Gallone) oder Imperial Gallon »= 4,54 1, auch im Kaplande 

in Kanada und Australien eingeführt. 5 Imperial Grallons »« 6 alte Weingallons. 

1 altes engl. Weingallon »» 3,79 1 dient im Großverkehr als Verkau&norm der 

Spirituosen, gebraucht in den brit. Kolonien, in Ost- und Westindien, auch in 

Konstantinopel. 
1 altes engl. Biergallon « 4,62 1. 
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Anhang IL 

Wichtigere Literatur zur Wirtschafts- und Verkehrs- 
Geographie. 



Elnselwerke und -lelufften. 

Adler, A., Leitfaden der Volkswirtscliaftslehre. 4. Aufl. Leipzig 1901. 
Andree, K., Geographie des Welthandels. 3 Bde. Stuttgart 1867—77. 
Baasch, Beiträge zur (beschichte der Handelsheziehungen zu Hamburg u^ 

Amerika. Hamburger Festschrift zur Erinnerung an die Entdeckung Amerikas. 

Hamburg 1892. — Hamburgs Conyoyschiffahrt und Conyoywesen. Ham> 

bürg 1896. — Die Hansestädte und die Barbaresken. Kassel 1897. — Bei- 
träge zur Geschichte des deutschen Seeschiffbaues und der Schiffbaupolitik^ 

Hamburg 1899. 
Bauer, M., Edelsteinkunde. Leipzig 1896. 
Beck, L., Geschichte des Eisens in techn. u. kulturhist Beziehung. 4 Bde. 

Braunschweig 1884—97. 
Beer, A., Allgemeine Geschichte des Welthandels. 3 Bde. Wien 1860—84^ 
Bei och, J., Antike u. moderne Großstädte. In Zeitschr. f. Sozialwiss. L 1897^ 

— Die Bevölkerung der griechisch-römischen Welt. Leipzig 1886. 
Berger, H., Geschichte der wissenschaftl. Erdkunde der Griechen. 2. Aufl. 

Leipzig 1903. 
Blum, B., Die Entwickig. der Vereinigt. Staaten y. Nordamerika. Ergh. Nr. 142 

z. Pet Mitt Gotha 1903. 
Bolau, H., Die wichtigsten Wale des Stillen Ozeans u. ihre Verbreitung. 

Segelhandbuch des Stillen Ozeans. Hamburg 1897. 
Borght, R. van der. Das Verkehrswesen. Leipzig 1894. 
Bos, P. B., Jagd, Viehzucht u. Ackerbau als Kulturstufen. Internat. Arch. f.. 

Ethnogr. X. 1897. 
Boysen, L, Schiffs-, Tonnen- u. Fersonenfrequenz auf dem Atlant. Ozean.. 

Diss. Kiel 1890. Mit Karte. 
Brandt, M. v.. Zeitfragen. Berlin ll^OO. 
Brauer, Die arktische Subregion, das Benntier. Zool. Jahrb., Abt. f. Systematik 

m. 1888. 
Bretzl, H., Botanische Forschungen des Alexanderzuges. Leipzig 1903. 
Breusing, A., Die Nautik der Alten. Bremen 1886. Daau Nachtrag: Bremen 1889^ 
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Brown, B. M., Olimatic Factors in Bailroad Constniction and Operation. The 
Scottish Geographica! Magazine. Vol. XIX. 1903. 

Brückner, E., Bußlands Zukunft als Gretreidelieferant. Blge. z. Münchener 
Allg. Zeitg. 19. NoY. 1894. — Der Einfloß der Klimaschwankgn. auf d. Ernte- 
erträge u. Getreidepreise in Europa. Geogr. Zeitschr. I. Bd. 1895. 

Bücher, K., Die Entstehung der Volkswirtschaft. 3. Aufl. Tühingen 1901. 

Chisholm, Handbook of Commercial Geography. London 1901. 

Clouth, Fr., Gummi, Guttapercha u. Balata, ihr Ursprung u. Vorkommen, 
Verarbcitg. u. Verwendg. Leipzig 1899. 

Cohn, G., Zur Geschichte und Politik des Verkehrswesens. Stuttgart 1900. 

Conrad, J., Grundrifl zum Studium der politisch. Ökonomie. 4. Teil: Statistik. 
2. Aufl. Jena 1902. 

Cotta, B., Deutschlands Boden. 2. Aufl. 2 Teile. Leipzig 1858. 

Ourtius, C, Zur Geschichte des Wegebaues bei den Griechen. Abh. d, Berl. 
Akad. d. Wiss. Hist. phil. KL 1854. 

Baenell, E., Geschichte der deutschen Hansa. Leipzig 1897. 

DecandoUe, A., Der Ursprung der Kulturpflanzen. Leipzig 1894. 

Deckert, E., Die geograph. Grundvoraussetzgn. der Hauptbahnen des Welt- 
verkehrs. Leipzig 1883. 

Dorn, Die Seehäfen des Weltverkehrs. 2 Bde. Wien 1891/92. 

Drapeyron, L., La Geographie et la Politique. Extrait de la Revue de Geo- 
graphie. Paris 1880. 

Drude, Handb. der Pflanzengeographie. 1890. 

Dubois, Kergomard et Laffitte. Pr^cis de Geographie economique. 2. Aufl. 
Paris 1903- 

Eckert, M., Das Verhältnis der Handelsgeographie zur Anthropogeographie- 
Ber. üb. d. öfiEentl. Handelslehranstalt zu Leipzig. Leipzig 1902. — Dass. 
neu bearb. u. vertieft als: Wesen u. Aufgaben der Wirtschafts- u. Verkehrs- 
geographie (Elritische Untersuchgn. zu einer Handelsgeographie als Wissen- 
schaft). Deutsche Geogr. Blätter Bd. XXVLL 1904. — Neuauflage von 
Tromnaus „Kulturgeographie des Deutschen Beiches und seine Beziehungen 
zur Fremde.'^ Halle a. S. 1904. — Der Atlantische Ozean, als handelsgeogr. 
Mittelmeer betrachtet. 1904. — Verkehrsgeographie. Sammig. Göschen. 
Leipzig. (Ln Erscheinen begriffen.) 

Eger, Die Binnenschiffahrt in Europa u. Nordamerika. Nach amtl. Berichten. 
Berlin 1899. Mit 4 Kart. 

Ehrenberg, It., Handelspolitik. Jena 1900. 

Ehrhardt, K., Die geogr. Verbreitg. der f. die Industrie wichtig. Kautschuk- 
u. Gnttaperehapflanzen. Halle 1903. 

Engelbrecht, Th. H., Die Landbauzonen d. außertrop. Länder. 2 Teile mit 
Atlas V. 79 Kart Berlin 1899. — Die geogr. Verteilg. der Getreidepreise 
in d. Vereinigt. Staat v. 1862—1900. Berlin 1903. 

Erdmann-Kdnigs Warenkunde. 13. Aufl. v. Ed. Hanausek. Leipzig 1901. 

Fischer, Th., Der Ölbaum. Seine geogr. Verbeitg., seine wirtschaftl. u. kultnr- 
histor. Bedeutg. Mit Karte. Ergk z. Pet. Mitt. Nr. 147. Gotha 1904. 

Fitzner, B., Deutsches Kolonial-Handbuch. Berlin 1901. Ergbde. 1902/03. 
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Franziiis und Sonne, Der Wasserbau. HI. Abteilung. Wasserbau im Meere 
und in Strommündungen. 3. Aufl. Leipzig 1901. 

Friedrich, E., Handel»- und Produktenkarte von Eleinanen. 1898. — Die 
Anwendung der kartograph. Dantellungsmittel auf wirtschaftsgeogr. Karten. 
Mit Karte. Leipzig 1901. — Produkten- und Yerkehrskarte von Afrika, 
nebst Literaturverzeichnis u. Statistik. Leipzig 1903. -— Wesen und geogra- 
phische Verbreitung der „Baubwirtschaft". Pet. Mitt. 1904. — Allgemeine 
und spezielle Wirtschaftsgeographie. Mit 3 Karten. Leipzig 1904. 

€(eering u. Hotz, Wirtschaftskunde der Schweiz. 2. Aufl. Zürich 1903. 

Goldberger, M., Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Berlin 1903. 

Goldschmidt, L., Universalgeschichte des Handelsrechtes. 1. Lief. 1891. — 
Handb. des Handelsrechtes. 2. Aufl. 1875. — Handelsrecht im Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften. 4. Bd. Bis auf die neueste Zeit fort- 
ges. T. M. Pappenheim. 

Gossen, H. H., Entwicklung der Gesetze des menschl. Verkehrs. Braun- 
schweig 1854. 

Götz, W., Die Aufgabe der wirtschaftl. Geographie (Handelsgeographie). 
Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. zu Berlin. Bd. XVH. 1882. — Die Verkehrswege 
im Dienste des Welthandels. Stuttgart 1888. 

Greve, W., Seeschiffahrts-Subventionen der Gegenwart. Hamburg 1903. 

Grisebach, Die Vegetation der Erde nach ihrer klimat. Anordnung. 2 Bde. 
2. Aufl. Leipzig 1884. 

Grosse, E., Die Formen der Familie u. die Formen der^Wirtschaft. Freiburg i. Br. 
u. Leipzig 1896. 

Grub er, Chr., Deutsches Wirtschaftsleben. Leipzig 1902. 

Grunz el, Handbuch der Internat. Handelspolitik. Wien 1898. — System der 
Handelspolitik. Leipzig 1901. 

Günther, S., Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der wirtschaftlichen 
Geographie. D. Rundschau f. Geogr. u. Stat. XL 1889. S. 241 ff. 

Haebler, R., Die überseeischen Unternehmungen der Welser und ihrer Ge- 
sellschafter. Leipzig 1903. 

Hahn, E., Die Haustiere u. ihre Beziehgn. zur Wirtschaft des Meuschen. 
Leipzig 1896. — Die Transporttiere in ihrer Verbreitg. u. Abhängigkeit y. 
d. geogr. Bedinggn. Verh. des XIL Deutsch. Geogr.-Tages. Jena 1897. - 
Die Wirtschaft der Welt am Ausgange des 19. Jahrh. Heidelberg 1900. 

Hahn, F. G., Bemerkgn. üb. einige Aufgaben der Verkehrsgeogr. u. Staaten- 
kunde. Zeitschr. f. wiss. Geogr. 1885. Bd. V. -> Küsteneinteilg. u, Küsten- 
entwicklg. im verkehrsgeogr. Sinne. Verh. d. 6. Deutsdbu Geogr.-Tages. 1886. 

Hahn, O., Die H'erstellg. der wirtschaftl. Einheit in Deutschland. Ber. üb. d. 
öffentl. Handelslehranstalt zu Leipzig. Leipzig 1899. 

Halle, E. v., Baumwollproduktion und Pflanzungswirtschaft in den Nord- 
amerikanischen Südstaaten. Staats- und sozialwissensch. Forschgn. hg. von 
G. Schmoller. Leipzig 1898. — • Die klimatisohe Verteilung d. industiie. 
Geogr. Z. VI. Leipzig 1900. — Volks- und SeewirtÄfchaft. 2 Bde. Berlin 1902. 

Hann, J., Htfndb. der Elimatologie. 8 Bde. 2. Aufl. Stuttgart 1897. 
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fiasbach, W., üntersuckungen üb. Adam Smith und die Entwickelung der 
Politischen Ökonomie. Leipzig 1891. — Die englischen Landarbeiter in den 
letzten hundert Jahren u. die Einhegungen. Schriften des Vereins f. 
Sozialpolitik. LIX. Leipzig 1894. 

H asser t, K., Deutschlands Kolonien. Leipzig 1899. Nachtrag: Die neuen 
Deutsch. Erwerbgn. in der Südsee. Leipzig 1903. 

Heeren, Ideen üb. die Politik, den Verkehr u. den Handel der vornehmsten 
Völker der Alten Welt. 3 Bde. Qöttingen 1805—12. 

Hegemann, Mittlere Entfemgn. auf Dampf erwogen in Seemeilen. Hamburg 1897. 
AnnaL der Hydrogr. 1897. Beiheft I. 

Hehn, V., Kulturpflanzen und Haustiere. 7. Aufl. Hg. v. 0. Schrader u. 
A. Engler. Berlin 1902. 

Helfferich, Die Baumwollenfrage. Ein weltwirtschaftliches Problem. Marine- 
Bundschau. BerUn 1904. S. 641 ff. 
.H enkel, L., Berechnung der Dichte des Eisenbahnnetzes. Geogr. Z. Leipzig 1900. 
VL Bd. Ebenda Bemerkgn. hierzu von Marine lli u, v. Böttcher. 

Henriques, B., Der Kautschuk u. seine Quellen. Dresden 1899. 

Hettner, A., Die geogr. Verbreitg. der Transportmittel des Landverkehrs. 
Zeitschr. f. Erdk. Berlin 1894. Mit Karte. (Dieselbe wieder in Debes' 
Handatlas No. 10.) — Die Lage der menschl. Ansiedelgn. Geogr. 
Zeitschr. I. 1895. — Der gegenwärtige Stand der Verkehrsgeogr. Geogr. 
Z. in. 1897. — Die Landbauzonen der außertropischen Länder. Geogr. 
Z. Vn. 1901. — Die wirt»chaftl. Typen d. Ansiedelgn. Geogr. Z. VIH. 1902. 

Heyd, W., Geschichte des Levantehandels im Mittelalter. 2. Aufl. Leipzig 1885/86. 

Hirth, Fr., Die Handelsverhältnisse Chinas. Berlin 1882. 

Hübbe- Schieiden, Überseeische Politik. 2 Teile. Hamburg 1881/83. — 
Lidien u. die Indier. Hamburg 1898. 

Hub er, Die geschichtl. Entwickig. des modernen Verkehrs. Tübingen 1893. 

Humboldt, A. v., Essai politique sur le royaume de la Nouvelle-Espagne. 
4 Bde. 2. Aufl. Paris 1825/27. — Essai politique sur Tlle de Cuba. 2 Bde. 
Paris 1826. — Üb. d. Schwankungen der Goldproduktion mit Bücksicht auf 
staatswirtschaftliche Probleme. Deutsche Vierteljahisschrift. 1838. Heft IV. — 
Kosmos. 5 Bde. Stuttgart 1845. — Ansichten der Natur. 3. Aufl. Stutt- 
gart u. Tübingen 1849. 
.Jacobj, F. W., Gold xl Silber im Landes- u. im Weltverkehre. Leipzig 1881 

James, Eliot, Indian Industries. London 1881. 

Jannasch, B., Telegraphenkarte f. d. Weltverkehr. Berlin 1900. — Die Wege 

u. Entfemgn. zur See im Weltverkehr. Berlin 1904. 
.Jansen, K., Die Bedingtheit des Verkehrs u. der Ansiedelgn. der Menschen 
deh. die Gestaltg. der Erdoberfläche, nachgewies. ins. an der cimbtiach. 
Halbinsel. Kiel 1861. — Poleographie der cimbrisch; Halbinsel. Forschgn. 
zur deutsch. Landes- u. Volksk. Bd. I. Heft 8. 

J astr o w, Üb. Wehhandelsstrafien in der Q^schiohte des Abendlandes. Berlin 1887. 
.Jülfs u. Battur, Die Seehäfen u. Sediandelsplätze der Erde. 3 Bde. Olden- 
burg 1870-78. 
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Jung, J., Der Weltpostverein und sein Einflufi auf den Weltverkehr und die 
Weltwirtschaft. Strasburg 1903. 

Juraschek, Übersichten der Weltwirtechaft. VL 1893—96. Vgl. Neumann- 
Spallart, femer O. Hübners Geogr.Hstat. Tab. 

Kahler, Fr., Forschgn. zu Pytheas' Nordlandsreisen. Halle 1903. 

Kaerger, K., Landwirtschaft u. Kolonisation im SpanisclL Amerika. 2 Bde. 
Leipzig 1901. — Kleinasien, ein deutsches Kolonisationsfeld. 1892. 

Kellen, T., Die literar. Produktion der Welt. BörsenbL f. d. deutsch Buchhdl. 1903. 

Kirchhoff, A., Pflanzen- u. Tierverbreitg. 5. Aufl. der Allg. Erdk. Wien 1899. 

Kobelt, W., Die Verbreitung der Tierwelt. GremäOigte Zone. Leipzig 1902. 

Kohl, J. G., Der Verkehr u. die Ansiedelgn. Dresden u. Leipzig 1841. — lÄe 
geogr. Lage der Hauptstädte Europas. Leipz. 1874. — Die natürlich. Lock- 
mittel des Völkerverkehrs. Bremen 1878. 

Körnicke u. Werner, Handb. des Getreidebaues. 1885. 

Kraus, A., Die Aufgabe u. Methode der Wirtschaftsgeogr. Samml. geogr. a. 
kolonialpol. Schriften. Nr. 3. Berlin 1897. 

Krauske, M., Breslaus Stellg. im Weltverkehr. Mit 2 Isochronenkart. v. 
Breslau u. Berlin. Festschr. d. Geogr. Seminars d. Univ. Breslau z. Begrüfig- 
d. Xm. Deutsch. Geogr.-Tages. Breslau 1901. 

Kretschmer, K., Historische Geogr. v. Mitteleuropa. München 1904. 

Kriegk, L., Beziehgn. von Handel u. Fabrikation zur Geographie. In Schrift 
zur aUg. Erdkunde. Leipzig 1840. 

Krümm el, O., Das Tschemosjom u. seine Verbreitg. mit Karte. Geogr. Blatt. 
Bremen 1877. — Üb. d. wirtschaftl. Verhältnisse von Rußland, Skandinavien 
und Großbritannien in „Europäischer Staatenkunde'', mit einem Anhang: 
D. Vereinigt. St. v, Amerika. Leipzig 1880. — - Üb. morpholog. Hafentypen. 
Verh. d. Ges. f. Erdk. Berlin. 1885. No. 2. — Die HaupUypen der natOrl. See- 
häfen. Globus Bd. 60. 1891 No. 21 u. 22. ^ Üb. die Abhängigkeit der groll, 
nordisch. Seefischereien v. d. physikal. Zuständen des Meeres. Mitteilgn. d. 
Deutsch. Seefischereivereins. No. 7. 1896. — Zwei Jahrzehnte deutsch. 
Seeschiffahrt. Preufi. Jahrb. 1893. Bd. 74. Berlin. — Die geogr. Verbreitg. 
d. Wind- u. Wassermotoren im Deutsch. Reiche. Mit 2 Kart. Pet Mitt. 1903. 

Kupczanko, Gr. Iw„ Bußland in Zahlen. Leipzig 1902. 

Lamprecht, Deutsch. Wirtschaftsleben im Mittelalter. 3 Bde. Leipzig 1886/87. 

Launhardt, Am sausenden Webstuhl der Zeit. Leipzig 1900. 

Lecomte, H., La culture du caf^ daas le monde (La G^graphie, Bull, de Is 
Soc de gtogr.de Paris m, 1901» 471— 488). Daau eine Karte des VerlHreitgsgeb. 

Lehmann, Otto, Das Kamel, seine geogr. Verbreitg. u. die Bedinggn. seines 
Vorkommens, mit Kart^iskizze (Zeitschr. f. wiss. G^gr. VIH. 1891). 

Lehr, J., Grundbegrijffe u» Grundlagen der Vi^kswirtschaft. Leipzig 1893. 

Lehr-Frankenstein, Produktion u. Konsumtion. Leiptig 1895» 

Lenschan, Th., Das Weltkabelnetz. Mit Karte. Halle 1903^ 

Lcinth^rie, Gh.» Gdtes et Ponts Fran^ de l'Oetei. Paris 190K 

Leroy-Beaulieu, De la Colonisation chez les Penples modernes. 4. Aufl. 
Paris 1891. 



Digitized by 



Google 



Einzelwerke und -schritten. 205 

Ijexis, W., Die Edelmetallgewinng. u. -verwendg. in den letzt. 10 Jahren. 

Jahrb. f. Ges. 3. Folge. IX. Bd. 
liindemann, M., Die Seefischereien, ihre Gebiete, Betriebe n. Erträge (1869—78). 

Erg. zu Pet. Geogr. Mit! No. bO, 1880, mit 2 Kart. — Die gegenwtot. Ei»- 

meerfischerei u. der Walfang. IV. Bd. d. Abh. des Deutsch. Seefischerei- 
Vereins. Berlin 1899. 
List, Fr., Üb. ein sächs. Eisenbahnsystem als Grundlage eines allg. deutsch. 

Eisenbahnsyst. 1833. — Das nation. System der polit. Ökonomie. I. Bd. 2. Aufl. 

Stuttgart u. Tübingen 1842. — Zur deutsch. Eisenbahnfrage. 1844 in Fr. Lists 

gesam. Schriften, hg. v. L. H&usser. 2. Teil. Stuttgart u. Tübingen 1850. 
Lotz, W., Verkehrsentwickelg. in Deutschland. Leipzig 1900. 
Mahan, A. T., Der Einflufi der Seemacht auf die Geschichte, 1889. Deutsch, 

Berlin 1896. 
Mangels, H., Wirtschaftl., naturgeschichtl. u. klimatolog. Abhandlungen aus 

Paraguay. München 1904. 
Mayr, B., Lehrb. der Handelsgeschichte. 2. Aufl. Wien 1901. 
Meitzen, Aug., Geschichte, Theorie u. Technik der Statistik. Berlin 1886. 
Merckel, C, Die Ingenieurtechnik im Altertum. Berlin 1899. 
Mitscherlich, A., Untersuchgn. üb. d. physikal. Bodeneigenschaften. Merseburg 

1901. — Die Schwankgn. der landwirtschaftl. Beinerträge. Zeitschr.. f. d. 

gesam. Staatswiss. Ergh. VIU. Tübingen 1903. 
Müller, R, Die geogr. Verbreitg. der Wirtschaftstiere. Leipzig 1903. 
H.ehring, Üb. den Löfl, seine Fauna u. das Problem seiner Entstehg. Im 

Sitzgsb. des Ver. f. Naturwiss. Braunschweig. 13. Nov. 1879. — Tundren u. 

Steppen der Jetzt* u. Vorzeit Berlin 1890. — Zur Steppenfrage. Globus 

Bd. 65 No. 23. 
Neu mann, B., Die Metalle, Geschichte, Vorkom. u. Gewinng. nebst ausführl. 

Produktions- u. Preisstatistik. Halle 1904. 
Neumayer, G., Anleitg. zu wiss. Beob. auf Beisen. 2 Bde. Berlin 1888. 
Newell, F. H., The Beclamation of the West. The National Geogr. Magazine. 

Washington 1904. 
Nieboer, Slavery as an Industrial System. Haag 1900. 
Noßl, O., Histoire du commerce du monde. 2 Bde. Paris 1892/94. 
Obach, E., Die Guttapercha. Dresden 1899. 

Oppel, A., Der Eeis. Bremen 1890. — Die Wolle. Bremen 1891. — Über- 
sichten der Wirtschaftsgeographie. Geogr. Zeitschr. H. Leipzig 1896. HI. 1897. 

— Die Baumwolle, nach Geschichte, Anbau, Verarbeitg. u. Handel, sowie nach 

ihrer Stelig. im Volksleben u. in d. Staatswirtschaft. Mit zahlr. Kart. 

Leipzig 1903. 
Peschel, Völkerkunde. 7. Aufl. Mit einem Vorwort v. Ferd. Freiherrn v. Bicht- 

hofen. Leipzig 1897. S. 217—227. Einflufl des Handels auf die r&uml. 

Verbreitg. d. Völker. (Dieser Teil abgedr. bei Krümmel, Klassiker d. 

Geogr. 2. Reihe. Kiel u. Leipzig 1904.) 
Pereis, F., Das Internat, öffentl. Seerecht der Gegenwart 2. Aufl. Berlin 1903. 
Philippovich, E. v., Grundrifl der Polit. Ökonomie. 2 Bde. Freiburg i. B., 

Leipzig u. Tübingen 1899. 
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Fletsch, M., Katechismiu der Warenkunde. 6. Aufl. Leipzig 1899. 

Fohle, L., Deutschland am Scheidewege. Leipzig 1902. 

Fdhlmann, B., Die Wirtschaftspolitik der Florentiner Renaissance u. da» 

Prinzip der Yerkehrsfreiheit. Leipzig 1878. 
Folenz, W. t., Das Land der Zukunft. Berlin 1903. 
Bänke, K. E., Üb. die Einwirkg. des Tropenklimas auf d. Emfthrg. d. Menschen. 

Berlin 1900. 

Bathgen, K., Japans Volkswirtschaft u. Staatshaushalt Leipzig 1891. 

Batzel, Fr., Anthropogeographie. 2 Bde. 1. Bd. in zweit. Aufl. Stuttgart 1899. 

2. Bd. Stuttgart 1891. — Folit. u. Wirtschaftsgeogr. der Vereinigt Staat. 

von Amerika. 2. Aufl. München 1893. — Völkerkunde. 2. Aufl. 2 Bde. 

Leipzig u. Wien 1894/95. ~ Der Lebensraum. Eine biogeograph. Studie. 

Tübingen 1901. — Die Erde u. das Leben. Eine vgl. Erdk. 2 Bde. Leipzig u. 

Wien 1901/02. ~ Polit Geographie od. die Geographie der Staat, des Ver 

kehrs u. des Krieges. 2. Aufl. Mit 40 Eartskz. München u. Berlin 1903. 

Beinhard, B., Die wichtig. Deutsch. Seehandelsstädte. Forschgn. z. deutsch. 

Landes- u. Volksk. XIH. 6. Stuttgart 1901. 
Bichthof en. Fr. y., Die Metallproduktion Kaliforniens u. der angrenz. Länder. 
Ergbd. zu Pet. Mitt. No. 14. Gotha 1864. — China. Berlin. Bd. L 1877. 
Bd. n. 1882. — Führer für Forschungsreisende. Berlin 1886. 
Bitter, C, Über das histor. Element in d. geogr. Wiss. 1833. — Üb. geogr. 
Produktenkunde 1836. (Beide abg. in: Einltg. zur allg. vgl. Geogr. etc. 
Berlin 1852, erster Aufs, auch in Krümmeis , Klassik, d. Geogr." 1. Beihe, 
Kiel u. Leipzig 1904.) — Die Erdk. im Verhältn. zur Natur u. zur Gesch. 
des Menschen u. allg. vgl. Geogr. als sichere Grundlage des Studiums u. 
Unterrichts in den physik. u. bist Wiss. 2. Aufl. 1822-59. 19 Bde. Davon 
nur Afrika u. Asien (unvollendet). 

Monographien dieses Werkes: Khabarber II, 179—186; Tee III, 229—856; Teakholz, 
Sandelholz, Oassia, Eardamom V, 803—827; Nutzpatanen Indiens Y, 832— S94; Ind. Elefant 
V, 908—923; Ind. Diamanten VI, 843—868; Ficus Ind., religiosa VI, 656—688; Löwen und 
Tiger in Asien VI, 688-728; Opium und Opiumhandel VI, 778-800; Ju VH, 880-389; 
Seidenzucht und -handel Vin, 679—710; Heuschrecken Vni, 789—816; Zuckexrohr IX, 
230-291; Platane, Olive, Feige, Oranate, Pistazie, Zypresse XI, 511—569; Weihrauch xn^ 
356—372; Kaffee Xin, 535—608; Kamel XHI, 609—759; Dattelpalme XIH, 760—868; Gummi- 
akazie XIV, 885-842; Manna XIV, 665—696; Maulbeerbaum XVH (I), 481—499; Safian 
XVm (I), 736—740. 

Boa eher, W., Nationalökonomie des Handels u. Gewerbefleifies. 7. Aufl. hg. v. 

W. Stieda. StuUgart lö99. 
l^oacher u. Jannasch, Kolonien, Kolonialpolitik u. Auswanderg. 3. Aufl. 

Leipzig 1885. 
Sander, L, Die geogr. Verbreitg. einig, tierisch. Schädlinge unserer kolon. 

Landwirtschaft. Halle I9(i3. 
Sax, Die Verkehrsmittel in Volks- u. Staatswirtschaft. 2 Bde. Wien 187&-79. 
Schaf fle, Bau u. Leben des soz. Körpers. 4 Bde. Tübingen 1875 »78. 2. Aufl. 

in 2 Bdn. Iö96. 
Soherer, H., Allg. Geschichte des Welthandels. 2 Bde. Leipzig 1852/53. 
Sc herz er, K. y., Fachmann. Ber. üb. d. Österreichisch-ung. Exped. nach Slam, 

China u. Japan. (Iö68— 71.) Stuttgart lö72. — Die deutsche Arbeit in 
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fremd. Erdteilen. Leipzig 1880. — Weltindustrien. Stuttgart 1880. — Wirt^ 

schaftl. Tatsach. zum Nachdenken. Leipzig 1881 . — Das wirtschaftL Leben 

der Völker. Ein Handb. üb. Produktion und Konsum. Leipzig 1885. 

Ergh. 1891. 
Sehimper, A. F. W., Pflanzengeogr. auf physiolog. Grundlage. Jena 1898. 
Schjerning, W., Studien üb. Isochronenkarten. Mit 7 Kart Zeitschr. der Ges. 

f. Erdk. zu Berlin. 1903. 
Schlüter, O., Bemerkungen zur Siedelungsgeographie. Geogr. Z. V. Leipzig 1899. 

-^ Die Siedelgn. im norddstl. Thüringen. Ein Beispiel f. d. Behdlg. siedelungs> 

geogr. Fragen. Mit 6 Kart. Berlin 1903. 
Schmeifier, Das Vorkommen u. die Gewinng. nutzb. MineraL in der Südafrik. 

Republik. Berlin 1894. — Die Goldfelder Australiens. Berlin 1897. 
Schmitz, M., Die Handelswege u. Verkehrsmittel der Gegenwart. Breslau 1897. 
Schmoller^ G., Grundriß der Allg. Volkswirtschaftslehre. Leipzig 1900. 
Schott, G., Die Verkehrswege der transozean. Segelschiffahrt in der Gegenwart. 

Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. Berlin 1895. 30. Bd. 
Schumacher, H., Deutsche Schiffahrtsinteressen im Stillen Ozean. In Schmollers 

Jahrbuch f. Gesetzgebg. XXVI. 1. Leipzig 1902. 
Schürt z, H., Urgeschichte der Kultur. Leipzig u. Wien 1900. — Völkerkunde. 

Leipzig u. Wien 1903. 
Semler, H., Tropische Agrikultur. 2. Aufl. j. Bd. 1897. 2. Bd. 1900. 3. Bd. 

1903. Wismar. 
Sering, M., Die landwirt. Konkurrenz Nordamerikas. Leipzig 1887. 
^haler, Preliminary Beport on the geology of the common roads of the U. S. 

U. S. Geological Survey XVth report 1893/94. — XIIL Annual Report of 

the U. S. Geological Survey 1891/92. H Washington 1893. 
Sievers, W., Venezuela u. die deutsch. Interessen. Mit Karte. Halle 1903. 
Smith, B., The Economic Geography of the Argentine Bepublic. Bulletin of 

the American Geographical Society. 1903. 
Sombart, W., Die deutsche Volkswirtsch, im 19. Jahrh. Berlin 1903. 
Sonndorfer, R., Die Technik des Welthandels. 2. Aufl. Wien-Leipzig 1900. 
Soetbeer, A., Edelmetallproduktion seit der Entdeckg. Amerikas bis zur 

Gegenwart. Ergh. 57 zu Pet. Mitt. 1879. Fortsetzgn. v. demselb. (1876—85) 

im Jahrb. d. Nationalökonomie 1881 (N. F. 11. Bd.) u. 1891 (3. F. Bd. I). 

Vgl. W. Lexis. 
Speck, E., Handelsgeschichte des Altertums. 2 Bde. Leipzig 1900/01. 
Steffen, G. F., England als Weltmacht u. Kulturstaat. 2. Aufl. Stuttgart 1902. 
Stolze u. Andreas, Die Handelsverhfiltn. Persiens. Ergh. 77 zu Pet. Mitt. 

• Gotha. 1885. 
Stoy, G., Die Volkswirtschaft!. Bedeutg. der Binnenschilfahrtsstraßen. Diss. 

Leipzig 1894. 
Stürmer, G., Geschichte der Eisenbahnen. 2 Bde. Bromberg 1872—76. 
Supan, Archiv für Wirtschaftsgeogr. I. Nordamerika 1880—85. Ergbd. z. Pet. 

Mitt. XVm. No. 84. Gotha 1887. — Gnmdzüge der physik. Erdk. 3. Aufl. 

Leipzig 1903. 
Öueß, Die Zukunft des Goldes. Wien 1877. — Die Zukunft des Silbers. Wien 1892. 
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Sympher, Karte des Verkehrs auf deatsch. WasserstraS. i. J. 1885. Erläutergn. 

dazu. Berlin 18S9. — Die Entwickig. der deutsch. Binnenschiffahrt in den 

25 Jahr, von 1875—1900. Mit 2 Kart Zeitschr. f. Binnenschiffahrt. 

Berlin 1903. 
Sympher u. Maschke, Sparte der deutsch. WasserstraS. unter Ber&cksichtigg. 

der Tiefen- u. Schleusenverhältnisse. Berlin 1893. 
Tichomirow, W. A., Die Kultur u. Gewinnung des Tees. St. Petersburg 1893. 
Tooke, Th., u. Newmarch, W., Die Geschichte u. Bestimmung, der Preise 

während der Jahre 1793—1857. Deutsch u. m. Zusätzen verseh. v. C. W. Asher. 

2 Bde. Dresden 1862. 
Toula, F., Die Steinkohlen, ihre Eigenschaften, Vorkommen, Entstehung u. 

national-ökonom. Bedeutg, Wien 1888. 
Traubenberg, Frhr. Bausch v., Hauptverkehrswege Persiens. Halle 1890. 
Tschirch, A., Indische Heil- u. Nutzpflanzen u. deren Kultur. Berlin 1892. 
Yanderlip, A., Amerikas Eindring, in das Europ. Wirtschaftsgebiet. Berlin 1903. 
Vierkandt, A., Naturvölker u. Kulturvölker. Ein Beitrag zur Sozialpsycho- 
logie. Braunschweig 1896. — Die Kulturformen u. ihre geogr. Verbreitg. 

Geogr. Z. HI. Bd. 1897. 
Villaume, C. A., Versuch üb. die Flüsse u. ihre Bildg. zu Handelastrafi. in 

dem Kontinent von Europa u. dch. dasselbe. Kopenhagen 1822. 
Voit, C, Üb. die Nahrg. in verschied. Klimaten. Arch. f. Anthrop. XXTTT. 1895. 
Wagner, Ad., Grundlegung d. polit. Ökonomie. 1892. 
Wagner, H., Leitfaden dch. die Entwickig. der Seekarten. Verh. d. XL Deutsch. 

Geogr.-Tages in Bremen 1895, Anhang. — Lehrb. der Geographie. 7. Aufl. 

Hannover u. Leipzig 1903. 
Wallace, A. R, Die geogr. Verbreitg. der Tiere. Deutsche Ausg. 2 Bde. 

Dresden 1876. 
Wappaeus, J. E., Allg. Bevölkgsstatist. 2 Bde. 1859. — Handb. der Geogr. 

u. Statist. 7. Aufl. in 4 Bdn. Leipzig 1863—70. 
Warburg, O., Die Muskatnuß. Leipzig 1897. 
Warm in g, E., Lehrb. d. ökolog. Pflanzengeogr. Deutsche Ausg. in 2, Aufl. 

BerUn 1902. 
Weber, M., Der Indo-austral. Archipel u. die Geschichte seiner Tierwelt. 

Jena 1902. 
Weber, M. M. v., Die Wasserstraß. Nordeuropas. Leipzig 1881. Mit Karte. — 

Vom rollenden Flügelrade. Berlin 1882. 
Weithase, H., Gesch. des Weltpostvereins. 2. Aufl. Straßburg 1895. 
Wiedenf eld, K., Die nordwesteurop. Welthäfen. Veröff. d. Inst. f. Meeresk« 

u. des Geogr. Inst, an d. Univ. Berlin. Heft 3. Berlin 1903. 
Wiß, G. E., Das Gesetz der Bevölkg. u. d. Eisenbahnen. Berlin 1867. 
Zepelin, 0. v.. Das russ. Küstengeb. in Ostasien (Primorskaja Oblastj). Berlin 1902. 
Zürn, E. S., Die deutsch. Nutzpflanzen. Leipzig 1901. 
Zweck, A., Die Verkehrs- u. Handelswege der Jetztzeit. Hannover 1894. 
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Sammelwerke u. Wörterbücher. -— Jahrbücher, Monatsberichte usw. 309 

Saamel werke und W5rterbfloker« 

Allgemeine Lftnderkunde. Hg. v. W. Sieyers. 6Bde., teilweise in Neuauflagen. 

lieipzig u. Wien. 
Der Weltverkehr und «eine Mittel. 9. Bd. des Buches der Erfindungen, Gewerbe 

und Industrien. Leipzig 1901. 

Bister, L., Wörterbuch der Volkswirtschaft. 2 Bde. Jena 1898. 

Oeographisches Handbuch zu Andrees Handatlas. Hg. v. A. Scobel. 4. Aufl. 
Bielefeld u. Leipzig 1902. 

Handbuch der Wirtschaftskunde Deutschlands. 3 Bde. Leipzig 1901, 02, 04. 

Handwörterbuch der Staatswissenschaften. Hg. v. Conrad, Elster, Lexis 
u. Loenig. 7 Bde. 2 Aufl. Jena 1898—1901. 

Helmolt, H., Weltgeschichte. 8 Bde. Leipzig u. Wien 1899— 1904. 

Jansen, H., Maße, Gewichte und Münzen. Berlin 1900; 

Merck, El., Warenlexikon f. Handel, Industrie und Gbwerbe. Leipzig 1892. 

-Schrader, Q., Beallexikon der indogermanischen Altertumskunde. Stras- 
burg 1901. 

«Segelhandbücher der einzelnen Ozeane; hg. y. d. Deutschen Seewarte. 

Wiesner, J., Die Bohstoffe des Pflanzenreiches. 2. Aufl. 3 Bde. Leipzig 1900— Oä. 



Jahrbfleher, Monatsberichte, Statistiken, Htatistieal Abatraets« 

Annuaire de l'^conomie politique. Paris seit 1843. 

Archiv f. HandeL u. Industrie. Zeitschr. f. Handel u. Gewerbe. Hg. im Beiclis- 
amt des Innern. Berlin. 

Bevölkerung der Erde. Periodische Publikationen als Ergzsbde. zu Petermanns 
Mitteilgn., hg. v. Behm u. Wagner, sodann von Wagner u. Supan, jetzt 
nur von letzterem. Gotha 1872—1904. 

•Oalwer, B., Das Wirtschaftsjahr 1902. Jena 1903. L Teil Handel u. Wandel 
in Deutschland. H. Teil. Jahrbuch der Weltwirtschaft. 

Oothaischer Genealogischer Hofkalender nebst diplomatisch-statistischem Jahr- 
buche. Qotha. 

Handelskammerberichte der großen deutschen Handelskammern. 

Hübners Geographisch-statistische Tabellen. Hg. v. Juraschek. Frankfurt a. M. 

Jahrbuch der Deutschen Braunkohlen- und Steinkohlenindustrie. Halle a. S. 
(seit 1901). 

Jahrbuch der Beedereien und Schi^werften. Hamburg (seit 1903). 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik. Jena. 

Monthly Summary of Commerce and Navigation of the United States. Washington. 
Treasury Departement. 

Nachrichten f. Handel u. Industrie. Zusammengestellt im Beichsamt des Inner^. 

NautLcus. Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. Berlin. 

Beichskursbuch. Mit Eiirte. Bearbeitet im Kursbureau des Beiclu^ostaints, 

JReport of the Director of the Mint upon the Produktion of the Precious Me- 
tals in the United States, Washington. 
Eckert, GrundriB der Handelsgeographie. I. 14 
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Schilbregister: 

U/9yd^$ BegUter of British and foreign Shipping. London. — Begistre des^ 
renseignements snr nayiies. Vom Bwreau VerUoB in Paris, Brtkssel n. 
Hamhurg. — Internationales Schiffsregister des Oermam$ekm LUpd; seit 
1895 mit dem Bnrean V^tas Übereinkommen wegen der gegwMeitigen An- 
erkennung der Klassifikationszeugnisse. 

Statistical Abstfact f or the United Kingdom in each of the last fif teen years. 
London. 

Statistik des Deutschen Beiches. Bearbeitet im KaiseiL Statistisch. Amt. Berlin.. 

Statistisches Jahrb. f. d. Deutsche Beich. Hg. vom Kaiserl. Statistisch. Amt Berlin. 

Yierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Beichs. Hg. vom Kaiserl. Statistisch.. 
Amt. Berlin. 

Tabellarische Übersichten des Hambnrgischen Handels. Zusammengestellt yod, 
d. Handelsstatistischem Bureau. Hamburg. 

The Statesman's Yearbook, Statistical and historical Annual of the States of the 
World. London (seit 1867). 

tfbersichten der Weltwirtschaft, v.Neumann-SpallartI— V, Stuttgart 1878- 84^ 
fortgesetzt v. Juraschek VI 1896. 

Webersik, ö., Weltpost-Statistik. Wien 1899. 



Zeitsehriften. 

Aufier den geographischen Zeitschriften, wie PetermamM MitteUwngen, GlobuSy 
Bätnen Qeogrtg^hische ZeUichrift, Deutsche Rwndschau f, Geogr. u. Statistik u. a. m.^ 
auch ausländischen, berücksichtigen wirtschafts- und verkehrsgeographische Dinge- 
Yorzüglich die Deutschen Geographuchm Blätter in Bremen. Die Zeitst^rift der 
Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin u. die Veröffentlichungen anderer Gesell- 
schaften für Erdkunde enthalten ebenfalls Aufsätze zur Wirtschafts- u. Ver-^ 
kehrsgeographie. 

Annalen der Hydrographie und Maritimen Meteorologie. Berlin. 
Archiv f. Eisenbahnen. Hg. im KönigL Preußisch. Ministerium der ÖffentL 

Arbeiten. Berlin. 
Archiv f. Post u. Telegraphie. Beihefte zum Amtsblatte des Beichspoatamtes.. 

Berlin. 
Beitrüge zur Kolonialpolitik u. Kolonialwirtschaft. Hg. v. d. Deutsch. Kolonial- 
gesellschaft. Berlin. 
Berichte über Handel und Industrie. Hg. v. Beichsamt des Innern. Berlin. 
Der Pilote, neue Folge: Beiträge zur Küstenkunde. Hg. v. d. Deutsch. Seewarte^ 

Hamburg. 
Der Tropenpflanzer. Zeitschrift f. tropische Landwirtschaft Organ des Kolonial- 
wirtschaftlichen Komitees. Berlin« 
Deutsches Kolonialblatt. Amtsblatt f. d. Schutzgebiete des Deutsch. R^ichs^ 

Berlin. 
Die deutsche Zuekerindustrie. Berlin. 
Economiste fran^ais. Paris. 
Export. Berlin. 
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Hamburger Beiträge. Hamburg. 
Journal d'Agriculture tropicale. Paris. 

Mitteilgn. y. Forschungsreisenden u. Gelehrten aus den Deutschen Schutzgebieten. 
Berlin. 

Kftrtographisehe und kartoirftplüseli-BtatlstiBclie Werke« 

Agostini u. Pasanisi, Atlante geografico tascabile. Bom 1902. 

Andree, B, u. Peschel, O., Fh]^ik.*statifit. Atlas des Deutschen Beiches. 

Leipzig 1877. 
Bianconi, F., Cartes commerciales. Paris 1894. 
Freytags Export- Atlas für Welthandel u. Industrie. Wien. 
Habenicht u. Enipping, Justus Perthes' Seeatlas. Gotha. . 
ißabenicht xu Wichmann, Justus Perthes' Taschenatlas Gotha. 
Hickmanns Geographisch-statistischer Universal-Taschenatlas. Wien. 
Langhaus, P., Handelsschulatlas. 2. Aufl. Gk)tha 1902. 
Philips* Mercantile Marine Atlas. London 1904. 
Sc o bei, A., Handelsatlas zur Verkehrs- und Wirtschaftsgeographie. Bielefeld 

u. Leipzig 1902. 
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Aachen 47. 66. 168. 
Aadienär LuidachAft 05* 
Abdacfaimir (Abhanr) 61. IM. 
Aberdeen 147. 156. 
AbeflBinieii 78. 77. 108. 141. 142. 

170. 188. 
Abttufilose Gebiete 47. 
Abplattung der Erde 2. 
Abrechnungsstellen 171. 
Acapulco 191. lOS. 
Accra siehe Akra. 
Acker 68. 

Ackerbau d2. 66. 168. 168. 
Adcerbau extensiv 81. 82. 
Ackerbau intensiv 81. 82. 
Ackerbauer 60. 61. 
Ackerbaukolonien 160. 
Ackerland 64. 66. 
Adelaide 116. 167. 198. 196. 
Aden 46. 166. 167. 
Adolphsk Mine 124. 
AdriatlBches Meer 40. 
Afghanistan 134. 141. 142. 188. 
Affe 66. 

Affenbrotbaum 78. 
African Steamship Oo. 186. 
Afrika 18. 19. 81. 42. 48. 44. 46. 
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„ Ost- 77. 
Edelkastanie 88. 
Edel£oraUe 40. 
Edelmarder 109. 
EdelmetaUe 114. 122. 168. 181. 
Edelsteine 128. 178. 
Edinburgh 165. 
Egartenwirtscfaaft 80. 67. 
Eger 153. 
Eiche 72. 78. 99. 
Eichhörnchen, graues .109. 
Eiderdunen 107. 
Eier 106. 

Eiererzeugung 106. 
Eierpflanze 73. 
Eüel 48. 118. 
Eigenproduktion 168. 
Einheitszeit, wert-, mittet-, ort- 
europäische 6. 7. 
Einhufer 102. 
Einkommen 168. 
Eintiefungsbecken 48. 
Eisberge 34. 
Eisen 47. 109. 119. 121. 126. 161. 

166. 170. 174. 
Eisenbahn 60. 69. 96. UO. 134. 

136. 138. 189. 144. 160. 168. 174. 
Eisenbahn, sibirische 184. 147. 
Eisenbahnbauten 172. 
täsenbahnbrficken 60. 186. 
Eisenbahnnetz 149. 160. 168. 
Eisenbahnschienen 190. 
Eisenbahnsystem 144. 
Eisenbahnverkehr 140. 142. 143. 

144. 
Eisenerz 109. 
Eisenindurtrie 110. 
Eisenproduktion HO. lU. 
Eisenspaten 170. 
Eisenwaren 126. 190. 
Eisenwarenproduktion 126. 
Eismeer 88. 

„ SQdl. und NOrdL 19. 
Eiszeit 66. 

Ekliptik 8. Sonnenbahn. 
El Orodirtrikt 116. 
Elbe 86. 47. 49. 187. 188. 
Elberfeid 106. 164. 
Elcano 8. 
Elche 78. 
£iefant 42. 65. 100. 106. 107. UO. 

142. 148. 
Elefantenverkehr 142. 
ElektriziUt 48. 146. 
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Ülen 65. 108. 
Elevatoren 83. 
£lf 09. 

Elfenbein 107. 
Elias HO. 118. 
EJnfl-Lothrincpen 160. 
Eügterwerda 168. 
Emden 154. 186. 
Bme 47. 164. 

F.niiyfrffltiy1 148. 

Endivien 72. 

^dseen 48. 

England s. Orollbritannien. 

Engländer 41. 49. 77. 99. HO. 

149. 175. 
Engpaß 62. 
Ente 106. 

Entphosphorung des Eisens HO. 
Erbsen 72. 
Erdachsenllnge 2. 
Erdacfasenstellung 11. 12. 18. 
Erdbeben 56. (AsMun-) 56. 
Erdgewicht 2. 
Erdkruste, innerer Bau 58. 54. 66. 

56. 
Erdnuß 74. 
ErdnuBOl %. 
Slrdoberfl&che 2. 
SrdAl 112. 118. 
Erdpole, magnetische 8. 
Erdquadrant 8. 
Erdvolumen 2. 
£regU Itff. 
Erfurt 128. 168. 

ErguBgestein s. Eruptivgestein. 
Erle 72. 99. 
Erosion 57. 

Ersatznahrungsmittel 87. 
^rschOpflichkeit der Kohlenvor* 

rate 112. 
Eruptivgestein 54. 
Eruptivgestein, Jttngeres 114. 
Erze 166. 
Erzeugnisse, geistige 128. 129. 

180. 181. 132. 
Erzgebirge 54. 116. 
Esche 99. 
fisel 102. 108. 140. 141. 144. 

Packeselverkehr 141. 
Eselzucht 69. 
Eski Chebir 156. 
Eskimo 102. 158. 
Ilsparto 8. HalFa. 
Essen 59. 
Establishment 36. 
£te«ien 28. 
Etschtal 58. 
Euphrat 71. 

Eurasien 19. 43. 47. 62. 84. 
Eureka Mine 123. 
Europa 19. 28. 29. 81. 89. 48. 44. 

50. 54. 56. 61. 68. 64. 65. 67. 68. 

71. 72. 78. 74. 75. 79. 82. 83. 

87. 90. 91. 92. 99. 101. 108. 106. 

106. 111. 112. 118. 120. 121. 126. 

128. 129. 187. 130. 141. 142. 148, 

147. 149. 160. 162. 154. 176. 170. 
184. 189. 190. 193. 194. 196. 197. 
„ Nord- 86. 101. 178. 

„ Ost- 163. 

„ Süd- 78. 87. 100. 146. 
„ West- 55. 83. 86. 163. 174. 
Europäer 81. 48. 72. 102. 108. 116. 

148. 176. 
Eydtkuhnen 153. 
Eyre 47. 



Faber, A. W. 128. 

Fabrikat 124. 

Fabrikbetrieb 167. 

Fabrikindustrie 167. 

Faden 38. 

Fahrgeschwindigkeit 147. 

Fahrrad 140. 

Falaisen 45. 

Falklandinseln 109. 

Farbendruckbilder 130. 

Farbepflanzen 06. 

Färberdistel 96. 

Farbhölzer 17. 96. 

Farbsteine 183. 

Farne 54. 

Faachoda 141. 

Faserpflanzen, -Stoffe 72. 77. 96. 

Fayal 185. 

Federn 105. 

Feh 109. 

Feige 73. 88. 

Felder 48. 

Feldgraswirtschaft s. Egarten- 

wirt Schaft. 
Felle 108. 170. 
B'elsengebirge 54. 
Feodosia 196. 
Fer^iana 70. 77. 
Femambukholz 78. 96. 
Fernando Po 80. 
Ferro 4. 
Festländer (Grofiländer oder 

Kontinente) 43. 
Festlandsgürtel 48. 
Fett 94. 

Feuermarder 109. 
Fichte 72. 99. 
Fichtelgebirge 54. 
Fichtenharz 95. 
Ficusarten 77. 

Fidschiinseln 43. 76. 157. 184. 192. 
Fieber, Gelbes 81. 
Fieberrinde s. Ohinchonarinde. 
Figueras 128. 
Flnland 28. 45. 48. 67. 98. 98. 

99. 101. 102. 103. 104. 106. 124. 

129. 142. 150. 155. 180. 181. 
Firn 25. 

Firth of Forth 60. 
Fischbein 42. 108. 
Fische 87. 38. 48. 100. 
Fischerei 37. 168. 166. 167. 
Fischereignmd 37. 
Fischfang 37. 
Fischguano 89. 108. 
Fischotter 109. 
Fjorde 45. 
Flachküste 45. 
Flachs 68. 97. 

Flachs, neuseeländischer 98. 
Flachsbau 67. 
Flachsee 32. 
Flaschenposten 86. 
Fleisch 105. 161. 
Fleischer 167. 
Fleischtier 68. 
Florenz 178. 
Florida 76. 88. 108. 
Floridastrom 36. 
FloBverkehr 140. 
BlOz 53. 

FluB 49. 50. 186. 138. 
Flußhäfen 60. 
Flufilauf 172. 
Flußmündungshäfen 46. 
Flußperlmuschel 108. 



Flußseen 48. 
Flußumschlagplätze SO. 
Flugverkehr 185. 14L 
Flußweg 139. 
Flut 35. 
Fluthäfen 46. 
F6hn 24. 
Formation 53. 
Formation^ archäische 116. 
Formation; känozoisdie 56« 
Formation, mesozoische 54. 
Formosa 77. 96. 18L 
Forstwirtschaft 166. 167. 
Fortbewegungsmittel 138. 
Fossilien 53. 
Fourseals 100. 
Frachtverkehr 144. 
Frachtwagen 146. 
Frankenwald 51. 54. 
Frankfurt a. M. 7. 128. 154. 
Frankfurt a. O. 16«k 
Frankreich 7. 40. 46. 49. 54. 56. 

65. 66. 68. 69. 81. 82. 83. 84. 

87. 89; 90. 91. 92. 94. 97. 90. 

10t. 104. 105. 107. 108. 100. 111. 

112. 114. 117. 118. 119. 120. 128. 

126. 126. 127. 128. 129. 130. ISl. 

188. 144. 147. 150. 153. 164. 156. 

161. 168. 166. 167. 168. 169. 171. 

172. 174. 176. 177. 176. 181. 182. 

184. 185. 186. 187. 192. 

„ Süd- 128. 
Franzosen 31. 89. 4L 49. 
Französisch-Asien 179. 
Französische Kolonien 179. 
FranzSsisdi-Ouyana 77. 78. 121. 
Fraserbourgh 38. 
FrasUah 93. 
Freiberg 116. 
Freihandel 178. 
Fremantle (Freemantle) 157. 
Fremdenverkehr 144. 
Friedrichshafen 164. 
Friedrich-Wilhelmshafen 193. 
Fronhofwirtschait 158. 
Fruchtwechselwirtschaft SO. 68« 
Fukien 73. 
Funchal 196. 
Fünfmaster „Potoal'' 189. 
Fünfmaster „Preuseen" 180. 
Funkentelegraphieverkehr 143. 
Fürth 136. 
Fußgänger 140. 146. 
Fußpfad 139. 
Fußpfadverkehr 140. 
Futterpflanzen 80. 67. 

Gabbro 64. 

Gabun 107. 

Gadaweri 60. 

Galatz 49. 196. 

Galgant 77. 

Galizien 113. 123. 184. 

Galläpfel 78. 

Galveston 190. 196. 

Galvestonbai 60. 

Gambir 96. 

Ganges 58. 

Gans 105. 

Oanoidfische 64. 

Gameelen 40. 

Garonne 29. 

Garonnebecken .56. 

Gartenbau 62. 

Gartenbau, Besdiäftigte im 6t. 

Gartengemüse 72. 
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Ctartenkrease 72. 

Oasaland 141. 

Qastein 47. 115. 

Gastwirtflchaft 166. 

tiaurisankar 2. 60. 

Gebiete, abflufiloBe 47. 

Gebirge 26. 60. 5L 

Gebirgsgegenden 189. 

GebirgBltnder 142. 

GebirgarOcken 61. 

GebirgBschaf 100. 

Gebirg8v61ker 189. 

Oeestemttnde 186. 

Geestland 68. 

Gellttgel 106. 

Gegenkaste 46. 

Geistige Erzeugnisse 128—182. 

Gelände 61. 

Geld 169. 

Geld, Eigenwert des 170. 

Geldsurrogate 168. 170. 

Geldverkehr 183. 

Geldwihnmg 109. 

GeUivara HO. 

Gemflsebau 02. 

Gemflsepflänien 78. 

Generalregister des Bureaus Veri- 

tas 186. 
Genf 7, 128. 
Genfer See 48. 
Gentes 158. 

Genua 106. 156. 178. 196. 
Genußmittel 90. 
Genuflmittel liefernde Pflanaen 

78. 89 
Geologie 54. 58. 
Georgetown 166. 
Georgia 84. 
Gerberakasie 96. 
Gerberpflanzen 96. 
Gerberrinde 72. 
Gerbmaterial 73. 
Germanen 81. 71. 
Gerste 66. 69. 71. 72. 82. 88. 
Gerstensone, arktische 67. 
Gerstenxone, subtroirfsche 69. 
Gerstensone, sfldamerik. 67. 
Gesamthandel 179. 
Gespinstpflansen 96. 
Getreide 62. 88. 106. 166. 190. 
Getreideernte der Welt 82. 
Getreidefrttchte 173. 
Getreidegrenze 28. 03. 67. 
Getreidepreis 84. 86. 161. 
Getreidestroh 86. 
GetreidesOlle 178. 
Oetreldesone 71. 142. 
Gewänder 170. 
Gewässer 67. 
Gewerbe 159. 167. 
Gewidkt, Budapester 88. 
Gewicht, Wiener 88. 
Gewinnxmg des Ols 80. 
Gewitter 24. 
Gewürze 98. 161. 178. 
Gewürznelken 79. 
Geysir 47. 
Gezeiten 34. 35. 
Gezeitenströmungen 86. 
Gibeon 157. 
Gibraltar 156. 196. 
Gips 68. 
Girgenti 123. 
Giroyerkehr 171. 
Glasgow 166. 196. 
Glaswaren 126. 127. 



Gletscher 26. 47. 67. 
Gletschereisversand 26. 
Gliederung, senkrechte oder verti- 
kale 60. 
Glimmerschiefer 64. 57. 
Gneis 64. 67. 110. 
Gnu 106. 
Godefro7 17. 
Gold 17. 114. 116. 120. 121. 122. 

170. 171. 178. 
Goldbestand 109. 
Golderzeugung d. Welt 116. 
Goldspiralen 170. 
Goldvorrat 168. 
Goldwährung 171. 

Golfstrom 84. 86. 87. 40. 68. 190. 

GOrUts 5. 6. 153. 

Gotenburg (GOteborg) 164. 196. 

Gotha 168. 

Gotkeik-Viadukt 126. 

Gradnetz 8. 4. 8. 

GradmesBungen 2. 3. 4. 

Granada 73. 

Granatapfel 73. 

Grangemouth 196. 

Granit 54. 57. 122. 

Graphit 123. 

Gras, mexikanisch. 80. 98. 

Grasleinen 98. 

Grasseloth 96. 

Graudens 60. 

Graupeln 24. 

Grauwerk 109. 

Great Western Bahn 146. 

Great Tarmouth 88. 

Greenock 196. 

Greenwich 4. 6. 7. 

Greetsiel 185. 

Grenada 79. 

Grenzen, polit. 136. 

Griechen 168. 175. 

Griechenland 7. 66. 81. 84. 88. 89. 

90. 96. 99. 103. 104. 106. 118. 
120. 124. 126. 130. 160. 168. 168. 

171. 176. 177. 179. 187. 
„ Alt- 158. 

Grimsby 196. 

Grönland 54. 56. 61. 63. 101. 107. 

114. 128. 142. 
GrOnlandwal 39. 106. 
Grofibritannien (u. Irland) 7. 28. 

29. 89. 40. 64. 66. 66. 66. 68. 

81. 82. 88. 84. 86. 86. 80. 90. 

91. 92. 98. 97. 96. 99. 102. 108. 
104. 106. 106. 106. HO. 111. 112. 
118. 117. 118. 119. 120. 121. 128. 
126. 126. 127. 128. 129. 181. 188. 
142. 144. 146. 147. 149. 160. 168. 
154. 165. 161. 164. 166. 167. 168. 
169. 171. 172. 178. 174. 176. 177. 
179. 181. 182. 184. 186. 186. 187. 
192. 104. 

„ Nordeogland 64. 

„ Ostengland 66. 
GrOflenverhältnisse der Erde 2. 
GroBer Bärfensee 68. 141. 
GroBer Ozean 19. 82. 88. 84. 87. 

42. 48. 44. 66. 78. 109. 141. 196. 

196. 
GroBer Salzsee 47. 
GroBer Sklavensee 141. 
GroBformen 60. 51. 
GroBhandelsstaaten 182. 
GroBrussen 138. 
Grofistädte 167. 
OroBverkehr 146. 



GroBverkehrshäfen 4S. 194. 196. 

Grundbesitz 168. 

Grundwasser 46. 

Grunzochse s. Tak. 

Guideloupe 79. 94. 96. 

Guajakholz 99. 

Guam 82. 184. 

Guano 106. 

Guaranafrflchte 79. 80. 

Guatemala 76. 91. 171. 177. 

Guayana 176. 

Guayaquil 90. 167. 198. 

Guben 158. 

Guineakttste 80. 

Guineastrom 87. 

Gumbinnen 6. 

Gummi 175. 

Giunmi, arabisches (arabicum> 

74 95. 
Gimimi, elasticum 95. 
Gürtel s. Zonen. 
Gurunüsse 79. 
GuBeisen HO. 
Gmtertransport 183. 
Güterumsatz 145. 
Güterverbraudi 50. 
Güterwagen 143. 
Güterzüge 146. 
Gutswolle 106. 
Guttapercha -80. 95. 96. 
Guyana 79. 96. 96. 

Haarseehund 109. 

Hackbau 61. 62. 66. 70. 

Hafen 86. 46. 186. 177. 190. 

Hafendämme 46. 

Hafenküste 185. 

Hafenzeit 36. 

Hafer 66. 67. 66. 60. 71. 82. 83.. 

Uaferpreis 85. 

Haferzone 67. 

Hagel 24. 

Haidar-Pascha 166. 107. 

Haifisch 41. 42. 

Hainbuche 72. 

Haiti 171. 

Halbinsel 44. 109. 

Halbinsel, apenninische 141. 

Halbinsel, pyrenäische 141. 

Halbinsel, südosteurop. 141. 

HaUa 73. 96. 

liaüfax 196. 

Hall 123. 196. 

Halle 123. 168. 

Hamburg 7. »6. 41. 46. 49. 85. 86^ 

88. 90. 91. 93. 94. 96. 96. 106^ 

135. 137. 143. 147. 153. 167. 182.. 

189. 191. 198. 195. 
Hamburg-Amerika-Linie 148. 186. 
Hamburger Flotte 143. 
Hamburger Reederei F. Laeisz 

185. 
Hamster 105. 
Handel 134. 166. 167. 
Handelsbilanz 181. 182. 
Handelsflotte 192. 
Handelsflotte, deutsche 149. 
Handelsflotten der Welt 186. 186^ 
Handelsgewerbe 166. 
Handelshäuser 168. 
Handelskolonien 160. 
Handelsrecht 176. 
Handelssprachen 176. 
Handelsstaat 167. 181. 
Handelsstädte 185. 
Handelsstatistik 176 
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IlandelBBtatistikmSngel ld2. 

Handelflvertrftge 84. 177. 

HandetavSlker 176. 

HandelMentrum 134. 

IlftndBcfauhfabrikation 106. 

Handwerk 187. 

Hanf 68. 72. 02. 07. 06. 100. 

Hanfexzeugung 07. 

Hanfgras 80. 06. 

Hangtschou 86. 

Hankau (Hangkau) 157. 106. 

Hannover 158. 

Hansa 88. 178. 

Hardtmuth 128. 

Harz (Gebirge) 64. US. 116. 

Harz liefernde Pflanzen 94. 

Harz, wohlriechendes 06. 

Haschisch 02. 

Hase, Weißer 100. 

Haselnttsse 78. 

Hauptflufi (Strom) 47. 

Haupthandelsstaaten 182. 

Hauptwirtschaftsgebiete 162. 

Hauptwirtadiaftsgebiete, ndttel- 

europ. 168. 
Hauptwirtschaftqgebiete, ostasiat. 

166. 
Hausen 30. 
Hausenblase 30. 
Hausgenossenschaften 168. 
Haushahn 107. 
HauMhuhn 100. 106. 
Uaussa 176. 
Haustaube 106. 
Haustiere 16. 20. 20. 100. 102. 

103. 106. 
Haustiere der Yogelwelt 105. 
Hauswirtschaft 168. 
Haute 106. 100. 
Havaii 78. 161. 177. 
Havana 76. 166. 10& 
Havanatabak 08. 
Havre Ol. 06. 106. 
Hedjin 101. 
Heerstrassen 184. 
Heide 66. 
Heidekom 86. 
Heidelberg 106. 154. 
Heidschnucke 100. 
Helgoland 55. 
Helsingborg 106. 
Helalagfora 120. 166. 
Headocktsame 72. 
HenequMi 80. 96. 
Henna 06. 
Herbertshöhe 167. 
Hering 88. 89. 42. 106. 178. 
Hermelin 100. 
Herzegowina 112. 117. 140. 160. 

161. 
Hessenfliege 105. 
Heu 86. 

Ueugewinnung 67. 
Heveaarten 77. 

Bills Bowland 8. Postreform. 
Himalaja 26. 88. 72. 77. 04. 144. 
HimaUjallnder 141. 
Himalaialandschaften 142. 
Himmelsgegenden 2. 8. 
Hindus 176. 
Hinterland 186. 186. 
Hirsch 108. 
Hirschberg 168. 
Hirse 62. 68. 69. 74. 83. 86. 
Hirten 61. 
Hissar, Anadoli 107. 



Hissar, RumeU 107. 

Hochgebirge 51. 140. 

Hochgebirgsregion 64. 

Hochseefischerei 88. 177. 

Hochseeschiffahrt 188. 

Hof 153. 

Hofwirtsdiaften 158. 

Hohe, absolute 50. 

H6he, mittlere der Kontinente 

60. 
Höhenlinie 61. 
Hoher Meißner 51. 
Hohe Tauem 115. 
HOhlenbir 56. 
Hohlformen 62. 
Holland B. Niederlande. 
Hollander 38. 41. 40. 175. 
Holländer, Der fliegende (Eisen- 

bahnzug) 146. 
Hollandisch Guyana 121. 
Holothurie 42. 
Holz 161. 100. 
Holzeinfuhrlander 00. 
Holzhaher 107. 
HolzUeferanten 06. 
Holzminden 158. 
Holzproduktionslander 06. 
Holzzellulose 72. 
Hondo 72. 

Honduras 80. 00. 177. 
Hongkong 7. 48. 167. 161. 166. 

100. 101. 102. 108. 106. 
Honig 107. 

Honolulu 166. 184. 180. 192. 106. 
Hopfen 72. Ol. 
HOrder Bergwerks- u. HVtten- 

verein 110. 
Horizont 2. 
Hom 61. 107. 
Hudson 40. 

Hudsonbay 100. 141, 142. 
Huelva 118. 165. 105. 
Hflgel Ol. 

Hflgellandschaft 50. 
HttlBenfrtchte 60. 
Humboldt 21. 87. 88. 
Hummern 40. 
Hunan 112. 

Hund 20. 100. 102. 140. 
Hundegespann 142. 
Hundewagen 140. 
Hungersnot 84. 87. 
Huronsee 40. 
Hwangho (Hoangfao) 101. 

WmofdM 54. 311. 

ntis 100. 

ImatrattUe 48. 

Inder 74. 

Indiana 54. 

Indianer 04. 188. 

Indien 26. 27. 54. 66. 71. 77. 78. 

70. 81. 86. 06. 94. 106. 107. 106. 

142. 164. 178. 178. 176. 

„ Hinter- 86. 141. 142. 148. 

„ Ost- (Vorder-) 17. «I. 87. 78. 

75. 76. 82. 06. 97. 106. 128. 142. 

173. 192. 

„ West- 76. 7a 88. OS. 164. 

176. 190. 
Indigo 96. 
Indischer Ozean 19. 83. 84. 86. 88. 

41. 42. 48. 44. 116. 178. 186. 
Indochina 112. 117. 179. 
Indonesien 81. 76. 76. 77, 76. 79. 

81. 85. 112. 121. 141. 176. 



Indus 142. 

Industal 69. 

Industrie 116. 159. 166. 167. 

Industriebecken, rheinisch-west- 

faUsch. HO. 
Industriehimmel 59. 
Industriestaaten 127. 128. 166. 

167. 181. 
Industriezentren 174. 
Industriezentrum der Welt 112. 
Industriezolle 178. 
Ingwer 17. 76. 77. 93. 
Inka 174. 
Inkastaat 77. 

Inklination der Magnetnadel 8. 
Innsbruck 164. 
Inntal 68. 
Inowrazlaw 128. 
Inselindien s. Indonesien. 
Inseln 44. 

Inseln, kanarische 96. 166. 184. 
Insdn, malaiische 76. 
Inseln, westindische 76. 78. 70. 
Insolation 20. 28. 
Intereownsphare 160. 
International Mercantile Bfarine 

Company 186. 
Iquique 167. 185. 189. 190. 193. 

196. 
Iran 71. 101. 
Irawadi 189. 
Irbit 109. 
Ikonium 197. 
Irkutsk 49. 147. 148. 
Irland 30. 67. 87. 97. 99. 106. 

112. 150. 
Island 36. 88. 63. lOL 102. 107. 

112. 

.. Sfld- 142. 

„ SOdost- 142. 
Islander 100. 
Isle of Pines 76. 
Isobaren 22. 
IsochioneBzonen 162. 168. 154. 

156. 
Isohypsen 61. 
Isothermen 81. 63. 
Istrien 123. 
ItaUen 54. 66. 66. 66. 68. 74. 81. 

82. 83. 84. 86. 87. 89. 90. 93. 

94. 97. 89. 106. 104. 106. 107. 

106. lU. 112. 117. IIA. 110. 

120. 128. 124. 126. 126. 127. ISB. 

129. ISO. 146. 169. 1&8. 164. 156. 

HO. 1«. IM. Mi. 271. 1». 134. 

178. 177. ]». M1187. MC 
ItaUener 81. 89. 40. 102. 
Itinerar 172. 

Jacaranda 99. 

Jadebusen 24. 

Jaffa 156. 

Jagd 128. 167. 

Jager 61. 

Jahr, borgen, (ttopisdi) 10. 12. 

Jahr, Stern- (siderisch) 12. 

Jahreszeiten 11. 12. 13. 14. 15. 

Jaluit 157. 193. 

Jamaica 29. 76. 79. 06. 04. 156. 

Jamaicapfelfer 98. 

Jangtsekiang 47. 70. 14L 

Japan 89. 64. 69. 78. 75. 77. 81. 

84. 86. 91. 96. 108. 104. 106. 

118. 118. 114. 117. 119. 121. 126. 

126. 127. 129. 180. ISL 188. 140. 

141. 146. 148. 15L 166. 166. 
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172. 174. 176. 178. 181. 182. 185. 

187. 189. 192. 
Japaner 42. 48. 100. If9. 176. 
Japanisches Meer 82. 
Java «2. 78. 75. 76. 77. 79. 86. 86. 

91. 93. 94. 108. 118. 128. 142. 

161. 180. 
Jaxtfeld 128. 
Jekaterinburg 155. 156. 
Jekaterinoslaw 49. 
Jenissei 47. 49. 142. 
Jenissdsk 49. 
Jersey 160. 
Jeflso 67. 
Joch 52. 

Jodgewinnung 40. 
Johannesburg 115. 157. 
Johannisbrotbaum 78. 
Juan de Fuca Strafie 189. 
Juden 81. 175. 
Ji^uy 157. 
Junueit 56. 
Jute 77. 97. 189. 
JfltertK« 168. 
Jütland 45. 67. 

Kabeljau 89. 

Kabeljaufang 88. 

Kabelverkehr 143. 144. 184. 

Kaffee 75. 76. 91. 161. 198. 189. 
190. 

KaffeeanpflanzuBg 106. 

iCaffeebaum 76. 

Kaffeeftule 76. 

Kaffeepreis 85. 91. 

Kahn 141. 

Kahnverkehr 140. 

Kairo 7. 197. 

Kaiser Wilhelmbrttcke 60. 

Kakao 78. 90. 190. 

Kakaoanpflansung 106. 

Kakaobaum 70. 

Kakaobohnen 170. 

Salabrien 88. 

Kalahari 47. 

Kalbfelle 106. 

iCaledonien 46. 

Kalender, Julianischer, Gregoria- 
nischer 18. 

Kali 57. 68. 

Kalifornien 68. 60. 84. 88. 116. 
123. 141. 

Kalisalze 128. 

Kalk 47. 109. 

Kalksteinboden 68. 

Kalkutta 42. 46. 166. 189. 19a 
191. 196. 

Kalmen 14. 28. 25. 

Sahnttcken 102. 

Kalo 87. 

Kambrium 64. 

Kamel 29. 69. 100. 101. 108. 140. 
142. 143. 

Kamel, Pilger- 101. 

Kamel, Reit- 101. 146. 

Kamelhaltung 60. 

Kamellast 101. 146. 

Kamerun 79. 80. 96. 94. 96. 96. 
157. 160. 175. 

Kamerungebii^^ 25. 

Kammgebirge 61. 

Kammlinie 61. 

Kampfer 77. 

Kampferbäume 66. 

Kamtschatka 66. 68. 101. 

Kamtschatkabiber 109. 



Kanada 89. 54. 61. 81. 82. 86. 92. 

97. 96. 108. 104. 106. 108. 111. 

112. 114. 117. 118. 120. 128. 

129. 180. 149. 162. 160. 164. 

168. 179. 

,, Nord- 84. 

„ Ober- 84. 

„ Unter- 84. 
Kanal von Korinth 60. 
IKanalbau 188. 
Kanalbauten 172. 
Kanäle 68. 60. 137. 188. 189. 190. 
Kanäle, swischenoxeanisch 187. 
Kanäle, swischenseeisch 187. 
Kanarienvogel 105. 
Kandia 106. 
Kaneel 79. 06. 
Känguruh 108. 
Kaninchen 109. 
Kanjoka 176. 
Kansas 84. 

Kant-Laplace, Weltentstehungs- 
lehre 1. 
Kanton 42. 196. 
Kantonseide 98. 
Kap 44. 
Kap der Outen Hoffnung 189. 

198. 
Kap Hatteras 190. 
Kap Hoom 5. 189. 191. 194. 
Kap Lizard 5. 189. 191. 
Kapernstrauch 73. 
Kapitrivvulderungen, intemation. 

168. 
Kapkolonie 112. 117. 
Kapland 64. 68. 72. 80. 100. 108. 
^104. 105. 106. 10& V». IM. 180. 
Kapnik 116. 

gapselkäfer, mexikanischer 99. 
Kapselraupe 97. 
l^pstadt 61. 99. 157. 191. 196. 

197. 
Karabugas Golf 48. 
Karat 124. 
Karawanenwege 172. 
Kardamom 79. 93. 
Karibenkohl 75. 
Karlsbad 47. 164. 
Karlsruhe 164. 
Kärnten 181. 
Karolinen 157. 176. 
Karpathen 66. 141. 
Karstplateau 61. 
Karten 180. 181. 
Karten, General- 9. 
Karten, Kästen- 9. 
Karten, Plan- 9. 
Karten, Se*- 9. 
Karten, topographische 9. 
Kartenentwurf 8. 
KartenmaBstab 9. 
Karthager 168. 
Kartoffel 28. 67. 62. 66. 67. 68. 

71. 78. 76. 88. 86. 87. 88. 106. 

146. 
Kartoffel, sflße, s. Batate. 
Kartoffel- (Weltemte) 87. 
Kartoffelanbau 71. 87. 
Kartoffelpreis 86. 
Kasan 49. 129. 168. 
Käsebereitung 100. 
Kaspisches Meer 39. 47. 48. 123. 

141. 
Kassel 164. 
Kaasiarinde 98. 
Kastanie 78. 



Katechu 96. 

Kattowitz 163. 

Katze 100. 106. 

Katzenfelle 106. 

Kaufleute, deutsche 133. 

Kaufmann 173. 175. 

Kaufmannsstand 169. 

Kaukasien 69. 

Kaukasus 72. 73. 141. 

Kaumittel 183. 

Kauripine 99. 

Kaurimuschel 42. 170. 

Kautschuk 77. 96. 96. 

Kaviar 39. 

Keetmanshop 157. 

Kegel (Bergform) 61. 

Kelten 71. 

iSentem (des Windes) 36. 

Kentucky 76. 

Kepler 9. 

Kerkuk 197. 

Kermadecinseln 32. 

Kertsch 196. 

Kettengebirge 51. 

Keuper 54. 

Keywest 156. 

KhaiberpaO 52. 

Khartum 166. 197. 

Khor Baraka 97. 

Kiautschou 131. 

Kiautschoubücht 123. 

Kibigiri 126. 

Kiefer 72. 99. 

Kiel 6. 46. 163. 

Kieler Bucht 83. 

Kieler Sprotten 88. 

Kienningfu 73. 

Kiew 129. 

Kimberley 124. 

^ireask 49. 

KiiffiaBi 102. 

Kirgisensteppe 64. 72. 123. 

Kirkcaldy 196. 

Eloko 176. 

Kirschbaum 71. 

Kirunavara 110. 

Kirunga 66. 

KistenOl 189. 

Ki-Suaheli 176. 

Kiukiang 195. 

Kiusiu 72. 

Klamm 52. 

Klause 62. 

Klausthal 116. 

Kleber 74 

Kleinasien 17. 69. 84. 88. 99. 100. 

126. 136. 141. 142. 161. 197. 
Kleinformen (morpholog.) 50. 61. 
Kleinhandelsstaaten 182. 
Kleinländer oder Inseln 43. 
Kleinverkehr 146. 
Kleinverkehrshäfen 194. 196. 
Klima 19. 25-81. 66. 184. 136. 
Klima, Land- 21. 26. 
Klima, See- 21. 26. 
Klima, Übergangs- 21. 
Klimagürtel 26. 26. 
Klimaprovinzen 26. 
Klimascheiden 26. 
Klima u. Mensch 30. 81. 
Klima u. Pflanae 27. 29. 
Klima u. Tier 29. 30. 
iQimazonen 26. 
Klippfisch 89. 
Klondyke 115. 
Knochen 107. 
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Begister. 



Knochenleiin 107. 

Knochenmehl 107. 

Knollen 86. 

KnoUengewIchae 02. 76. 

KnSterich M. 

Kobe 105. 

Kocher 123. 

Kochsalz 47. 

Kohl 67. 

Kohle 109. Ul. 117. 121. 16L 

162. 166. 174. 104. 107. 
Kohle, engL 190. 
Kohlenblende 111. 
Kohlendistrikte 167. 
Kohleneisenstein 110. 
Kohlensfture 47. 
Koir 88. 
Koka 74. 02. 
Kokain 7«. 04. 
Kokapflanzen 04. 
Kokosnußkem 88. 
Kokosnufikuchen 88. 
Kokospalme 70. 78. 78. 88. 06. 
Kolanußbaum 70. 
Kolanüsse 70. 90. 170. 
Kolinsky 100. 
Kolonialmächte 161. 168. 
Kolonialwirtschaft ISO. 
Kolonien, britische 176. 
Kolonien, deutsche 78. 178. 
Kolonisation 160. 
Kolonisationsvolk 160. 
Kolumbien 03. 06. 114. 121. 162. 

171. 177. 106. 
Kolumbus 17. 180. 
KommandorakiJ'bseln 42. 
Kompafi 8. 
Kompradores 175. 
Kongo 47. 167. 16& 
Kongobecken 188. 175. 
Kongogebiet 107. 
Kongostaat 06. 07. 178. 
Kongsberg 116. 
Konia 156. 107. 
Königsberg 6. 7. 168. 
SSnigsspitze 61. 
Konstantinopel 7. 46. 106. 129. 

155. 105. 107. 
Konstantza 166. 
Kontinentalsockel 82. 
Koordinaten, geogr. 8. 
Kopal 77. 

Kopenhagen 7. 100. 120. 158. 196. 
Kopf (Bergform) 51. 
Kopra 7& 88. 180. 100. 196. 
Korakaki 86. 
Korallen! 64. 106. 
KoralleMnseln 44. 
Korea 42. 69. 121. 141. 151. 166. 

178. 181. 
Koreaner 158. 
Korfu 105. 
Korinthen 88. 
Korjaken 101. 
Korkeidie 08. 
Korkholz 77. 
Korkrinde 78. 
Kormoran 100. 
KömerfrOchte 80. 
Kornkammer 80. 81. '82. 84. 
Kornkammer, ägyptische 8L 
Kornkammer, argentinische 81. 
Kornkammer, nordamerik. 81. 
Kornkammer, pontische 81. 
Koromandelkttste 80. 
KosUrika 78. 91. 177. 180. 



Kotlas 166. 

Kotonu IST. 

Kottbus (Cottbus) 168. 

Krabben 40. 

Krakatau 66. 

Krakau 163. 

Krankheiten, klimat. 81. 

Krasnowodsk 166. 

Kraterseen 48. 

Krebstiere 42. 48. 

Kredit 162. 168. 

Kreideberg 68. 

Kreidezeit 64. 

Kreis, grOfiter 4. 6. 190. 

Kremnitz 115. 

KreU 40. 

Kriegswerkzeuge 110. 

Krim 106. 142. 

Krimmer 108. 

Kroatien 82. 128. 

Krokodil 106. 

Krokusarten 73. 

Krupp 110. 

KryoUth 114. 

Kuba 81. 75. 76. 84. 96. 97. 106. 

162. 
Kubatabak 98. 
Kufstein 164. 
Kuh 100. 
Kukunor 101. 
Kuli 115. 
Kultivation 160. 
Kultur, mohammedanische 102. 
Kulturfläche 62. 68. 70. 
Kulturland 66. 
Kulturpflanzen 70. 106. 
Kulturtiere 106. 
Kulturvölker 16. 188. 160. 176. 
Kulturvölker, alte 70. 
Kulturzone 70. 71. 
Kulturzone, subtropische 72. 
Kulturzone, tropische 74. 
Kumys 102. 
Kunstarbeiten 107. 
Kunstbahn 180. 
Kunstgewerbe 116. 
KunststraSe 189. 
Kupfer 113. 119. 121. 122. 170. 
Kupferstiche 180. 181. 
Kuppe 61. 
Kurkuma 96. 
Kuro Schio 87. 
Kurrachee 157. 
Kursk 21. 
Kusaie 157. 
Koste 46. 186. 186. 
Küste, dalmatinische 80. 
Kttste, eiserne 46. 
Kttste, franzOs. 80. 
Kttste, gegUederte 44. 
Rüste, normannische 86. 
Kttste, spanisdie 89. 
Kttste, vorderindische 42. 
Kttstenfischerei 88. 
Küstengebiet 186. 
Kfistenlänge 46. 
Küstenschiffahrt 172; 188. 
Küstenverkehr 185. 189. 
KüstenvOlk'er 185. 
Kttstenweg 189. 
Kttstrin 163. 
Kuweit 197. 
Kwangsi 79. 
Kwangtung 79. 
Kweitschou 70. 



liaberdan 39. 

Lablabbohnen 74. 

Labradorhan>insel 141. 

Labradorstrom 87. 

Lachs 39. 48. 

La Olear 128. 

Lagos 166. 191. 

La Ouaira 166. 

Lagunen 46. 

Lagunenhifen 46. 

LaeisE, F. 186. 

Lakkadiven 42. 

Lalo 78. 

Lama 20. 69. 100. 101. 140. 142. 

144. 
Lammfelle 106. 
Lancashire 87. 
Landbaufläche 66. 
Landbaaprovinzen 25. 
Landbauzonen 26. 66. 66. 70. tL 
Landbevölkerung 167. 
Landhalbkugel 18. 
Landlastverkehr 148. 
Landoli^en 77. 
Landsberg 168. 
Landschaf, deutsches 100. 
Landsenken 62. 
Landstraßen 60. 180. 
Landstraßennetz 102. 
Landverkehr 186. 186. 187. 139. 

141. 145. 172. 
Landverteilung 18. 
Landwirt 29. 

Landwirtschaft 84. 106. 166. 167. 
Landwolle 106. 
Längengrad 4. 
Längenkreis 4. 
Längstal 52. 53. 
Lanzenspitzen 170. 
Laplata (La Plata) 47. 80. 
Laplatahäfen 190. 192. 
Laplatastaaten 96. 106. 
Lappen 67. 101. 
Lappland 16. lOL 
Lärche 64. 00. 
Lamaca 166. 
La Rochene 157. 
Lastschiff, auf Elbe 143. 
Lastschiff, auf Rhein 143. 
Lastschiff, auf Ruhr 148. 
Lasttier 188. UO. 142. 
Lastverkefar 140. 141. 
Laubbäume 64. 66. 
Laubkrankheit 75. 
Läufer 140. 
Lausitz 54. 67. 
Lausitzer Gebirge 61. 64. 
Tjava 66. 

Lebendgewicht der Haustiere 106. 
Lebensgemeinschaft, Wirtschaft!. 

162. 
Lebensmittelpreise 86. 
Le Oeusot 64. 
Tjehmboden 67. 
Lehrstand 167. 
Lehrte 168. 
Leim 42. 
liein 60. 72. 
Leinenindustrie 126. 
Leipzig 6. 7. 106. 100. 128. 158. 
Leith 196. 

Lena 47. 40. 141. 142. 
Lenagebiet 108. 
Lend-Qastein 114. 110. 
Les Landes 146. 
Lesseps 198. 
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liettenacUdit 67. 

Levante 09. 72. 73. 176. 

Leyland Line 186. 

Liberia 166. 177.. 

Libysche Wüste 62. 

Lichtstrahl 10. 

Idechteaatdn 181. 

Lignit 112. 

Limonen 87. 

Lindau 164. 

Lingua franca 176. 

Linsen 72. 

Liparen 47. 

Lissabon 7. 87. 147. 156. 196. 

Liverpool 86. 41. 46. 86. 96. 186. 

156. 166. 196. 
Livomo 40. 107. 108. 196. 
Lizard 189. 
I4akowinBeln 108. 
Uanos 64. 
LoanBa 156. 191. 
Loango 167. 
Lobnor 48. 
Lobofiinseln 109. 
Lofotbank 38. 
Lofotinseln 39. 
Loire 28. 

Loiremttndung 18. 
Lokomotive 140. 
Lombok 80. 
London 7. 36. 40. 46. 88. 86. 86. 

93. 94. 96. 96. 100. 128. 124. 128. 

146. 164. 167. 171. 196. 197. 
Lpndonderry 166. 
Lorbeer 29. 66. 
LOB 68. 

Louisiana 76. 84. 
Löwe 100. 
Loxodrome 6. 
Lübeck 163. 
Luchs 109. 
Lüderitzbucht 167. 
Ludwigs-Donau-Mainkanal 188. 
Luft 19. 20. 

LuftbaUon 18. 20. 186. 140. 
Lufthülle 19. 20. 
Luftströmung 134. 
Luftverkehr 186. 187. 
Lüneburg 123. 

Luxemburg 103. 105. 160. 168. 176 
Lyon 7. 
Ljttelton 196. 

Maar 48. 

Maas 47. 

Mac Ponnell Ranges 115. 

Macedonien 126. 

Mächte, nordatlant. 174. 

Machtsphäre 160. 

Macis 79. 93. 

Mackenzie 63. 141. 

Madagaskar 44. 94. 141. 148. 157. 

177. 
Madeira 156. 196. 
Madras 46. 106. 166. 
Madrid 7. 129. 166. 
Magdeburg 163. 
Magelhaes (Magelhaens) 8. 
Magneteisenstein HO. 
Mahagoni 78. 90. 
^lahdireich 126. 
Mahö 167. 

Mähren 64. 114. 181. 
Mailand 7. 129. 178. 
älain 29. 
M^n-Reefgruben 116. 



Maine 46. 

Mainz 49. 

Mainzer Becken 66. 

Mais 62. 71. 72. 74. 82. 83. 

Maisanbau 72. 

Maispreis 85. 

Maiszone 68. 69. 

Makassar 157. 

Makrelen 39; 

Malabar 93. 

Malabarküste 76. 79. 

Malaga 76. 165. 195. 

Malaiische Halbinsel 48. 114. 

MalaUsche Staaten 151. 

Malakka 98. 151. 

Malaria 31. 

Malediven 42. 

Malmö 196. 

Malta 87. 150. 155. 195. 

Mammut 55. 107. 

Mammutbäume 73. 

Man 150. 

Manaos 96. 

Manchester 186. 195. 

Manchester Schiffahrtskanal 187. 

Mandel 73. 88. 

Mandiok 75. 

Mandschurei 141. 142. 151. 

Mandschuria 148. 

Mangan 109. 

Mangostane 78. 

Mangroven 59. 

Manila 76. 77. 98. 157. 

Manilahanf 80. 97. 98. 

Maniok 75. 87. 

Manitoba 84. 

Mannesmann HO. 

Mansfeld 54. 

Marabu 107. 

Maracaibo 156. 

Maranta 74. 

Maria Theresia-Taler 42. 170. 

Maria-Theresiopel 164. 

Marienberg 116. 

Marine 166. 172. 

Martaban, Oolf von 189. 

Martigny 50. 

Martinique 56. 70. 

Marktpflanzen 30. 

Marktwesen 159. 

Marmarameer 108. 

Marmor 124. 

Marokko 177. 

Maronen 78. 88. 

Marschkühe 106. 

Marseille 7. 95. 96. 107. 165. 156. 

195. 
Maryland 76. 
Maschinen HO. 125. 
Maschinenöl 95. 
Maschinenpro^uktion 126. 
Maschinenstärke 148. 
Maskaren 44. 

Massenartikel, -guter 173. 174. 
Massengebirge 51. 
Massengesteine 63. 54. 
Massenproduktion 164. 
Massenverkehr 145. 
Massiv 51. 
Mastix 95. 
Mastodon 55. 
Mate 8. Yerba Mate. 
Matritzen 80. 
Matten 170. 
Matterhom 51. 
Maulbeerbaum 105. 



Maulesel 102. 108. 140. 

Maultier 102. 108. 140. 141. 148 

Maultiergetpann 142. 

Maultierzucht 69. 

Mauri 151. 

Mauritius 79. 80. 94. 167. 

Mäuse 106. 

Mausim 28. t 

Meer 31—48. 

Hauptmeere 81. 

Mittelmeere 32. 

Nebenmeere 82. 177. 

NOrdL Eismeer 82. 

Uandmeere 82. 

SttdI. Eismeer 32. 
Meereis 84. 

Meeresbewegungen 84. 
Meeresfeme, mittlere 44. 45, 
Meeressalze 88. 

Meeresströmung 26. 84. 86. 184 
Meerestempemturen 33. 
Meerestiefen 83. 
Meereswogen 57. 
Meerschaumarbeiten 76. 
Meerwaaser 88. 87. 
Meiderich HO. 
Meiereiwirtschaft 67. 
Meüe, Deutsche 8. 
Meistbegünstigung 177. 178. - 
Mekong 189. 
Melanesien 42. 
Melaphyr 54. 

Melbourne 5. 167. 189. 198. 196 
Melone 69. 
Memel 46. 
Menhaden 89. 108. 
Mensch 55. 59. 
MeMchen (Durchschnittsgewicht) 

Mercatorkarten 5. 
Mercatorprojektion 5. 8. «. 
Mercerislerung 97. 
Meridian 8. 4. 
Meridianellipse 2. 
Merdiangrad 2. S. 
Merinoschaf 100. 
Merkantilinnus 158, 
Merw 166. 
Mesopotamien 8L 71. 72. 100. 

141. 142. 197. 
Measageries Maritimes 187. 
Messer 170. 
Messerklingen HO. 
Messina 196. 
MetaUe 118. 122. 
Metallwarenindustrie 126. 
Metallwert 170. 
Meteoriten 109. 
Metersystem 8. 
Metkovich 156. 
Metz 6. 154. 
Mexikaner 108. 
Mexiko 72. 75. 76. 79. 84. 98. 94. 

96. 106. 108. 114. 115. 116. 118. 

120. 141. 152. 156. 104. 168. 171. 

176. 177. 180. 190. 196. 
Mexiko, Oolf v. 27. 190. 
Michigan 29. 54. 
Middelsborough 195. 
Midwayinsel 184. 
Miesmuschel 40. 
Milch 106. 
Milchwirtschaft 67. 68. 68. 100. 

109. 
Militärbahnen 134. 
Mimosarinde 96. 
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Minas Gcraes 123. 124. 

Hineowesen 160. 

Mineralien, nutzbare 109-124. 

Minnesota 61. 84. 

Mispeln 72. 

MissiflSippi 47. 58. 60. 81. 84. 
189. 

Miflsiflflippi-Missouri 47. 

MisfiUuBippi-Mlssouribecken 188. 

Missouri 54. 81. 84. 188. 

Mist 100. 

Mistral 24. 

Mittagskreis 3. 4. 

Mittagslinie 2. 3. 

MitteULg7pt«n 84. 

Mittelalter 158. 159. 172. 178. 183. 

Mittelalter der £rde 64. 

Mittelasien 101. 

Mitteleuropa 107. 116. 

Mittelgebirge 61. 

Mittelländisches Meer s. Mittel- 
meer. 

Mittelmeer 19. 32. 88. 39. 40. 66. 
69. 72. 73. 102. 108. 172. »2. 

Mittelmeer, Amerikan. 19. 32. 88. 

Mittelmeer, Australasiat. 19. 82. 
33 192 

Mittelmeerkaste 197. 

MittelruBland 81. 

Mittelverkehrahäfen 43. 194. 195. 

Mittelwald 153. 

Mobile 195. 

Mohn 73. 

Mohrenhirse 86. 

Moji 196. 

Molen 46. 

MoUendo 167. 

Molukken 78. 79. 

Mondevideo 157. 191. 195. 

Mongolei 142. 170. 188. 

Monsune s. Wind. 

Monsuntrift 86. 

Montana 116. 

Montblanc 60. 

Mont Cenistunnel 60. 

Montenegro 7. 176. 

Mont Pel6 56. 

Montreal 156. 195. 

Moor 50. 59. 

Moose 54. 

Morgan-Trust 186. 

Mosel 28. 29. 

Moskau 7. 49. 54. 109. 129. 147. 
148. 155. 

Motorwagen 140. 146. 

Moulmein 86. 189. 

Mozambique 77. 107. 167. 

Mühlen 48. 

Mulde (Bodenform) 62. 

München 6. 7. 106. 136. 168. 164. 

Müngsten 60. 

Münster 21. 

Münzausprigung 170. 

Münzen 181. 

Münzkonvention 171. 

Münzimion, skandin. 171. 

Münzvertrag, latein. 170. 

Murcia 73. 

Muscheln 48. 

Muschelkalk 54. 113. 

Muscheltiere 42. 

Muscinen 105. 

Musen 109. 

Musikalien 130. 131. 

Muskatbaum 79. 

Muskatblüte 79. 93. 



Mttskatauß 79. 93. 
Myrrhen 74. 
Myslowitz 158. 

3faciirichtenverkehr 140. 

Nadelbäume 72. 

NadelHolzer 54. 99. 

Nadein 110. 

Nagasaki 156. 157. 185. 195. 

Nager 64. 

Nahrungsmittel 72. 164. 174. 

Nahrungq>fianzen 65. 89. 

Nakuru 126. 

Nanking 196. 

Nantes 39. 

Naphtha 112. 

Narvik 166. 

Nashorn 56. 

Nassau 113. 

Natal 72. 106. 112. 117. 161. 167. 

Nationalitätsprinzip 159. 

Nationalzeit 6. 

Naturalwirtschaft 169. 

Naturgebiete des Lebens 27. 

Naturvölker 102. 183. 176. 

Navigationsdauer 49. 

)?avigazione Generale Italiana 

187. 
Neapel 56. 155. 183. 195. 
Neap tide 35. 
Nebel 24. 
Nebraska 84. 
Neger 94. 95. 173. 
Negerhirse 86. 
Negerkom 86. 
Negerstaaten 158. 
Nehrung 45. 
Nelkenpfeffer 93. 
Nelkenpfefferbaum 79. 
Nelkenzimt 79. 
Nennwert 170. 171. 
Nerz s. Nörz. 
Nesseltuch 98. 
Nettotonnengehalt 186. 
Neualmaden 114. 
Neubraunschweig 123. 
Neucalabar 80. 94. 
Neuenglandsstaaten 84. 
Neue Welt 43. 72. 98. 
Neue Würze 93. 
Neufundland S7. 38. 40. 44. 68. 

152. 
Neufundlandbank 32. 34. 38. 
Neuguinea 141. 143. 
Neuhauaen 114. 
Neuidria 114. 

Neukaledonien 76. 77. 167. 
Neumünster 153. 
Neuschottland 36. 
Neuseeland 43. 68. 77. 84. 92. 

99. 113. 115. 117. 141. 142. 151. 
Neushetlandinseln 109. 
Neustrelitz 153. 
Neusüd-wales 80. 91. 116. 117. 

161. 
Nevada 116. 
Newa 49. 

Newcastle 195. 106. 
Neworleans 50. 60. 156. 190. 191. 

195. 
Newport 195. 196. 
News 196. 
Newton 9. 
Newyork 5. 7. 40. 41. 46. 86. 129. 

148. 156. 171. 186. 189. 191. 193. 

195. 196. 



New Zealand-Steamship Co. 186. 
Niagarafälle 48. 
Nicäa, Konzil 18. 
Nicaragua 177. 
Nickel 114. 190. 12t. 
Niederlagsverkehr 179. 
Niederlande 1. 88. 40. 50. 52. 65. 

66. 81. 83. 84. 80. 91. 92. 08. 97. 

99. 103. 104. 108. 109. 112. 117. 

118. 128. 124. 126. 12& 129. ISO. 

131. 135. 144. 147. 160. 168. 1^. 

165. 161. 168. 164. 106. 167. »ft. 

171. 172. 178. 174. 176. 177. 180. 

181. 182. 187. 192. 
KiederländisGii-Indien 92. 93.96. 

117. 133. 161. 178. 
Niederschläge s. Regen. 
Niger 47. 141. 197. 
Nigergebiei 94. 
Nigeria 156. 
Nikolaiewsk 49. 
Nil 47. 48. 58. 70. 166. 
Nilbahn 126. 
Nilpferd 66. 107. 
NilUl 148. 
Ninpflut 35. 

Nipnon Yusen Kaisha 187. 
Nisch 166. 

NiscfaniJ-Nowgorod 109. 166. 
Möbel Gesellschaft 118. 
Nordalpcn 66. 
Nordamerikaner 89. 41. 86. 
Nordcarolina 56. 

Norddeutscher Üoyd 148. 186. 191. 
Norddeutsche Tiefebene 62. 
Nordhalbkugel 69. 71. 
Nordkap-Zeltung ISZ. 
NördUches Eismeer 82. 
Nordostseekanal 60. 137. 
Nordsee 32. 33. 84. 89. 40. 45. 

56. 59. 196. 
Nordseekanal, niederländ. 187. 
Nordseekttste 135. 
NorioUdnseln 184. 
Noricnm 109. 
Normalspur 147. 
Normalzeit s. Einheitszeit. 
Normandie 28. 40. 46. 
Norwegen 7. 36. 89. 40. 46. 68. 

65. 66. 67. 81. 82. 88. 84. 89. 

93. 96. 101. 103. 104. 107. 106. 

109. 116. 120. 128. 129. 180. 181. 

135. 139. 146. 150. 163. 166. 167. 

in. 174. 17«. 177. lÖO. 186. 186. 

187. 192. 

„ Sttd- 67. 
Norweger 38. 39. 
Nörz 109. 

Nowaja-Semlja 101. 
Noworossijsk 196. 
Nubier 95. 
Nükokou 123. 
Nullmeridian 4. 
Numea 157. 

Nürnberg 123. 186. 158. 
Nüsse, amerikan. 78. 
Nutzhölzer 98. 99. 
Nutzpflanzen 66. 
Nutztiere 100. 106. 

Oahu 151. 
Oasenverkehr 139. 
Ob 47. 49. 142. 
Oberer See 48. 49. 
Oberguinea 77. 79. 
Oberhausen 185. 
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Oberrheiniflche« Becken 52. 

Oberschlesische Mulde 52. 

Obst 87. 

Occident 175. 

Ochotcdcisches Meer 42. 

Ochsen 42. 

Ochsengespann 142. 

Odenwald 54. 

Oder 47. 

Oderberg 153. 

Odessa 7. 129. 155. 195. 

Ödland 48. «4. 70. 

Ofen 47. 

Ohia 54. 

Ohio 68. 81. 111. 

Oka 49. 

Ökumene 61. 63. 88. 183. 

öl 94. 

Ölbaum 72. 94. 

Ölbereitung 88. 

ölflflsse 80. 

ölflufigebiet 94. 

ölgewmnung 60. 78. 

ölhandel 80. 

OUvenöl 94. 

Olivenzone 60. 

ölpalme 80. 94. 95. 

ölsardine 39. 

Onegasee 67. 

Oodnadatta ll5. 

Opal 123. 

Opium 92. 94. 

Opobo 94. 

Orangen 73. 87. 

Oranje 69. 151. 

Oregon 84. 

Orenburg 21. 49. 115. 166. 

Orient 72. 73. 90. 92. 102. 176. 

Orinoco 58. 64. 

Orkaden 38. 

Orkan 22. 24. 

Orlean 96. 

Oroyabahn 31. 60. 

Orseille 96. 

Orthodroroe 5. 

Ortler 28. 51. 

Ortsverkehr 145. 

Ortszeit 5. 6. 

Ostende 7. 46. 147. 154. 195. 

Österreich 81. 82. 84. 89. 90. 97. 

103. 104. 114. 118. 119. 123. 184. 

144. 166. 187. 
Österreichischer Lloyd 187. 
Österreich-Ungarn 7. «5. 66. 69. 

87. 89. 91. 92. 93. 97. 98. 108. 

111. 112. 114. 117. 118. 119. 120. 

124. 125. 126. 127. 129. 130. 131. 

182. 138. 147. 150. 153. 154. 155. 

161. 163. 166. 167. 168. 169. 171. 

172. 176. 177. 180. 181. 182. 187, 

192. 
Österreich-Ungarische Bank 169. 
Ostfriesland 100. 
Ostgrttniandstrom 37. 
Ostrumelien S2. 163. 176. 
Ostsee 32. 33. 84. 39. 40. 45. 56. 

59. 196. 
Ostseeprovinzen, russische 54. 55. 
Ozean 19. 

Ozeandampfer 43. 146. 
Ozeanfrachtdampfer 148. 
Ozeanien 63. 64. 76. 77. 78. 108. 

151. 
Ozeanrenner 148. 
Oxford 21. 129. 



Pacificbahn 196. 

Padflcbahn, amerikan. 147.148. 
Pacificbahn, euraauche 147. 146. 
Padflcbahn, kanadiache 60. 
Pteific Steam Navigation Co. 

186. 
Pago-Pago 157. 198. 
Paketverkehr 144. 184. 
Pako 101. 

PalAozoische Formation 54. 
Palermo 155. 196. 
{Palisanderholz 78. 
Palmen 55. 
Palmenkem 94. 95. 
Palmenftl 94. 95. 
Palmenzucker 78. 
Palmerston 142. 
Pampas, sttdamerik. 6i. 
Pampasindianer 102. 
Panama 40. 43. 78. 164. 193. 196. 
Panamagesellschaft 108. 
Panamakanal 60. 165. 192. 198. 

194. 196. 
Pandschab 69. 118. 
Papierfabrikation 85. 98. 
Papierw&hnmg 171. 
Pappel 72. 99. 
Para 96. 156. 
Paraguay 72. 79. 152. 171. 177. 

181. 18i. 
Paramaribo 156. 
Parana 79. 
Paranüsse 78. 
Paris 4. 7. 8. 28. 113. 128. 147. 

154. 
Parraldistrikt 116. 
Pariidos 93. 
Paruschowitz 18. 
Pasco 116. 
Pasewalk 153. 
Paß 52. 68. 172. 
Passat 8. Wind. 
Passau 123. 
Pafireichtum 52. 
Patagonien 67. 
PatschuU 80. 
Paumotuinseln 42. 48. 
Pazifischer Ozean 38. 
Pec)ikohle 112. 
Pedro Miguel 198. 
Peking 156. 
Pekinger Zeitung 182. 
Peloponnes 88. 
Pelze 170. 
Pelzrobben 42. 
Pelzseehunde 109. 
Pelztiere 100. 
Pelzwerk 108. 109. 
Pemba 93. 
Penang 76. 93. 195. 
Peninsular and Oriental Steam 

Navigation Co. 186. 
Pennsylvanien 110. 111. 
Pensacola 190. 
Perlen 108. 
Perlenauster 41. 
Perlenfischerei 40. 41. 
Perlhuhn 105. 
Perlmuschel 43. 
Perlmutter 108. 
Perin 54. 

Pernambuco 156. 196. 
Pemambukholz s. Femambuk- 

hoiz. 
Persianer 108. 



Persien 17. 71. 84. 96. 100. 106^ 

141. 142. 151. 176. 177. 184. 
Persischer Meerbusen 41. 108. 
Persisches Meer 09. 
I'ersonentransport 188. 
Personenverkehr 140. 
Personenzug 146. 
Pcrth 142. 147. 
Peru 69. 75. 76. 77. 84. 91. 92. 

94. 96. 114. 121. 162. 171. 189. 

196. 
Peruaner 101. 
Peru-Hochland 20. 
Perustrom 87. 
Peschawar 166. 
Pest 81. 
Peterhead 38. 
Petersquelle 47. 
Pctrefakten s. Fossilien. 
Petroleum 112. 166. 197. 
Petroleumdampfer IJBO. 
Petroleumsegler 189. 
Pfahlbauer 150. 
Pfauhahn 105. 107. 
Pfeffer 17. 98. 189. 
Pfeffer, schwarzer 76. 98. 
Pfeffer, spanischer 76. 
Pfeffer, weifier 76. 98. 
Pfefferstrauch 76. 
Pfeifenstein 133. 
Pfeilgift 80. 
Pfeilwurzelarten 87. 
Pferde 20. 29. 60. 102. 103. 104. 

106. 140. 141. 148. 146. 

Arbeitspferd 143. 

Malaienpferd 29. 

Rennpferd 146. 
Pferdegespann 142. 
Pferdehaltung 68. 60. 
Pferdewettrennen 102. 
Pfirsich 72. 
Pflanze 57. 105. 
Pflanze der chemisch. Industrie 

u. der Technologie 96. 07. 98. 
Pflanze u. Klima 27. 28. 29. 
Philadelphia 129. 147. 189. 196. 
Philippinen 75. 77. 80. 97. 96. 

141. 143. 176. 184. 190. 
PhGnizien 164. 
Phönizier 175. 
Phonolith 65. 67. 
Phosphor 107. 
Photographien 130. 
Phyllit 64. 
Piassavapalme 80. 
Picardie 28. 
Pilchard 39. 
PiUau 46. 
Piment 79. 93. 
Pinang 76. 
Pine Creek 142. 
Pinguinen 41. 
Piräus 106. 
Pisa 173. 
Pisang 88. 
Mttsburg 111. 

Plantagenbau 61. 62. 66. 160. 173. 
Plantagenkolonien 160. 168. 
Plateau 61. 
Platin 114. 122. 
Plauen 153. 
Pockholz 99. 
Pogostemon 80. 
Pola 46. 
Polarfuchs 109. 
Polargebiet 64. 142. 
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Polarkreis 4. Ul. 

PolarUnd 16. 

Polarmeer 16.. 88. 

Polarvolker 102. 

Polen 84. 106. 12». 

^olynerien 188. 

Pomeranzen 87. 

i'ommem 87. 

Pompelmusen 87« 

Ponape 157. 198. 

Pondichery 161. 

Ponta Delgada 186. 

Pororoca 36. 

Porphyr 64. 

Port Arthur 148. 198. 

Port Elisabeth 196. 

Portoriko 75. 76. 

Port Said 166. 195. 

Pcrtsmouth 196. 

Portugfal 7. 40. 54. 66. 98. 99. 
108. 104. 106. 128. 126. 160. 158. 
164. 166. 161. 168. 164. 166. 168. 
172. 174. 176. 178. 180. 188. 

Portugiesen 81. 41. 102. 

Portugiesisch-Indien 151. 

Posen 21. 168. 

Postanstalten 184. 

Postanweisungen 184. 

Postdampferverkehr, erster über- 
seeischer 41. 

Postreform (Hills Bowland) 188. 

Postverein, deutadi-flcterr. 188. 

Postverkehr 144. 188. 

Postwesen 188. 

Poti 156. 

Potosi U6. 

Pottfisch 40. 107. 

Pottwal 42. 107. 

Pouget Sound 196. 

Prag 6. 7. 128. 168. 

Prärien 64. 

Präzession 12. 

Pretoria 167. 

Preufien 87. 160. 185. 

Pribylow-Inseln 42. 109. 

Produktionastatistik 126. 

Protektoratsl&nder 160. 

Przibram 116. 

Punta Arenas 167. 191. 198. 

Purpur 173. 

Pußten 69. 

Pußtenansiedelungen 184. 

Putzfedem 107. 

Pyrenäen 63. 96. 

Pyrenäenhalbinsel 84. 

"^uaderkreide, sächs. - bShmisch. 

55. 
Quartär 66. 
Quarzfels 68. 
i^uarzporphyr 64. 67. 
Quebec 49. 166. 
Quebrachoholz 77. 96. 
Quecksilber 120. 122. 
Quecksilberproduktion 114. 
Queensland 78. 117. 149. 161. 
Vueenspring 60. 
Queenstown 155. 
Quelle 46. 
Quellen, warme 47. 
Quellsalz 128. 
QueUseen 48. 
Quertäler 52. 
Quitten 72. 



Radnitz 64. 

Radobey 128. 

Rajamahendri 60. 

Ramie 77. 97. 96. 

Rangoon (Raagun) 85. 86. 189. 

191. 
Rapunzel 72. 
Raseneisenstein 58. 
Rauchwaren 108. 
Rauchwmraunirict« 109. 
Read Star Line 186. 
Rebe 72. 
Rebenkultur 71. 
Reblaus 90. 106. 
Reeden 177. 
Reeden, offene 46. 
Regen 24. 25. 87. 67. 106. 
Regensburg 158. 
Regenschatten 25. 
Reggio 155. 
Kegistertonne 185. 
Reh 106. 

Reichenhall 1^. 154. 
Reichskursbuch 191. 
Reif 24. 
Reiher 107. 
Reis 62. 68. 70. 78. 74. 88. 85. 

86. 189. 
Reisegeschwindigkeit 147. 
Reisfahrer 189. 
Reishäfen 8C. 
Reishandelsplätze 86. 
Reispreis 85. 
Reittiere 183. 
Reizmittel 89. 90. 
Relative Höhe 60. 
Renntier 29. 56. 101. 108. 140. 

142. 
Renntiergespann 142. 
Renntiersee 141. 
Renntierzucht 67. 
R6union 79. 80. 04. 157. 
Revolution 10. 
Rhein 29. 36. 47. 40. 186. 187. 

188. 189. 
Rhein, Ober- 68. 
Rheinbrücke bei Mainz 60. 
Rheinfelden 114. 119. 
Rheingebiet 28. 
Rheinische Stahlwerke 110. 
Rheinprovinz 114. 
Rheintal 63. 
Rhön 58. 
Rhone 47. 
Rhonegletscher 80. 
Khönschaf 100. 
RicinusOl 74. 
Riesengebirge 61. 64. 
Riesenhandelastaaten 182. 
Riesei^Jürsch 56. 
Riesenkoppe 61. 
KiesenschildkrOte 40. 43. 
Riesenverkehrshäfen 194. 106. 
Riga 7. 49. lÄ. 195. 
Rind 20. 29. 42. 60. 100. 108. 

104. 105. 106. 140. 141. 
Rinderzucht 67. 
Rindfleischpreis 86. 
Rindshäute 108. 
Rindviehhaltimg 60. 
Rio 91. 

Rio de Janeiro 156. 191. 196. 
Rio Grande do Sul 142. 
'Rio Negro 96. 
liio Tinto 113. 
Rixdorf 106. 



Robben 40. 41. 42. 100. 106. 

Robbenarten 3A. 

Rocky Mountains 68. 142. 

KOderau 163. 

Roggen 66. 67. 71. 82. 88. 

Koggensone 68. 

Rohbaumwolle 190. 

Rohbaumwolle, Verbrauch 07. 

Roheisen 110. 190. 

^hgummi 96. 

Rohprodukt 124. 166. 

Rohproduktenerseugung 162. 

Rohproduzenten 166. 

fiohr, spanisch. 77. 98. 

Rohstoffe 124. 164. 174. 

Kohzink ll4. _ 

Rom 7. 48. 166. 

Romanen 31. 

KGmer 93. 96. 168. 174. 

Römisches Reich 189. 

Rosario 196. 

Rosenheim 154. 

Rosinen 88. 

Roßhaare 40. 

Rost 109. 

Rostock 163. 

Rostow 166. 

Rotan (Rotang) 96. 

Rotation 10. 

Rotationsellipsoid 2. 

Rotationssphäroid 2. 

Roteisenstein HO. 

Rotes Meer 83. 41. 66. 192. 194. 

Rotholz 77. 96. 

Rothschild 113. 

Rotliegendes 54. _ ^«^ 

Rotterdam 7. 69. 86. 96. 189. 106. 

Ronen 196. , ^ ^ 

Royal Mail Steam Packet Oo. 

186. 
Rubin 123. 
Rügen iL 
Ruhr 31. 
Ruhrort 138. 

Ruk 167. «. « o. 

Rumänien 7. 66. 66. ».81». 

88. 84. 89. 90. 99. 108. 104. 106. 

107. 113. 129. 180. 131. 132. U». 

158. 164. 166. 163. 171. 172. 176. 

177. 180. 188. 
Runkelrübe 72. 
Russen 17. . ..* ^_x 

Russische Dampfschiffabrts- u. 

Handelsgesellschaft 187. 
Russische Petroleumgeaellsdiaft 

118. 
Russische StaatsbMik 169. 
Rußland 7. 21. 28. 29. Ä. «. 

M. 65. 65. 67. 68. 69. 71. 72. 

81. 82. 83. 84. 87. 89. 90. 02. 

Oi 96. 97. 98. 101. 106. 106. 

107. 108. 109. Ul. 112. IM. 114. 

116. 117. 118. 119. 120. 128. 127. 

129. iSO. 131. 132. 183. 134. 138. 

146 147. 153. 164. 166. 161. 164. 

168. 160. 171. 172. 173. 176. 177. 

180. 181. 182. 184. 187. 192. 

„ Asiat 161. 184. 

„ Europäisches 66. 108. .104. 

160. 

„ Mittleres 84, 

„ Nord- 84. 

„ Süd- 68. 8«. 123. 
Rvbnik 18. 
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Saarbrficken 110. 

Saatgut 81. 82. 

Sachalin 68. 

Sachsen 87. IM. 149. 150. 

Saffian 108. 

Sallor ^. 

Safran 73. 96. 

Sago 78. 80. 

Sagopalme 70. 

Sahara 47. 78. 180. 188. 

Saharabahn 197. 

Saigon 86. 157. 189. 

Saimaaee 48. 

Saint Etienne 54. 

Saint Johna 40. 

Saint Lorenestrom 49. 68. 142. 

Saint Luda 79. 

Saint Mar7(8)-Riverkanal 49. 

Saint Michel 86. 

Saint Mazaire 195. 

Saint Vincent 79. 

Saipan 198. 

Saitengewinnung 107. 

Sajanisches Gebirge 141. 

Siajobohnen 74. 

Salat 72. 

Salinen 128. 

SaliBbury 157. 

Salm 39. 

Saloniki 155. 

Salpeter 189. 

Salpeterfafirer 189. 

Salvador 177. 

Salz 42. 48. 122. 170. 

Salz, See- 12S. 

Salz, Sol- 123. 

Salz, Stein- 123. 

Salz, Steppen- 128. 

Salz, Sud- 123. 

Salzburg 123. 154. 

Salzgarten 40. 128. 

Salzgehalt des Meerwaaaers 33. 

Salzgewinnung 37. 42. 

Salzkammergut 123. 

Salzseen 48. 

^ilzwasserseen 48. 

Skmara 155. 

Samarkand 156. 

Sambesi 197. 

Sammelwirtschaft 61. 

Samoa 68. 79. 170. 193. 194. 

Samoe 108. 176. 

Sand 58. 

Sandelholz 77. 

Sandstein 58: 

San Felix 76. 93. 

San Francisco 42. 129. 148. 166. 

157. 1&4. 189. 191. 192. 198. 196. 
Sankt Üeorgskanal 189. 
Sankt Gotthardbahn 60. 
(Sankt Ootthardtunnel 60. 
Sankt Helena 35. 44. 166. 
Sankt T^etersburg 6. 7. 49. 129. 

155. 195. 
Sankt Thomas (Virgineninsel) 

Sansibar (Zanzibar> 80. 98. 107. 

177. 
Santander 196. 
Santos 91. 157. 196. 
San Xavier 79. 
San Yuan 156. 
SSo Miguel (Azoren) 195. 
Sfio Paulo 76. 156. 
Saphir 128. 
Saratow 156. 



SardeUen 89. 

Sardinen 39. 

Sardlinien 64. 96. 

Sardou 39. 

Sauerstoff 20. 

Sang«tiere 54. 66. 

Saumtier 140. 

Saumverkehr 58. 140. 141. 

Saumweg 189. 140. 172. 

Saurier 56. 

Savannah 41. 190. 

Savannen 64. 

Sch&dlinge, tierische 106. 

Schaf 29. 80. 42. 69. 100. 108. 

105. 106. 107. 108. 140. 142. 144. 
Schaffelle 106. 
Schafhaltung 60. 
Schafkamel 101. 
Schafwollprodulction 106. 
Schafzucht 68. 60. 

Schall 10. 

Schanghai 46. 166. 167. 166. 192. 

106. 195. 

Schanlcwirtschaft 160. 

Schansi 112. 

Schantung 64. 112. 

Schären 46. 

Schatzamt, amerikan. 169. 

Scheck 171. 

Scheidemünze 170. 

Schemnits 116. 

Schichten 68. 

Schichtgestein s. Sedimentge- 
stein. 

Schiefer, kristallin. HO. 
Schieferton 67. 
Schienenwege 180. 
Schiff 84. 184. 140. 168. 
^hiffahrtsdauer 40. 
Schiffahrtsgesellschaften 186. 
Schiffahrtslinien 4. 6. 
Schif?ahrtskflste 46. 
SchitiFahrtstrust, intematlon. 41. 
Schiäsbau 167. 

Schiffsbaukunst, deutsche 149. 
Schiff sOkonomie 190. 
Schüfsort (gegißter) 80. 
Schildkrot 108. 
Schildpatt 106. 170. 
Schladebach 18. 
Schlesien 87. 114. 118. 

„ Ober- 65. 113. 
SchUchtwoUschaf 100. 
Schlitten 140. 
SchUttenverkehr 140. 142. 
Schlittschuhläufer 146. 
Schloßen 24. 
Schnmlkalden 110. 
Schmiedeeisen HO. 
Schmuckfedem 107. 
Schnee 24. 67. 
Schneegrenze 25. 60. 64. 
Schneekopf 51. 
Schneidemtthl 168. 
Schneider 167. 
Schnellbahn, elektr. 146. 
Schnelldampfer 146. 
SchneUlättfer 146. 
Schnellverkehr 146. 174. 
Schnellzug 34. 146. 
Schnellzuglokomotive 10. 
Schnellzugwagen 140. 
Schönebeck 123. 
SchOneberg 106. 
Schonen 66. 
Schotte, Üer fliegende 146. 
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Schottland 28. 38. 80. 40. 64. 67. 

84. 87. 167. 
Schotts 62. 
Schubkarre 140. 
SchuHmacher 167. 
Schutzgebiete 160. 
Schutzimpfung 106. 
Schutzzölle 84. 
SchutzEoUfliyBtem 178. 
Sdiwäbisch'bayerische Hochebene 

60. 
Schwämme 40. 
Schwarzenbach 128. 
Schwarzes Meer 39. 81. 99. 128. 

141. 178. 177. 
Schwansfuchs 100. 
Schwarzkohle 111. 
Schwarzwald 64. 
Schwarzwaldbahn 60. 
Schwarzwaaserfieber 31. 
Schweden 7. 28. 31. 46. 48. 68. 

65. 66. 67. 81. 82. 84. 80. 98. 

96. 99. 108. 104. 106. 107. HO. 
111. 112. 117. 118. 120. 124. 126. 
129. 130. 131. 142. 145. 160. 168. 
166. 167. 171. 174. 176. 177. 180. 
182. 187. 192. 

„ Sfld- 66. 
Schwefel 47. 96. 122. 128. 
Schwefelkrater 123. 
Schwein 102. 108. 106. 
Schweinefleischpreis 86. 
Schweinezucht 67. 68. 
Scfaweinezuchterzeugnisse 190. 
Schweiz 7. 28. U. 89. 90. 91. 98. 

97. 99. 108. 104. 106. 107. 108. 
109. 114. 119. 128. 124. 125. 126. 
127. 129. 180. 181. 144. l50. 153. 
164. 163. 166. 167. 168. 171. 174. 
176. 177. 180. 181. 182. 

S<^weizer Jura 55. 

Sea Island-Baumwollsorte 77. 

S^ftlskin 100 

Sebastopol (Sewastopol) 165. 196. 

Sedimentgestein 53. 

Seebär 42. 109. 

Seebeben 56. 

Seedampfer 187. 146. 

Seegras 40. 

Seegurke 42. 

Seehäfen 46. 136. 

Seehäfen des Weltverkehrs 194. 

Seehund 89. 40. 

Seeklima, geistiges 174. 

Seekuh (Lamantin) 40. 

Seeland 52. 

SeeliUen 54. 

Seemeile 8. 

Seen 48. 50. 

Seen, kanadische 48. 81. 142. 

Seeotter 106. 109. 

Seeperlmuschel 108. 

Seeplätze 137. 

Seerecht 178. 

Seerecht, «ffentl. 177. 

Seeschiffahrt 187. 

Seestraßennetz 162. 

Seetang 40. 

Seeverkehr 185. 

Seewalze 42. 

Seewarte in Hamburg 191. 

Segelschiff (Segler) 141. 148. 146. 

149. 173. 186. 187. 186. 190. 101. 

194. 
Segel'schiffahrt 87. 188-192. 
Segelverkehr 140. 

15 
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Segler, Schnell- 191. 
Segterwege 191. 
Seide 17. 

Seidengewftnder 17S. 
Seidengras 80. 98. 
Seidenindustrle 127. 
Seidenproduktion 107. 
Seidenraupe 20. 105. 
Seidenwaren 126. 127. 
Seilentebrikation 76. S5. 
Seine 86. A6. 
Senegambien 96. 141. 
Senf 78. 
Seibicn 7. es. e6. W. 81. 89. «3. 

108. 104. 105. 108. 1<». 172. 
17«. 177. 179. 18». 

Serpentin 58. 

Serro 128. 

Seaam 95. 

SesamOl 74. 

Settlements 181. 

Seychellen 44. 79. ^. 157. 

fibeffielder Waren HO. 

Shexbro 166. 

Shetland 38. 

Shiel^ 195. 

l^monofleki 196. 

Shorthomraase 108. 

Slam 76. 84. 86. 93. 107. 151. 

lao. 171. 176. 178. 
Sibirien 17. 21. 65. 68. 101. 107. 

109. 123. 188. 141. 151. l70. 
Siebenbargen 114. 128. 
Siebengebirge 61. 57. 
Siedelungakolonien 160. 
Siemens-Martin HO. 

Sierra Leone 77. 98. 95. 156. 

Slfan 101. 

Sikoku 72. 

SUber 116. 116. 120. 121. 122. 170. 
171. 

Silbereraeugung der Welt 116. 

Silberfuchs 109. 

Silberwfthrung 171. 

Silur 64. 

Simplontunnel 60. 

Sinapisarten 73. 

SIngapore 80. 95. 96. 96. 157. 
191. 198. 196. 

Sinope 150. 

Sippen 158. 

Sirius (Dampfer) 41. 

Siaalhanf 80. 98. 

SiziHen 39. 44. 

Skandinavien 64. 66. 63. 99. 102. 
108. 129. 

Skandinav. Länder 168. 155. 

Sklaverei, Aufhebung der 91. 

Sklavenhandel 80. 

Sklavenschl&chterei 80. 

Skunks 109. 

Slavonien 82. 

Slawen 71. 

Smaragd 128. 

Smyma 88. 156. 195. 

Soden 123. 

Soerabaya 196. 

Soffiani 47. 

Sole 47. 

Solfataren 123. 

Solquelle 128. 

Solstitium U. 

SomaUhalbinsel 142. 

Sonnenbahn 10. 11. 

Sonnenlicht» Wirkung auf Men- 
schen 80. 



Sonora 123« 

Sorghum 68. 70. 74. 88. 86L 
Southampton 156. 167. 195. 
Spanien 7. 40. 45. 54. 66. 66. 69. 

76. 81. 82. 88. 89. 90. 98. 90. 

98. 99. 100. 108. 104. 106. 108. 

111. 112. 118. 114. 117. 118. 1». 

128. 180. 120. 180. 181. 182. 146. 

146. 147. 160. 168. 154. 166. 161. 

168. 164. 166. 10& 171. iTz. 

174. 176. 178. 180. 182. 184. 

187. 192. 
Spanier 31. 41. 102. 
Spargel 72. 
Spartgras 96. 
Sfiatciaenstein 109. 
SpeditionsgescHlft 167. 
Speier 188. 
Spcflsart 54. 
Spesialhandel 178. 179. 
Spinat 72. 
Spinell 128. 
Spiritus 87. 
Spitzbergen 86. 101. 
Spitze 51. 
Spreewald 140. 
Springfluten 36. 36. 
SproBsentaime 72. 
Smrotten 39. 

Spurweite der Schienen 147. 
Staatliche UnterstOtsung der 

Handelsnotte 192. 
StaatMchufilen 172. 
Staatswirtschaft 159. 
Stabeisen HO. 
Stadtbevölkerung 167. 
Stadtbewohner 167. 
Städte, Italien. 173. 
Städtebildung 136. 
Stadtwirtschaft 158. 
Stafettenverhehr 140. 146. 
Stahl HO. 126. 
Standard Oil Company 113. 
Stapelpiatze 194. 
Stopelpostamt 44. 
Stargard 6. 
Stärkefabrikation 87. 
Stafifurt 128. 

Steiermark 109. 123. 131. 
Steilkttste 46. 
Stelnhscherei 40. 
Steinkohle lli. 112. 117. 
Steinkohlenaeit 6i. 
Stendal 168. 

Stephan (l^ostmeister) 188. 
Stephansort 157. 
Steppen 27. 48. 64. 68. 100. 101. 

106. 
Steppengebiet 68. 69. 
Sterilität 57. 
Sterlet 89. 
Stettin 7. 158. 195. 
Stichkanäle 137. 
Stiller Ozean s. Orofier Ozean. 
Stinkbaum 79. 
Stinktier 109. 
Stockfisch 89. 42. 
Stockholm 7. 129. 154. 155. 195. 
StOr 89. 
Straits Settlements 75. 119. 171. 

180. 
StrandBnie 66. 
Strandverschiebung 66. 
Strafibuig 6. 164. 
Strafien 50. 139. 
Strafien, Stadt- 139. 



Straufi 105. 107. 

Stretensk 156. 

8bt>mbecken 47. 

Stromentwickhing 47. 

Stromgebiet 47. 

Strom^ystem 47. 

Strychnin 80. 

Stuben 128. 

Stubenfliege 105. 

Stundengeschwindigkeit 146. 

Sturm 82. 

Sturmfluten 35. 

Stutenmilch 102. 

Stuttgart 6. 7. 12& 164. 

Sudan 97. 141. 175. 197. 

Sudankaffee 79. 

SOdbahn, peruanische (▲re<iuipa> 

Punobahn) 60. 
Sudeten 64. 
SfidfrOchte 146. 
SQdhalbkugel 72. 
SQdllohes Eismeer 32. 
Sttdsee 189. 

SQdseeinseln 106. 175. 190. 
Sttdwales HO. 
Suez 196. 
Suezkanal 60. 137. 190. 19». 198L 

194. 196. 197. 
SuUna 69. 195. 
Sultaninen 88. 
Sumatra 76. 77. 79. 80. 98. 118. 

142. 148. 151. 
Sumba 197. 
Sumpf 50. 138. 
Sundainseln 142. 189. 190. 
Sundastrafi« 66. 
Snnderland 195. 
Surinam 76. 80. 
Surrah 106. 
Surturbrand 112. 
Sttflwa H B c r gccn 48. 
Swakopmund 167. 
Swansea 195. 
Swatau 196. 

Sydney 167. 198. 193. 19S. 
Svenit 54. 67. 
Syr 69. 70. 
Syra 195. 
Syrakus 165, 
Svrien 17. 40. 74. 76. 84. 106. 

142. 161. 
(System (Formation) der Gesteine 

53. 

TPabak 68. 75. 76. 92. 178. 
Taberg 110. 
Tafelberg 61. 
Tafelländer 61. 
Taganrög 196. 

Tagesleistimg der Eisenbahn 147. 
Tageszeiten 12. 14. 15. 
Tahiti 76. 78. 94. 157. 
Taifun 24. 
Tal 50. 53. 172. 
Taler 171. 
Tamatave 167. 
Tampa 166. 
Tanger 166. 
Tanguten 101. 
Tankdampfer 189. 
Tanne 72. 
Tapioka 87. 
Taro 75. 87. 
Taschkent 156. 

Tasmanien 43. 44. 68. 117. 142. 
151. 
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Tftu 24. 67. 

Taube 107. 

Taube Fluten 35. 

Tauera 28. 

Taunus 64. 

Taxia, Franz v. 183. 

TÄy ÖO. 

Teakholz 77. 

Tee 91. 181. 

Teeanpflancungen 106. 

Teestrauch 72. 73. 

Telegraph 84. 

Telegraph, elektromagnet. 183. 

Telegraßhenkonferenz, europ. 102. 

Telegraphennetz 102. 184. 

Telegraphenverkebr 143. 144. 

Telephon 184. 

Telephouverkehr 143. 144. 

Temperatur 21. 

Teneriffa 87. 

TepUtz 47. 163. 

TerekUl 47. 

Terpentinöl 95. 

Terrainzeichnung 51. 

Tertiär 55. 

Teufelsfinger 64. 

Teutoburger Wald 51. 

Texas 60. 84. 92. 97. 105. 

Tezasfieber 106. 

Tharr 142. 

Themse 47. 

Themsemündung 40. 

Thermen 47. 

Thomas 110. 

Thom 153. 

Thrakien 71. 

Thunfisch 89. 

Thüringen 64. HO. 

ThOringer Wald 51. 64. 

Tibet 31. 101. 141. 170. 175. l»' 

Tibet, Hochland 20. 

Tiden 86. 

Tiefebene 61. 

Tiefebene, norddeutsche 56. 

Tiefebene, ungarische 68. 

Tiefsee 18. 

mekholz 77, 

Tiere, krebsartige 64. 

Tierhaltung 70. 

Tierkreis 10. 11. 

Tierschftdlinge 105. 

TifUs 129. 150. 

Tiger 100. 

Tigerpferde 102. 

Timbuktu 141. 

Tirol 108. 123: 131. 

TiÜcacasee 47. 48. 

Tjumen 156. 

Tobinamburknolle 73. 87. 

Tocopilla 189. 

Togo 46. 95. 96. 156. 160. 

Tokio 129. 157. 

Tokiisso 86. 

Tomos 176. 

Tomsk 49. 

Ton 109. 

Teneisenstein HO. 

Tongarinne 32. 

Tonkin 112. 161. 160. 

Tonnengehalt, effektiver 186. 

Tonnenleistung, effektive 190. 

Tonnentragffth^keity effektive 

185. 
Tonwaren 125. 127. 
Torf 60. 
TorresstraSe 44. 



Toskana 47. 

Totes Meer 48. 52. 

Touristenverkehr 183. 

Traoe 140. 

TrachTt 66. 

Trade winds 23. 189. 

Träger 140. 144. 

Tragerverkehr 140. 141. 

Trageplfttzc 187. 

Tragfähigkeit 188. 

Tragkraft v. FluSscbiffen 60^ 

Tragkraft v. Seeschiften 60. 

Trampeltier 101. 

Tran 99. 42. 106. 

Transkaukasien 90. 

Transportmittel 43. 188. 174. 

Transvaal 112. 115. 117. 161. 168. 

Treasury <U. S.) 169. 

Treibholzer 36. 37. 

Treibriemen 80. 

Trepang 42. 

Trias 64. 

Trias, alpine 56. 

Triaagebiet 6& 

Trier 28. 

THest 7. 40. 88. 96. 165w 196. 

Trinidad 75. 79. 88. 90. 156. 

Tripolis 166. 

Tripolitanien 106. 

Trollhättanfälle 48. 

Tropen 31. 64. 74. 77. 88. 

Tropenzone 64. 71, 

Trust 118. 

Truthahn 105. 107. 

Tschadsee 141. 197. 

Tscheljabinsk 165. 166. 

Tscfaerrapundschi 25. 

Tschifu 196. 

TschiU 112. 

Tschinkiang 196. 

Tschuktschen 101. 

Tsehotien 167. 

Tsetsefliege 102. 105. 

Tsingtan 157. 198. 

Tuche, flandrische 173. 

Tuchstreifen 170. 

Tucuman 167. 

Tundren 62. 101. 138. 142. 

Tunesien 40. 177. 

Tunguska 49. 

Tunis dO. 94. 151. 166. 160. 179. 

Tunnel 60. 

Turan 141. 178. 

Turkestan, Ost' 105. 141. 142. 

183. 

„ West- 141. 
Tfirkei 66. 82. 89, 91. 96. 99. 

108. 120. 120. 131. 140. 161. 168. 

177. 180. 188. 

,, asiatische 92. 

„ europäische 7. 160. 176. 
Turmerik 76. 96. 
Tutuila 167. 192. 
Twer 49. 

Überlandtelegraphen 143. 
Überseeweg l39. 196. 
Uganda 31. 42. 
tThrfedem HO. 
Uleaburg 155. 
Ulm 154. 
Ulme 99. 

Umbra, 061ni8che 112. 
Umschlagplätze 135. 
Umwohner 159. 



Ungarn 54. 81. 82. 83. 84. 89. 

90. 91. 108. 104. 106. 107. 116. 

144. 166. 

„ Tiefebene 26w 
Union 49. 54. 56. 60. 72. 77. 88. 

85. 86. 88. 00. 91. 08. 98. 96. 

97. 98. 105. 106. 108. HO. HL 

112. 114. 115. 117. 118. 119. 120. 

12L 128. 126. 127. 128. 129. 

130. 141. 142. 143. 144. 146. 

146. 147. 152. 161. 168. 164. 

165. 167. 168. m. 171. 172. 

174. 176. 177. 102. 184. 185. 

187. 190. 192. 19a 194. 196. 
unioro 41L 
Unland 64. 65. 

Ural 49. 54. 68. HO. 11& 124. 
Uralsk 156. 156. 
Urari 80. 
Urtonschiefer 54. 
Uruguay 47. 69. 79, 81. 91. 108. 

104. 106. 121. 131. 141. 142. 152. 

177. 181. 
Urwald 64. 138. 
Üsance-Octreide 83. 
Utah H6. 123. 

Valencia 195. 

Takntia Insel 21. 

Valonen a. Wallonen. 

Valparaiso 157. 189, 190. 191^ 
198. 195. 

Vamdrup 153. 

Yancouver 148. 156. 184. 191. 
192. 196. 

Vanille 79. 93. 94. 

Varinaskanaster 76. 08. 

Vasco da Gama 17. 48. 

Venedig 40, Ä. 178. 196. 

Venezuela 77. 78. 79. 90. 08. 
121. 152. 180. 184. 

Vents aliz6s 23. 

Vera Cruz 196. 

Verbrauchsstatistik 83. 

Vereinigte Staaten 29. 45. 66. 72. 
81. 82. 83. 95. 96. 103. 104. 
107. 126. 129. 181. 166w 180. 

Verespatak 115. 

Veritas, Öeneralregister des Bu- 
reaus 186. 

Verkehr 133. 134. 135. 14f>. 166. 
167. 

Verkehr, transozean. 135. 

Verkehrsarten 139. 

Verkehrsformen 140. 141. 144. 

Verkehrsgattung 186^ 

Verkehrsgewerbe 166. 

Verkehrsgruppen 145. 

Verkehrshindernisse 136. 146. 

Verkehrslandschaften 145. 

Verkehrsmazimum 185. 

Verkehrsmittel 134. 137. 139. 140. 

Verkehrsmittel, Geschwindigkeit 
146. 

Verkehrsmittel, Leistungsfähig- 
keit 14a 

Verkehrsmittel zu Lande 143. 
144. 

Verkehrsmittel' zu Wasser 143. 
144. 148. 

Verkehnmetz 136. 

Verkehrsstädte 135. 

Verkehrastraßen 134. 

Verkehrsstufen 138. 

Verkehrsqrsteme 144. 

Verkehrstypen 138. 139. 

15* 
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Terk^rswege 134. 135: 186. 
Verkehmentrum 134. 
Verona 154. 
Venteinenrngen 53. 
Venumpfimg 67. 
Verwitterung 67. 
Vesuv 123. 
Vic 128. 

Victoria 117. ig«. 
Viculia 101. 
Viehfutter 86. 
Viehsacht 62. 66. 
ViebcOchter 61. 
Viehsochtkölonien l60. 
Vigo 1»6. 

Viktoria Nyansa 48. 
Viktoriaseegebiet 170. 
Villa real 79. 
Virginien 40. 66. 76. 

„ West- 111. 
Vlisaingen 147. 
V6gel 64. 56. 
Vogesen 54. 
Vogtland 107. 108. 
Völker, german.' 176. 
Volker, roman. 175. 
Volkerinseln 184. 
Volksäichte 134. 
Volkseinkommen 167. 
Volkswirtschaft 61. 10». 
Volkswohlstand 167. 
Vollformen 52. 
Vorgebirge 44. 
Vuelta Ariba 93. 
Vuelta de Abajo 93. 
Vulkan 56. 
Vulkaninseln 44. 
Vulkanisation 95. 

TTachs 107. 
Wachspalme 80. 
Wadenstecher 105. 
Wadi-Halfa 156. 197. 
Wagen 140. 146. 
Wageiiverkehr 58. 140. 142. 
Wal 89. 100. 
Walachei l07. 

Wald 26. 27. 28. 48. 64. 66. 
Waldgrenze, polare 64. 
Waldgürtel 142. 
Waldkultur 67. 
Waldland 63. 
Wales 54. 167. 
Walfang 40. 42. 
Wal(fi8c)0 106. 
Walfischjäger 17. 
Wallonen 78. 
Walnflsse 72. 73. 
Wahroß 40. 107. 
Walrofljager 17. 
Walstationen 42. 
Wanderheuschrecke 106. 
Warenaustausch 50. 
Warengeldsystem 170. 
Warenverkehr 140. 
Warmbad 157. 
warme, Brd- 20. 
Wärme. Luft- 20. 29. 
Wärmesone, neutrale 20. 
Wamemttnde 153. 
Warschau 21. 49. 129. 153. 
Waschgold 48. 114. 
Wasgau 64. 
Washington 129. 
Washingtoner Postpaketfiberein- 
kunft 184. 



Wafserhalbkugel 18. 

Wasserlastverkehr 143. 

WssBermelone 78. 

Wasserregulierung 172. 

WassenrObe 67. 

WasserstraBe 50. 

WasBerverkehr 136. 187. 189. 140. 
141. 144. 

Wasserverteilung 18. 

Wasserwege 188. 

Wayaxna ^175.' 

Webwaren 125. 

Webwarenerzeugung 126. 

Wechsel 171. 

Wegebau 133. 174. 

Wegebaukunst 189. 

WegemaB 8. 9. 

W^imarkierung 172. 

Wehrstand 167. 

Weichsel 47. 49. 186. 

Weichselbrficke 60. 

Weideland 63. 66. 

Weiden 48. 72. 90. 

Weihrauch 74. 173. 

Wein 90. 

Wein, italienisch. 60. 

Wein, spanisch. 90. 

Weinbau 67. 68. 71. 

Weinkultur 57. 

Weinländereien 68. 

Weinrebe 28. 29. 

Weinstock 72. 105. 

Weifier Saal in Berlin 122. 

Weifies Meer 63. 

Weisen 66. 66. 71. 82. 88. 88. 

Weinenbau 60. 

Weizenemte (Monatetafel) 84. 

Weizenländer 58. 

Weizenpreis '85. 

Weizenzone 68. 

Weilen 34. 

Wellenbrecher 46. 

Wellington 196. 

Weltbahnen, kttnftige 196. 

Weltemährung 84. 

Weltemte 161. 

Welterzeugung an Baumwolle 96. 

Weltfabrikate 124. 125. 

Weltgetrdldehandel 84. 

Welthandel 186. 174. 

WelthandelBflotte 186. 187. 188. 

Welthandelsgfiter 173. 

Welthandelsherrschaft 41. 

Welthandelspfade 173. 

Welthandelsspradien 176. 

WelthandelsBtatistik 182. 

WelthandelsBtraBen 172. 

Welthandelswege 173. , 

Weltindustrie 165. 

Weltkabelnetz 184. 185. 

Weltkarte v. Hercator 5. 

Weltmeer 177. 

Weltmittelmeer 41. 

Weltnachrichtenverkehr 184. 

Weltpostsendungen l84. 

Weltpostverein 162. 183. 184. 

Weltpostvertrag zu Washington 
188. 

Weltproduktion, geist. Brzeugn. 
182. 

Weltverkehr 136. 143. 174. 192. 

Weltverkdur, geschichtl. Ent- 
wicklung 172—174. 

Weltverkehrsnetc l74. 

Weltverkehrsstrafien 174. 196. 

Weltwasser 33. 



Weltwirtschaft 7. 161. 162. 168, 
Weltwirtschaftsgebiet 162. 168, 

166. 
Weltwirtschaftszentnun 164. 
Weltzeit 7. 

Weltzuckerenseugung 89. 
Wendekreis 4. 11. 
Werdiojanedc 21. 
WerkhOlzer 72. 
Wertskala 170. 
Weser 47. 49. 
Westerwald 67. 
Westfalen 56. 109. 111. 113. 
Wesi-India and Pacific Steam- 

ship Oo. 186. 
Westkflste, sBdamerikan. 189, 
Wetterkarte 22. 
AVettem 46. 

White Star Line 148. 186. 
Wick 38. 

Wiederkäuer 100. 101. 
WieUczka 128. 

Wien 7. 107. 128. 147. 154. 188, 
Wiener Becken 66. 
Wiesbaden 47. 154. 
Wiesen 48. 63. 
Wieeenland 64. 
Wildtiere 100. 
Wilhelmshaven 191. 
Wilmington 190. 
Wind 22. 57. 

Bergwind 24. 

Halbjahrswinde 23. 

Landwind 24. 

Monsune 23. 189. 
" Passatwind 23. 33. 37. 188. 

Seewinde 24. 

Tageszeitenwinde 24. 

Talwind 24. 

Westwinde, regelmäßige 189, 

Wirbelstflrme 24. 
Windhuk 157. 
Windrose 3. 

Windstillengttrtel 8. Kalmen. 
Winnipegsee 63. 68. 81. 
Wintercerealien 71. 
Wintersaaten 28. 
Winterweizen 68. 
Wirtschaft 61. 
Wirtschaftsbild 63. 
Wirtschaftsfläche 62. 68. 
Wirtschaftsformen 61. 62. 
Wirtschaftsgebiet 164. 
Wirtschaftsgebiet, brit. 163. 
Wirtschaftsgebiet, mitteleurop. 

163. 
Wirtschaftsgebiet, nordamerk. 

163. 164. 
Wirtschaftsgebiet, ostasiat. 16K. 
Wirtschaftsgebiet, russisch. 16S. 

164. 166. 
Wirtschaftsgebiet, södamerikan. 

168. 166. 
Wirtsdiaftsgebiet, westeuropäisch. 

168. 166. 
Wirtsdiaftsgruppen 163. 
Wirtschaftsgruppoi, nation. 162, 
WirtschaftshOhenzone 30. 
Wirtsehaftslandscfaaften 169. 
Wirtsdiaftsmädite 168. 
WirtschaftspoHtiK 169. 
Wirtschaftsreidie 168. 
Wirtschaftastufen 156. 
Wittenberg 153. 
Wittenberg« 163. 
Witwatersrand 116. 
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Wladikawskas U6. 
Wladiwostok 14S. 186. 
Wolga 47. 40. 187. 189. 
Wolgalftnder 86. 
Wolle, veredelte 108. 
Wollmaus, chilenische 109. 
Wollwaren 126. 
WoUwarenfabrikation 127. 
Woermann 17. 
Worms 136. 
Wuhu 196. 

Wflrttemberg 60. 150. 188. 
Wurzeln, durch W. nibrende 

Pllanzen 86. 
Wttste 27. 48. 68. 64. IDl. 138. 

Xylographie 99. 

Yak 20. 101. 140. 141. 

Yakzucht 60. 101. 

Tams 70. 76. 87. 

Yap 167. 

Yerba Mate 70. 79. 90. 

Yokohama 43. 148. 191. 198. 196. 

Yorkhalbinsel 141. 

Yukatan 80. 96. 

Yukon 141. 

Zähne 107. 

Zanzibar-(Sansibar)-kopal 77. 
Zarizyn 156. 
Zebra 102. 108. 
Zebu 96. 
Zebuodise 148. 



Zechstein 54. 
Zecken 106. 

Zedemholz, echtes 78. 99. 
Zedemholz, falsches 78. 77. 99. 
Zeit, mitteleuropiische 6. 7. 
Zeitalter, geologische 17. 
Zeitmaß 6 — 8. 
Zeitschriften 182. 
Zeitschriftenerzeugung 129. 181. 
Zeitscfariftenwesen 128. 
Zeitungsarme Länder 182. 
Zeitungserzeugung 129. 
Zeitungspreisliste der Post 181. 
Zeitzonen 162. 163. 164. 166. 
Zelenika 166. 
Zement 190. 
Zenit 12. 14. 16. 
Zentralamerikan. Staaten 164. 
Zentralbahn, peruanisdie 60. 
Zentralbanken 160. 
Zentral-Pacificbahn 60. 
Zerealien s. Cerealien. 
Zichorie 72. 
Zickelfelle 108. 

Ziege 100. 108. 107. 140. 142. 144. 
&egeltee 170. 
ZiiegenfeUe 106. 
Ziegenhaltoog 60. 
Zigarettenfabrikation 76. 
Zigarren 76. 

Zigarrenkistenholz 77. 99. 
Zimmt -B Zimt 17. 79. 98. 
Zimt, schwarzer 79. 
Zimtkassie, echte 79. 



Zimtlorbeerbaum 79. 

Zink 118. 122. 

Zinn 114. 119. 122. 

Zitrone 78. 87. 

21atina 128. 

Zobel 17. 109. 

Zodiakus s. Tierkreis. 

ZOUe 84. 177. 178. 

Zollfestsetzungen 177. 178. 

Zollverein 159. 

Zonen 4. 14. 16. 16. 

Zonen, gemäfiigte 14. 16. 60. 105. 

Zonen, kalte 15. 16. 

Zonen, klimatische 65. 

Zonen, subaridische 15. 

Zonen, subtropiKhe 15. 

Zonen, tropische 14. 106. 

Zucker 17. 180. 190. 

Zudcerapfel 78. 

Zuckerpreis 85. 

Zuckerrohr 68. 70. 76. 80. 

Zuckerrübe 68. 72. 89. 162. 190. 

Zugochse 09. 

Zugspitze 61. 

Zündhölzchen 127. 

ZOrich 7. 106. 128. 164. 

Zweieck, sphärisches 4. 6. 8. 

Zweirad 146. 

Zwickau HO. 

Zwischenagenten 176. 

Zwischenhandel 17. 

Zyklon 24. 
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